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Dich vermisst mein Herz



In jener Stunde, in der ich allein bin

Getrennt von deiner Hülle spüre ich trotzdem deine Liebe

Denn sie ist unser Quelle

Dem Grund, auf dem wir unsere unbegrenztes Glück erbauen

Und unsere Leben für eine Ewigkeit aufbewahren

Denn ich hab dich - mein Lebensinhalt  	-gefunden 


Autor unbekannt



Kapitel 1 



Gedankenverloren blickte Sarah in den Spiegel. Ihr eigenes Spiegelbild war ihr fremd. Sie sah eine junge Frau, die unsicher in einem Hochzeitskleid steckte, das nicht ganz zu ihr passte. Ihr eigenes Hochzeitskleid. Weiß, schulterfrei und eigentlich wunderschön, wenn sie nicht von ihren Zweifeln heimgesucht würde. Sie biss sich auf ihre Unterlippen und atmete tief ein und aus. Versuchte sich zu entspannen. Dieses dumpfe Gefühl in ihrem Bauch wollte nicht nachlassen. 

Es war die letzte Anprobe und ein leichter Schauer durchfuhr sie bei dem Gedanken. War es nicht das, wovon sie immer geträumt hatte? Wieso fühlte es sich so seltsam an? 

Sie hatte ihm ein "Ja" gegeben und er hatte sich wie ein kleiner Junge an Weihnachten gefreut. 

Sarah versuchte die Zweifel beiseite zuschieben, die ganz leise in ihr aufgekeimt waren und wendete sich ihrer Freundin zu. 

Tina nahm die letzten Nadeln aus dem unteren Saum des Kleides. Sie hatte die letzten Änderungen an dem Hochzeitskleid vorgenommen. Nach ein paar letzten Stichen stand sie auf und beäugte lange und kritisch, ihre Arbeit. 

Das Kleid war ein romantischer Traum aus Seide und brachte Sarahs makellose Figur zum Besten. 

"Du siehst bezaubernd aus, Sarah", flüsterte Tina ihrer Freundin liebevoll an.

"Ich fühle mich wie eine Sahnetorte!" 

Tina lachte laut. 

"Jetzt komm! Du siehst hinreisend aus! Du bist wunderschön und genauso sollte eine Braut aussehen. Mark werden die Augen ausfallen."

Dieses Gefühl von unsagbarer Vorfreude und Sehnsucht, das der besagte Tag X endlich kommen würde, wollte sich nicht richtig bei Sarah einstellen. Und das verunsicherte sie immer mehr. 

War es so wichtig, dass man wunderschön und einzigartig gut aussah? Sollten nicht andere Grundsätze im Vordergrund stehen?

Es wäre ihr lieber gewesen, wenn sie ihre Zweifel hätte abstreifen können, wie das Hochzeitskleid, aus dem sie sich nun endlich befreien konnte.

"Du hast Lampenfieber, das ist ganz normal. Es wird vorbei gehen, du wirst sehen!" 

Tina Meyer war ihre beste Freundin und das schon seit dem Kindergarten. Sie waren fast gleich alt und unzertrennlich. Sie war schon immer die romantischere gewesen. Sie war blond und blauäugig, worauf sie schon immer recht stolz gewesen war. Ihre Haare trug sie bis zum Nacken kurz und auch sonst war sie recht hübsch. Ihre fröhliche Art war ansteckend und brachte Sarah oft zum Lachen. Von klein an teilten sie alle Geheimnisse. Es gab nichts, was die beiden nicht voneinander wussten. 

Tina träumte von der großen Liebe. Und am besten wäre es, wenn ihr Traummann so aussehen würde, wie David Knightley. 

Für Tina war David Knightley der Inbegriff eines Mannes. Er hatte alles, was Frau sich wünschte: Verboten gutes Aussehen und Charisma, er war witzig und charmant, reich und berühmt. Und damit für Tina unerreichbar. 

Sie war diejenige, die schon einige flüchtige Beziehungen hinter sich gebracht hatte, doch der Richtige war noch nicht dabei gewesen. Umso mehr freute sie sich für Sarah. Sie war ganz aufgeregt gewesen, wegen der bevorstehenden Hochzeit.

Als Sarah sich endlich aus dem weißen Stoff befreit hatte, atmete sie erst mal auf. Jetzt fühlte sie sich wohler und konnte einen erleichterten Gesichtsausdruck nicht verbergen.

"Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist! Ich frage mich, ob das richtig ist, was ich tue! Ich habe das Gefühl, das alles so schnell geht und Angst, eine falsche Entscheidung zu treffen. 

"Ich ... ach, ich weiß auch nicht. An manchen Tagen kommen mir einfach Zweifel. Was ist, wenn ich etwas Falsches tue?" 

Tina nahm die Hände ihrer Freundin und sah sie ernsthaft an.

"Was ist den los, Sarah? Bist du dir nicht mehr sicher? Wir können alles absagen, wenn du willst!"

Eine Weile sagte Sarah nichts und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Sie senkte ihren Kopf und schloss für einen Augenblick die Augen. Dieses beklemmende Gefühl, das sie jedes Mal überkam, wenn sie an ihre Zukunft dachte, wurde immer schlimmer.

Wie sollte sie es nur in Worte packen, ohne, dass man es gleich falsch verstehen würde?

"Die Zeit vergeht so schnell. Was ist, wenn es ein Fehler ist, Mark zu heiraten?"

Tina sah sie nachdenklich an. 

"Liebst du ihn den nicht mehr?" 

Eine Weile konnte Sarah ihr nicht antworten, den sie wusste, dass das damit nichts zu tun hatte. Vielleicht war es einfach noch zu früh? 

Natürlich, sie liebte Mark. Irgendwie! Definitiv sagte ihr Bauchgefühl etwas anderes. 

"Du weißt, dass ich ihn liebe. Aber, .... !"

"Du liebst ihn und Punkt. Mehr braucht es nicht, Sarah! Das ist doch das Wichtigste, oder?"

"Ich glaube, ich habe Angst, einen Fehler zu machen, " gab sie zu.

"Noch hast du genug Zeit dich zu entscheiden. Es sind noch genau neun Tage.

Aber ich glaube, du bist nervös und das ist ganz normal. Mach dir nicht so viele Sorgen. Du wirst sehen, dass sich alles Finden wird."

Tina sah liebevoll ihre Freundin an. Wahrscheinlich hatte Tina recht. Sie war wirklich nervös. 

"Ich muss jetzt gehen. Ich muss noch ein paar Dinge besorgen." 

Tina suchte ihre Nähutensilien zusammen, die überall in Sarahs Zimmer verstreut lagen. 

"Sehen wir uns später?" Tina wandte sich von Sarah ab, nahm ihre Handtasche, die auf dem Sofa lag und ging zur Tür.

"Nein, ich muss noch so viel erledigen. Aber ich ruf dich morgen an. Grüble nicht so viel! Bis morgen dann!" Tina warf ihr noch einen Handkuss zu und verließ das Zimmer. Somit war Sarah mit ihren Gedanken allein.

Sie kannte Mark seit einem Jahr. Sie war verliebt in ihn. Welche junge Frau, in dieser kleinen Stadt war es nicht? Er war sehr attraktiv, witzig und sehr aufmerksam. Mark wusste genau, wie er auf Frauen wirkte. Er genoss die Aufmerksamkeit, die er bekam, wenn er die Blicke auf seinem Körper spürte. Er war groß und breit, eben gut durchtrainiert. Er trug sein braunes Haar kurz, so das sein Gesicht gut zur Geltung kam. Mark hatte schon immer viel Wert auf ein gepflegtes Äußeres gelegt. Er war der erste Mann, von dem Sarah wusste, das er selbst eine Tagescreme benutze. Er war ein junger Anwalt mit einer Anstellung in einer Anwaltskanzlei, als er in das kleine Städtchen St. Georg kam. Er liebte seinen Job und wollte unbedingt Karriere machen. 

Mark hatte Sarah auf einer Party angesprochen. Er war ihr schier hinterher gelaufen. Obwohl er das gar nicht nötig gehabt hätte. Ihm stand es frei, sich die Damen auszusuchen und keine hätte ihn abgewiesen. Tina war sofort Feuer und Flamme für ihn gewesen und tat alles, um ihre Freundin und den gut aussehenden Mark zu verkuppeln. Irgendwann waren Tinas Wünsche in Erfüllung gegangen und Sarah und Mark waren ein Paar geworden. 

Mark hätte jede haben können, doch er hatte nur Augen für Sarah. Das war jetzt fast ein Jahr her und nun, war sie im Begriff ihn zu heiraten. 

Mark arbeitete hart für seine Karriere und hatte genaue Vorstellungen von seinem Leben. Sein Traum war es, Partner in einer großen Anwaltskanzlei zu werden. Er hatte Pläne, für die er viel investiert hatte. Er wusste immer ganz genau, was er wollte und seine Zielstrebigkeit verlieh ihm eine gewisse Härte, die Sarah bewunderte. Er plante ihrer beider Leben und Sarah verließ sich auf ihn. Nach der Hochzeit würde sie mit ihm nach Phoenix gehen und ein neues Leben anfangen. Schon allein dieser Gedanke, hier alles aufzugeben und fort zu gehen, war etwas, weshalb sie Bauchschmerzen hatte.

Sie fragte sich, ob sie das Richtige tat! Hatte sie nicht auch Träume und Ziele gehabt, die sie verwirklichen wollte? Mark hatte ihr versprochen, sobald er Partner der großen Kanzlei in Phoenix war, könnte sie sich auch selbstständig machen und ihr Kaffeehaus eröffnen. Das war Sarahs Traum. Ein eigenes Café. Aber daran konnte sie erst mal nicht denken. Den im Moment sollte erst einmal Marks Karriere vorangetrieben werden. Natürlich! Typisch Mann! 

Sollte sie nicht selbst entscheiden, was sie wollte? Und vor allem, wann? Oder auch, was sie aus ihrem Leben machen wollte?

"Alles zu seiner Zeit", hatte er gesagt. 

Alles schien gut durchdacht und geplant. Er ging ein Punkt nach dem anderen auf seiner Liste durch. Sarah hatte das bisher nie gestört. Bis jetzt war sie mit allem zufrieden gewesen. Doch der bittere Geschmack wurde intensiver und lies sich nicht mehr einfach hinunterschlucken. 


Im Geiste sah Sarah sich schon kugelrund, mit einer schmutzigen Schürze am Herd stehen. Sie stellte sich vor, wie in einem Babyhochstuhl ihr Kind saß und damit beschäftigt war, den Spinat überall auf den Möbeln und Wänden zu verteilen.

Wie würde es wohl sein zwischen ihrem Mann und ihr?

Mark war Anwalt in einer Kanzlei und war den ganzen Tag fort. Im Laufe der Jahre würde er eine Affäre nach der anderen haben und Sarah würde aus ihrem eigen gefertigten Gefängnis nicht wieder herausfinden. 

Schnell versuchte sie die düsteren Gedanken zu vertreiben und erinnerte sich selbst an seine guten Eigenschaften und Vorzüge. Ihr zukünftiger Ehemann war gut aussehend, fleißig und zielstrebig. Mit ihm war es nie langweilig, auch wenn Sarah sich nach einem ruhigeren Leben sehnte. 

Mark hatte seine Ecken und Kanten und manchmal vermisste sie etwas. Sie konnte beim besten Willen nicht sagen, was es war. 

Mark war nicht ihr erster Freund, obwohl sie mit vierundzwanzig nicht sehr viele Erfahrungen gemacht hatte. In den großen Liebesfilmen war es oft nur ein Blick, ein Moment oder eine Berührung, die zwei Menschen wissen ließ, dass sie zusammengehörten. 

Und genau das fehlte Sarah. Mit Mark fühlte sich alles so real an. Da waren keine rosa Wolken, zumindest nicht so, wie Sarah sich das immer vorgestellt hatte. Ein Knistern? Feurige Begierde, oder Leidenschaft? Oder verlangte sie zu viel?

Wieso wurde ihr Gefühl immer stärker, das sie etwas aufgab, was sie noch nicht einmal kannte? Prickelnde Erotik und das Gefühl, sich fallen lassen zu können, seelenverwandt zu sein mit dem Partner, das kannte Sarah nicht oder nur am Rande. Für sie war eben nicht alles so rosig, mit einem Himmel voller Geigen, sondern irgendwie nüchterner. 

Bestimmt hatte Tina recht, und Sarah war einfach nur nervös. Vielleicht würden sich ihre dunklen Gedanken in Rauch auflösen, sobald sie erst einmal verheiratet waren. 


Es klopfte an ihrer Zimmertür und Sarahs Vater betrat das Zimmer. 

"Komm rein Dad!" 

"Seit ihr schon fertig?"

"Ja, Tina ist gerade gegangen. Du müsstest sie eigentlich noch gesehen haben!"

Sarah war gerade dabei, das übrig gebliebene Nähzeug aufzuräumen. Dann hing sie ihr Brautkleid auf einen Kleiderbügel und stülpte die Schutzfolie sorgfältig darüber.

"Jetzt kommt langsam die Nervosität durch, was?" 

Joe Taylor hatte sich auf das kleine Sofa gesetzt und beobachtete seine Tochter, wie sie durch ihr Zimmer lief.

Sie sah fast genau aus wie ihre Mutter. Die Ähnlichkeit erschreckte ihn manchmal. Die Art, wie sie ihn anblickte oder sich eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht strich. Aber auch, wie hartnäckig und stark sie war, ließen Joe an seine Frau erinnern. Seine Tochter hatte die Gleichen warmen und weichen Züge, wie ihre Mutter und ihre natürliche Schönheit, stach besonders durch die weichen Linien und der kleinen Nase hervor. Ihr schokobraunes Haar trug sie lang und offen. Ihre Haut war makellos, fast samtig. Ihre grünen Augen strahlten, wenn sie eine Idee hatte oder glücklich war. In einem bestimmten Licht strahlte Sarah eine ganz außergewöhnliche Aura aus. Sie besaß eine Natürlichkeit, die zu ihrem Typ unabkömmlich schien. Sie war sein kleines Mädchen und er liebte sie über alles. 

"Ich bin nur etwas aufgeregt, das ist alles!" Sarah musste ihre wahren Gedanken vor ihrem Vater verbergen. Er wäre imstande und würde sofort alles abblasen, wenn er nur den leisesten Zweifel spüren würde. 

Sarah kannte ihren Vater und sie wusste, dass er alles tun würde, damit sie glücklich sein würde.

Sie lächelte ihn mit ihren grünen Augen an und setzte sich zu ihm. 

"Ach Daddy! Ich kann gar nicht glauben, dass es wirklich schon in ein paar Tagen so weit ist." 

Sie lies sich von ihm in seine Arme nehmen und lehnte ihren Kopf an seine Schulter.

Joe erinnerte sich noch genau an seine Hochzeit.

"Ich war sehr aufgeregt, als ich deine Mutter heiratete. Ich konnte es nicht erwarten, bis es endlich so weit war." Entspannt lehnte er sich zurück. 

"Deine Mutter war die Ruhe selbst. Nichts brachte sie aus dem Konzept. Selbst als der Koch ihr mitteilte, dass das falsche Essen geliefert wurde und ihre Trauzeugin eine Stunde vor der Trauung einen Unfall hatte. Sie improvisierte so, dass niemand etwas bemerkte. Keinem Gast war es aufgefallen, dass das Fleisch, das auf der Menükarte stand, ein anderes war. Und eine Ersatztrauzeugin war auch schnell gefunden. Deine Mutter wusste, dass es eigentlich nur darauf ankam, dass wir zusammen waren. Nichts hätte die Hochzeit verhindern können. Sie war sich absolut sicher. Das war das Wichtigste. Deine Mutter wollte meine Frau werden, mit zufriedenen Gästen oder ohne."

"Ich wünschte, sie wäre hier", flüsterte Sarah. 

"Ja, das wünschte ich auch. Sie würde dich beruhigen können, das weiß ich."

Als Sarahs Mutter vor ein paar Jahren starb, war es ein großer Schock für alle gewesen. 

Joe Taylor hatte den Verlust nie ganz überwunden. Es war für beide sehr schwer gewesen. 

Iris Taylor war im Herbst krank geworden und ein paar Monate später wusste sie, das sie den Kampf verloren hatte. Der Tumor hatte ihnen nicht viel Zeit gelassen. Daher nutzte Joe jede Minute, die er noch mit seiner Iris hatte. Ihre Ehe war trotz aller Höhen und Tiefen immer liebevoll gewesen. Ein Vorbild für Sarah. So stellte sie sich auch ihr Leben vor. Ihr Vater hatte ihre Mutter immer unterstützt, mit dem was sie tat. 

Selbst als Iris noch ein Studium anfangen wollte, nachdem Sarah in die Schule ging, hatte Joe sie darin gefördert. Zwischen ihren Eltern war es wahre Liebe gewesen, davon war Sarah überzeugt. Sarah vermisste ihre Mutter so sehr. Kurz nach ihrem Tod, war ihr Vater in ein großes Loch gefallen und Sarah kümmerte sich rührend um ihn. Doch sie wusste, dass egal, was sie tat, sie konnte ihm den Schmerz und den Verlust nicht nehmen.

Jetzt war Sarah vierundzwanzig und wünschte sich, sie könnte auch so eine Ehe haben. Voller Liebe und Harmonie, aber mit dem gewissen Salz in der Suppe, das nötig war, damit die Ehe noch etwas Prickelndes behalten konnte.

Vielleicht würden ihre trüben Gedanken verschwinden, wenn der große Tag endlich da war.


Am nächsten Morgen schien die Sonne schon am frühen Morgen sehr kräftig. Es würde wohl ein sehr heißer Tag werden. Es war Anfang Juni und das kleine Örtchen St. Georg hatte schon viele heiße Tage erlebt. 

Wie gewöhnlich holte Mark, Sarah von der Arbeit ab. Er wartete im Auto auf sie. Seine Anzugjacke hatte er auf den Rücksitz gelegt und auch die Krawatte hatte er achtlos nach hinten geworfen. Er krempelte sich die Ärmel seines Hemdes hoch und fühlte sich deutlich besser. Die Klimaanlage lief auf Hochtouren. 

Seine Arbeitskleidung empfand er im Sommer mehr als lästig, da er in seinem Büro immer einen Anzug tragen musste. Er hatte die Musikanlage etwas lauter gestellt. Damit wollte er die Bilder des letzten Abends vertreiben und sich ablenken. Sein schlechtes Gewissen meldete sich, weil er seine Verlobte gestern einfach vergessen hatte. Mit ein paar Kollegen war er um die Häuser gezogen und schließlich in einer Bar hängen geblieben. Er grinste, als er die vergangene Nacht dachte. Sein braunes Haar war zerzaust und die Spuren, seiner nächtlichen Kneipentour waren noch deutlich in seinem Gesicht zu sehen. Er hatte sich zwar rasierte, doch die dunklen Schatten, um seine Augen verrieten ihn. Er hatte einige Drinks zu viel, und seine Kopfschmerzen würden erst nachlassen, wenn er in seinem Bett in seiner Junggesellenwohnung lag.

Ungeduldig tippte er mit seinen Fingern den Takt des Liedes nach, das im Radio lief. Er wartete nicht gerne und war es auch nicht gewöhnt, dass man ihn warten ließ. Dennoch war Mark nicht ungeduldig, im Sinne von schlechter Laune, eher von getriebener Unruhe. Manches konnte ihm nicht schnell genug gehen. 

Als der Song sich dem Ende neigte, sah er Sarah endlich aus dem großen Gebäude kommen. Er versuchte in ihrem Gesicht zu erkennen, in welcher Stimmung sie war. Aber wie so oft konnte er es nicht lesen. Dabei kannte er sie gut genug, um zu wissen, dass sie sich gestern Abend Gedanken gemacht hatte, warum er nicht mehr zu ihr gekommen war. 

Mit schnellen Schritten kam sie auf das Auto zu.

Sie öffnete die Tür und stieg schnell ein. Auch sie war froh in das kühle Auto zu steigen. Die Hitze war wirklich unerträglich. 

"Hi Schatz, wie war dein Tag?" Flüchtig gab Sarah ihm einen Kuss auf seine feuchte Wange. 

"Unerträglich heiß, aber gut! Ich hab dich gestern vermisst!"

"Ja, ... ich war mit Kollegen in dieser neuen Bar. Bist du sauer deswegen?" Bevor er den Motor startete, wartete er auf Sarah´s Antwort und sah sie abschätzend an.

"Nein, es war nur ungewöhnlich. Ich hab mich nur ein wenig gewundert!" 

"Du weißt doch, wie das ist. Man trinkt ein paar Bier und unterhält sich und vergisst darüber hinaus, seiner Freundin noch eine gute Nacht zu wünschen." 

Sarah lächelte ihn verständnisvoll an, doch sie bemerkte seine Unsicherheit, die er zu verbergen versuchte. Erleichtert darüber, dass sie nicht näher auf das Thema einging, startete Mark das Auto und fuhr los. 

"Tina und ich haben gestern die letzten Änderungen an meinem Kleid vorgenommen. Jetzt sind wir fertig." 

Er wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Schließlich nickte er nur wissend. Das war etwas, was Sarah störte. Manchmal hatte sie das Gefühl, das ihn die Hochzeit nicht mehr bedeutete, als ein Vertrag, den sie beide eingingen. 

Er zeigte nicht besonders viel Interesse und war auch sehr froh gewesen, dass alle anderen sich um die Hochzeit kümmerten. Er war zu sehr damit beschäftigt, seine Karriere voranzutreiben. 

Aber er spürte Sarahs trübe Gedanken und fragte schnell: "Ist alles so geworden, wie du es dir vorgestellt hast?"

Sie hasste es, wenn er über belanglose Dinge sprach. Der ganze organisatorische Kram hatte er ihr überlassen und war mit allem, was Tina vorgeschlagen hatte, einverstanden gewesen. Selbst das Datum war ihm egal gewesen. Hauptsache die Hochzeit würde diesen Sommer noch stattfinden. Mark hatte fast nichts mit der Hochzeit zu tun, außer, dass er der Bräutigam war. Das Einzige, um das er sich kümmerte, war sein Anzug, den er schon vor Wochen gekauft hatte. Und das war in seinen Augen schon genug. Mark war viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, die Geschäftsreise zu planen, die er mit Sarah, direkt nach der Hochzeit antreten wollte. In ein paar Wochen würden sie hier alles hinter sich lassen. Er wollte endlich Partner der Anwaltskanzlei werden. 

Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte ihm auch eine standesamtliche Trauung gereicht. Aber Sarah und Tina waren damit nicht einverstanden gewesen. Alle Mädchen hier träumten von einer weißen Hochzeit, mit allem Drum und Dran. Also lies er Sarah sich ihren Traum erfüllen, dafür sollten sie die ganze Organisation selbst gestalten. Er war froh, dass er sich darum nicht auch noch kümmern musste. 

Mit viel Überzeugungsarbeit konnte er Sarah überreden, ihn zu dieser Reise zu begleiten. Er hatte ihr versprochen, die Flitterwochen nachzuholen, damit seine Braut zufrieden war. Um ihre Heimat verlassen zu können, hatte Sarah ihren Job gekündigt, um in Phoenix neu starten zu können. 

Sie hatte als Kellnerin in einem kleinen Straßencafé gearbeitet. Die Arbeit hatte ihr Spaß gemacht und es fiel ihr nicht leicht, das kleine Café, Tina und vor allem ihren Vater zu verlassen. Aber der Reiz etwas Neues und völlig anderes zu erleben, war zu groß, genau wie ihre Angst.

Ihr Traum, irgendwann ein Café zu eröffnen, wollte sie sich erfüllen und versuchen mit ihm glücklich zu werden. Das war Sarahs Wunsch gewesen. 

Aber der Plan, den Mark für sie beide ausgesucht hatte, unterschied sich etwas mit ihrem. Er wollte, dass Sarah erst eine Weile Zuhause blieb. Er wollte dafür Sorgen, das sie schwanger werden würde, dann hätte Sarah Beschäftigung und später würde sie ihre Flausen, mit dem Café schon vergessen. Zumindest hoffte Mark es!


Für heute Abend war geplant mit Tina Essen zu gehen und anschließend ins Kino. Schließlich hatte Tina Geburtstag und wünschte sich wie jedes Jahr das Gleiche. Ein Kinobesuch!

Eigentlich konnte sich Sarah etwas Besseres vorstellen, als in einem überfüllten Kino zu sitzen. Aber es war Tinas Geburtstag und so würde Sarah auch in diesem Jahr, Tinas Wunsch respektieren. 

Tina liebte Kino und Filme. Vor allem Liebesfilme. Bei jedem Herzschmerz-Film war sie voll dabei. Es war auch nicht das erste Mal, das Tina bei Liebesfilmen Taschentücher brauchte. Sarah verdrehte jedes Mal die Augen, wenn sie die Tränen ihrer Freundin sah. Tina war einfach ein hoffnungsloser Fall. Sie versetzte sich so sehr in die Charaktere der Schauspieler, dass sie regelmäßig ihre Gefühle freien Lauf ließ. Sarah konnte diese Leidenschaft ihrer Freundin nicht teilen. Für Sarah waren die Schauspieler Menschen, die Gefühle nur spielten. Die ganz große Liebe, die bedingungslos und gleichzeitig alles überstehen konnte, genau das waren Dinge, an die Sarah nicht glaubte. Zumindest konnte sie es sich nicht vorstellen. Die Anziehungskraft und die Leidenschaft, die so oft in den Filmen dargestellt wurde, waren nicht echt. Die Schauspieler konnten Tina zum Schwärmen bringen, aber nicht Sarah. Sie glaubte nicht an Friede, Freude, Eierkuchen. 

Nichts war realistisch in den Filmen. Sie hatten nichts mit der Realität zu tun. Wahrscheinlich konnten sich die Darsteller noch nicht einmal ausstehen!

Aber Tina liebte es! Sie konnte nicht genug davon bekommen. Und weil Tina Geburtstag hatte, hatte sie sich gewünscht mit Sarah und Mark in den neuen Liebesfilm zu gehen, der gerade im Kino angelaufen war.


Sarah sah wunderschön aus in ihrem engen weißen Sommerkleid. Ihre langen braunen Haare glänzten und ihre leicht gebräunte Haut sah weich und zart aus. Sie war sehr hübsch.

Oft bekam sie Komplimente und hatte, bevor sie Mark kennengelernt hatte, einige Männer, die Interesse an ihr hatten. Aber das Gefühl von Verliebtheit hatte sie erst mit Mark kennengelernt. 

Das Kribbeln in ihrer Brust und das Herzklopfen waren eindeutig gewesen. 

Sarah kannte ihre Vorzüge und war sich bewusst, wie sie auf Männer wirkte. Aber das hatte noch nie eine Rolle für sie gespielt. Im Gegenteil, Sarah empfand es als schwieriger herauszufinden, ob ein Mann wirklich Interesse an ihr hatte, oder ob er sie nur einmal haben wollte. Die meisten Männer waren darauf aus, sie ins Bett zu bekommen und dafür war Sarah sich schon immer zu schade gewesen. Sie wollte auf den Richtigen warten. Es sollte sich richtig anfühlen. Dafür hatte sie sich für Mark aufgehoben. 


"Also bis später Daddy! Ich bin vor zwölf wieder zu Hause!" 

Joe hatte es sich in seinem Sessel bequem gemacht und sah sich ein Baseballspiel im Fernseher an. Sie gab ihrem Vater einen flüchtigen Kuss auf die Stirn und nahm ihre Handtasche, die auf dem Sessel lag.

"Wow, du siehst wie immer hinreisend aus, Sarah!" Joe lachte seine Tochter an. 

"Danke! Bis später!"

Auch Marks Blick entging ihr nicht, als sie in sein Auto stieg. Doch etwas stimmte nicht, als sie in den Wagen stieg. Ein Unwohlsein machte sich in ihrem Magen breit. Ein leichtes Ziehen und ein Druck lies sie kurz innehalten. Das konnte nichts Gutes bedeuten. Heute Abend würde sie nur ihrer Freundin zu liebe mitgehen. 

"Mrs. Harrison, Sie sehen zum Anbeißen aus!" Bewundernd blickte Mark ihr ins Dekolleté und begann sie mit kleinen Küssen auf ihrer Schulter zu überschütten.

"Noch bin ich nicht Mrs. Harrison, mein Lieber. Außerdem haben wir dafür jetzt keine Zeit. Wie du weißt, hat meine beste Freundin Geburtstag. Also müssen wir das "Anbeißen" auf später verschieben." meinte sie und schob ihn sanft von sich.

Sie grinste ihren Verlobten an und insgeheim war sie froh, dass sie mit Tina verabredet waren. Auf eine seiner schnellen Nummern im Auto hatte sie heute wirklich keine Lust.

"Ist ja schon gut, ich habe verstanden, also gehen wir Geburtstag feiern." nörgelte Mark.

Schmollend startete er den Wagen und fuhr in das Restaurant. 

Tina hatte zur Feier des Tages schon eine Flasche Champagner bestellt und wartete schon auf die beiden.

"Endlich, ich dachte schon, ihr würdet mich im Stich lassen." 

Sie begrüßten sich mit Küsschen rechts und Küsschen links.

"Das würden wir nie wagen, Tina. Happy Birthday!" sagte Mark.

Sie unterhielten sich während des Essen über die Hochzeit und welche Dinge sie noch erledigen mussten und welche, die schon erledigt waren. Wie erwartet langweilte Mark das Thema und schielte zur Bar.

An diesem Abend war das Restaurant voll und es waren keine Tische mehr frei. Man kannte sich und nickte grüßend. Als der Kellner die Sektgläser gefüllt hatte, stießen Sarah und Mark mit Tina, auf ihren Geburtstag an. 

Schon nach dem ersten Schluck spürte Sarah, wie ihr Magen sich mit dem Sekt nicht gut verstand und dabei war vor zwei Stunden noch alles in Ordnung gewesen.

Als das Essen gebracht wurde, war ihr der Appetit vergangen und der Druck erhöhte sich. 

Das Ziehen wurde schlimmer und schließlich hielt es Sarah nicht mehr auf ihrem Stuhl aus. 

"Entschuldigt mich!" Sie stand auf und lief zu den Toiletten. 

Sie brauchte unbedingt kaltes Wasser. Sie kühlte ihre Finger unter dem kalten Wasserstrahl des Waschbeckens und hielt sie sich an ihren Nacken. Wahrscheinlich machte ihr die Hitze vom heutigen Tag etwas zu schaffen. 

Es tat gut und gleich kühlte sie ihre Finger noch einmal. Als sie sich wieder etwas gefangen hatte, ging sie zum Tisch zurück. Sie war bleich geworden und Tina sah ihr sofort an, dass etwas nicht in Ordnung war.

"Ist dir nicht gut?", fragte Tina besorgt. 

"Es geht schon wieder! Alles in Ordnung!"

Sie nahm einen großen Schluck Wasser und bemerkte die leicht seltsame Stimmung, die jetzt am Tisch herrschte. Mark konnte etwas raubeinig sein und es war schon ein paar Mal vorgekommen, das er etwas zu Tina gesagt hatte, das sie verletzt hatte. Vielleicht war Mark mal wieder zu unsensibel mit Tina gewesen, denn Sarah bemerkte, wie unangenehm es für Tina war. Sie sah steif in ihr Sektglas und Mark blickte sie erst gar nicht an.

"Was ist", fragte Sarah und wunderte sich. 

"Nichts! Sollen wir jetzt ins Kino aufbrechen?" Mark war ein Meister im Themawechseln, wenn ihm etwas unangenehm war. Aber diesmal konnte Sarah nicht länger darüber nachdenken. Sie war froh, dass sie an die frische Luft kamen.

Sie verließen das Restaurant und schlenderten langsam Richtung Kino. Sarah atmete die langsam abkühlende Abendluft ein. 

"Was hast du dir den für einen Film ausgesucht?" Eigentlich brauchte Mark nicht auf die Antwort zu warten. Den inzwischen kannte auch er Tinas Filmgeschmack. 

"Ich möchte gern den neuen Film mit David Knightley sehen. Ich glaube, er heißt: 

"Aus Liebe zu Dir. Oder so ähnlich."

"Was findet ihr Frauen nur an diesem Kerl, wie heißt er noch gleich?" 

"David Knightley!" 

Mark schüttelte grinsend den Kopf und konnte nicht verstehen, warum Tina auf so ein Weichei stehen konnte. Er war froh, dass Sarah sich nichts aus Liebesschnulzen machte.

Er legte seinen Arm um ihre Schultern und freute sich schon auf das Ende des Films. Er würde sie mit in seine Wohnung nehmen und ihr zeigen, was ein richtiger Mann drauf hatte. Das war sein Plan. Wenn er es behutsam anstellte, würde er voll auf seine Kosten kommen.

"Du hast doch keine Ahnung, Mark! David Knightley ist so ziemlich der heißeste Typ auf diesem Planeten. Er ist ein begnadeter Schauspieler. Es vergeht kein Tag, an dem er nicht in den Nachrichten steht!" verteidigte Tina ihr Idol. 

Sie freute sich schon lange auf diesen Film. Sie kannte den Darsteller aus all seinen anderen Filmen und Sarah wusste, dass es kein Mann mit diesem Knightley aufnehmen konnte. Wie oft hatte sie von ihm geschwärmt. Manchmal benahm sich Tina, wie ein verliebter Teenager und brachte Sarah damit zum Lachen. Aber sie gönnte ihr ihre Fantasie. 

Im Kino angekommen, hatten sich Tina und Mark eine große Portion Popcorn gegönnt. Sarah verzichtete freiwillig. Ihr war schon schlecht genug. Ihr Magen machte ihr immer mehr Schwierigkeiten.

Es wurde dunkel im Kino, und als die Werbung einsetzte, hörte Sarah von beiden Seiten das Rascheln der Popcorns, die sich Tina und Mark genüsslich in den Mund stopften.

Sie hatte schon oft einen Film mit Tinas Lieblingsschauspieler gesehen. Und sie musste zugeben, dass er wirklich gut aussah. Und fast hätte Sarah ihm auch geglaubt, als er seiner Angebeteten, im Film, die ewige Liebe und Treue schwur. 

Dann wurde der Druck in ihrem Magen stärker und sie hielt es schließlich nicht länger in ihrem Sitz aus. Es war besser, wenn sie nach Hause ging, eine Tablette nahm und sich hinlegte.

"Tina, sei mir bitte nicht böse, aber mir geht es nicht besonders", flüsterte sie, damit sie die anderen Kinobesucher nicht störte.

"Was ist den los?" Mark sah Sarah mitleidig an.

"Ich werde nach Hause fahren, mein Magen spinnt."

"Ich fahre dich", sagte Mark schnell.

"Nein, auf keinen Fall. Ich möchte, dass du bei Tina bleibst und mit ihr einen schönen Abend verbringst. Ich werde mir ein Taxi rufen. Bitte, Mark. Tu mir den Gefallen, ja?"

Ihr eindringlicher Blick ließ ihm keine andere Wahl. In seinem Gesicht konnte Sarah die Enttäuschung lesen. Fast tat er ihr ein wenig leid. Sie wusste genau, welche Vorstellungen er sich schon ausgemalt hatte. Sie war ihrem Magen schon fast dankbar, dass ihr diese Stunden für heute erspart blieben. Nicht das sie es nicht genoss, mit ihrem Verlobten, aber Sex war schließlich nicht alles. Und außerdem war sie heute nicht in der richtigen Stimmung.

"Ich kann auch mitkommen, Sarah. Wir brauchen nicht im Kino bleiben!"

"Nein, bitte! Seht euch einfach den Film zu Ende und erzählt mir einfach morgen, was ihr noch gemacht habt. Habt einfach viel Spaß!" Das Ziehen in ihrem Magen wurde stärker. Beruhigend hielt sie ihre Hand auf ihren Bauch, in der Hoffnung, er würde sich besänftigen lassen. Doch diesen Gefallen tat ihr Magen ihr nicht. Nein, ihr Entschluss stand fest. Je länger sie hier blieb, desto schlechter ging es ihr. Sie stand auf, nahm ihre Tasche und winkte den beiden noch einmal zu, bevor sie erleichtert das Kinogebäude verlies. 

Froh, dass sie schnell ein Taxi gefunden hatte, kam sie innerhalb von fünfzehn Minuten Zuhause an. Gerade rechtzeitig schaffte sie es noch ins Badezimmer. Sie übergab sich. Kniend umarmte sie die Toilettenschüssel.

"Sarah? Was ist den los?" Ihr Vater war den Würgegeräuschen seiner Tochter ins Badezimmer gefolgt. "Ich weiß nicht, ich habe mich den ganzen Abend schon nicht wohlgefühlt."

"Hast du vielleicht etwas Falsches gegessen?" Besorgt legt Joe seiner Tochter seine Hand auf ihren Rücken. "Nein, ich glaube nicht! Es hat auf dem Hinweg schon angefangen."

Langsam stand Sarah auf und ging zum Waschbecken, um sich den Mund auszuspülen.

Ihr Spiegelbild verriet ihr, das es ihr immer noch schlecht ging. Sie war bleich, wie eine Wand und ihre geschminkten Augen waren total verschmiert. Aber das störte sie nicht. Sie wäre froh gewesen, wenn diese Übelkeit endlich aufhören würde. Schon musste sie sich wieder übergeben. Ihr Vater tränkte ein kleines Handtuch nass und legte es ihr kühlend auf den Nacken. 

Ein paar Minuten später hatte sich ihr Magen so weit beruhigt, das sie sicher war, das sie die Toilettenschüssel nicht mehr brauchte.

Sie wusch sich und zog ihr Nachthemd an. Erschöpft schlich sie in ihr Zimmer und legte sich in ihr Bett. Sie war froh, dass sie schnell in einen tiefen Schlaf fand.


Am nächsten Morgen fühlte sie sich etwas besser, trotzdem traute sie sich nicht zu, etwas zu essen. Nur allein der Gedanke daran ließ ihr Magen nicht zu.

"Ich glaube, es ist besser, wenn du dich ein oder zwei Tage schonst und zu Hause bleibst." 

"Ich glaube, ich habe mir eine Magen-Darm-Grippe eingefangen. 

Er war mit einem Tablett in ihr Zimmer gekommen, das er jetzt auf ihren Tisch abstellte. In einer Tasse goss er heißen Tee ein. 

"Ich habe dir einen frischen Schwarztee gekocht. Du solltest versuchen ihn zu trinken. Er wird dir gut tun." Joe stellte die Tasse mit dem heißen Tee auf ihren Nachttisch und verlies leise ihr Zimmer.

Sarah schlief an diesem Tag die meiste Zeit. Am Abend war sie schon etwas munterer. 

Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass Mark oder Tina sie anrufen würden. Doch von Mark hatte sie nichts gehört. Und Tina? Tina hatte sich noch nicht mal per SMS gemeldet. Den ganzen Tag nicht. Das war schon eigenartig. Sie sprachen mehrmals täglich miteinander. 

Vielleicht hatte sie einfach auch viel zu tun. Schließlich hatte ihre beste Freundin die größte Arbeit mit der Hochzeit. Auch wenn es eine kleine Hochzeit war. Sie hatten sich darauf geeinigt, nur ein paar Verwandte einzuladen und das Ganze in einem Restaurant zu feiern. Trotzdem wollte Tina es für Sarah als unvergesslicher Tag gestalten und hatte große Dinge geplant, wovon Sarah keine Ahnung hatte. Es sollte eine Überraschung werden.


Sarah stand am Fenster und sah auf die Straße. Sie wohnten in einer ruhigeren Gegend. Vor jedem Haus war ein kleiner Vorgarten, die alle gepflegt und sauber aussahen. Dann fiel ihr Blick auf das gegenüberliegende Haus. Vor ein paar Monaten war dort eine ältere Frau eingezogen. Offenbar lebte sie allein. Sarah wusste es nicht genau, aber davon ging sie aus, da sie niemand anderen, als diese ältere Frau je gesehen hatte.

Sie hatte sich an einem Samstag Nachmittag vorgestellt. Ihr Name war Helen Fuller und sie kam aus Los Angeles. Sie war eine sehr nette ältere Dame und stets hatte sie ein Lächeln für Sarah übrig. Jeden Morgen, wenn Sarah aus dem Haus ging, war Mrs. Fuller schon in ihrem Vorgarten beschäftigt. Ihr kleines Vorgärtchen war eines der schönsten in der Straße. 

Mrs. Fuller liebte Rosen, die in allen Farben und Variationen in dem kleinen Gärtchen blühten. Jeden Morgen, wenn Sarah zur Arbeit gefahren war, winkte sie ihr und strahlte Sarah freundlich an. 

Jetzt saß Mrs. Fuller auf ihrer Veranda und genoss offensichtlich die kühle Abendluft.

Es dämmerte schon und Sarah spürte keine Spur von Müdigkeit. Sie hatte am Tag so viel geschlafen, das sie jetzt nicht müde war. 

Sie lehnte die Haustür an und lief über die kleine Straße, die zu Mrs. Fullers Grundstück führte. 

Der berauschende Duft der Rosen stieg Sarah in die Nase, als sie an das kleine Gartentürchen trat. 

"Guten Abend, Mrs. Fuller!"

"Oh, guten Abend!" Die Frau lächelte Sarah an. 

"Genießen Sie auch die Abendluft?"

"Ja, es ist einfach herrlich um diese Zeit im Freien. Möchten sie mir ein wenig Gesellschaft leisten und einen Eistee mit mir trinken? Ich habe ihn selbst gemacht und er ist noch ganz frisch!"

Sarah musste nicht lange überlegen. "Ja, gern!" Hoffentlich würde ihr Magen nicht wieder zu rebellieren anfangen. Sie öffnete das kleine Holztürchen und stieg die drei Stufen zu Mrs. Fuller Veranda hinauf. Die ältere Dame schenkte ihr ein Glas von dem Eistee ein. Sie war ungefähr sechzig Jahre alt. Ihr langes graues Haar hatte sie zu einem dicken Knoten im Nacken zusammengebunden. Sie war klein und schlank. In ihrem Gesicht waren nicht so viele Falten, wie bei manch anderen Frauen in ihrem Alter. Sie hatte eine gepflegte Haut und trug stets etwas Rouge auf ihren Wangen. Eine Gartenschürze schützte ihre Kleidung vor Schmutz, wenn sie ihre Rosen beschnitt. An ihrem Finger befand sich ein breiter, goldener Ring. Die Frau war bestimmt verheiratet gewesen, dachte Sarah, als sie auf ihre Hände sah. Vielleicht war sie Witwe. Gemeinsam saßen sie auf der Veranda, und während Sarah nur ganz vorsichtig an ihrem Eistees nippte, schwiegen die beiden Frauen. Sie genossen die Stille. Eine Grille zirpte in der Abendstille und Sarah fühlte sich sehr wohl. Einen Augenblick lang sah die ältere Frau Sarah an. 

"Stimmt es, das sie bald heiraten werden?"

"Ja, woher wissen sie das?" 

"Ach, man hört so vieles, wenn man die Ohren aufmacht." Sie lächelte und Sarah sah die verblasste Schönheit in ihrem Gesicht. Ihre Augen waren warm und gütig. Sie war in jungen Jahren bestimmt eine Schönheit gewesen, dachte Sarah.

"Ja, in einer Woche, dann bin ich Mrs. Mark Harrison." 

Bevor Sarah einen Schluck von ihrem Eistee nahm, konnte sie ein tiefes Seufzen nicht unterdrücken.

Mrs. Fuller entging dies nicht und sah nachdenklich zu Sarah.

"Verzeihen Sie, wenn ich Sie direkt frage, aber habe ich da eben einen tiefen Seufzer gehört?"

Sarah senkte ihren Blick. "Ich weiß nicht, ich ...! Es ist manchmal eben nicht leicht, sich richtig zu entscheiden."

"Sie haben Zweifel! Habe ich recht?" Forschend sah Mrs. Fuller Sarah an.

"Meine Freundin Tina meint, das wäre die Nervosität. ... Manchmal frage ich mich, ob es nicht zu schnell geht. Und jetzt läuft mir die Zeit davon." begann sie vorsichtig.

Sarah wunderte sich über sich selbst. Wie kam sie dazu einer fremden Frau, so intime Sachen zu erzählen. Schließlich kannte Sarah die alte Frau nicht. 

Doch es war eine seltsame Vertrautheit, die sie dazu brachte. Aus irgendeinem Grund fühlte sich Sarah unbefangen und hatte das Gefühl, Mrs. Fuller alles sagen zu können.

"Dann sollten Sie ihren Entschluss noch mal überdenken, meine Liebe. Nicht, dass Sie es sonst eines Tages bereuen!" 

Mrs. Fuller lächelte Sarah an, doch die Ernsthaftigkeit, die Sarah in ihren Augen lesen konnte, machte sie nachdenklich. Vielleicht war es wirklich ein Fehler, Mark zu heiraten? Vielleicht war er doch nicht der Richtige? Eine Weile dachte Sarah über die Worte von Mrs. Fuller nach. 

"Eine Ehe sollte niemals auf die leichte Schulter genommen werden. Es ist Arbeit. Außerdem braucht es ein paar Zutaten, die sehr wichtig sind. Liebe, Vertrauen und Geduld. Dann kann etwas wachsen. Nichts ist vollkommen, trotzdem gibt es bestimmte Dinge, die einfach nicht zu Beginn fehlen dürfen."

"Was wäre das zum Beispiel?" 

"Zum Beispiel, das Vertrauen. Wenn sie das nicht sicher haben, wird es schwer. Oder Leidenschaft! Es gibt so viele Dinge in einer erfüllten Ehe, die wichtig sind, aber sicher ist Freundschaft nicht der richtige Weg. Für mich war Liebe immer sehr wichtig. Das war eine Voraussetzung!"

"Ich vertraue ihm, aber das mit der Leidenschaft ...?" murmelte Sarah leise.

"Dann ist es also eine Vernunftehe?", wollte die ältere Frau wissen.

"Nein, das würde ich nicht unbedingt sagen, aber ich glaube, wir werden beide noch an unsere Ehe arbeiten müssen."

Mrs. Fuller lächelte wissend. "Das wünsche ich Ihnen jedenfalls."

"Darf ich Sie etwas fragen?" 

"Ja, nur zu!"

"Waren Sie schon einmal verheiratet?" Mrs. Fuller sah in die Ferne. Sofort fiel Sarah ihr trauriges Gesicht auf.

"Nein, ich war noch nie verheiratet. Leider! Aber ich hatte das große Glück, der wahren Liebe begegnet zu sein! Es ist schon viele Jahre her." Jetzt lächelte sie wieder und Sarah wusste, dass sie Mrs. Fuller an etwas Schmerzliches erinnert hatte. 

"Gibt es die den wirklich? Ich meine, die einzige, für einen Menschen bestimmte große Liebe?"

"Oh, ja Sarah, die gibt es. Sie ist schön, kann aber auch so sehr weh tun. Aber sie ist etwas Wertvolles. Sie ist wie ein Geschenk. Sie war in meinem Leben, mein wertvollster Besitz. Aber das Schicksal hat es wohl anders gemeint."

Sarah sah Mrs. Fuller lange an, wie sie immer noch in Erinnerungen hing. 

"Es tut mir leid, wenn ich in Ihnen schmerzliche Erinnerungen wach gerufen habe. Das war nicht meine Absicht!" 

Mrs. Fuller schüttelte den Kopf. 

"Das haben Sie nicht!" 

Gerne hätte Sarah mehr erfahren über die Liebesgeschichte von Mrs. Fuller. Aber als sie schwieg und nicht weiter erzählte, wollte Sarah auch nicht weiter nachfragen.

Es lag ja auf der Hand, das Sarah sich so viele Gedanken machte, den schließlich würde sich ihr ganzes Leben verändern. Man konnte ja schließlich nicht vorher wissen, ob man das Richtige tat. 

"Ich danke Ihnen für den Tee und wünsche Ihnen eine gute Nacht, Mrs. Fuller", sagte Sarah nach einer Weile und stand auf. 

"Gerne wieder, Sarah! Ich würde mich freuen, wenn Sie mich mal wieder besuchen würden.

Denken Sie darüber nach, was Sie von ihrer Ehe erwarten!" 

"Gute Nacht!" 

"Gute Nacht!" Sie stieg die Stufen wieder hinunter und winkte der älteren Frau noch einmal, bevor sie über die Straße lief und nach Hause ging.

Kapitel 2 



In den folgenden Tagen hatte Sarah immer mehr das Gefühl, das etwas nicht stimmte. Tina verhielt sich merkwürdig. Mark war zwar wie eh und je, doch Tina ging ihr eindeutig aus dem Weg. Sie hatten sich in den vergangen drei Tagen nur telefonisch gesprochen und jedes Mal war Tina abweisend gewesen. 

Als Sarah wissen wollte, wie es noch an ihrem Geburtstag gelaufen war, hatte Tina nur "gut" geantwortet und schnell das Thema gewechselt. Dieses "gut" verunsicherte Sarah, da es sehr untypisch für Tina war. 

Normalerweise hätte Tina ihr den Film von A-Z begeistert erzählt und von ihrem David geschwärmt. Schließlich spielte ihr heiß geliebter David Knightley die Hauptrolle. Außerdem hätte sie sich nach Sarah´s Übelkeitsattacke erkundigt. In ihrer langjährigen Freundschaft war Tina immer die jenige gewesen, die Sarah bemuttert hatte, wenn sie krank war. Sie rief mehrmals täglich an, und verbrachte ihre Freizeit sonst auch immer an ihrem Bett. Doch diesmal blieb Tina fern, war wortkarg und hatte keine Zeit. 

Sarah konnte sich keinen Reim daraus machen und wollte erst mal von Mark wissen, ob ihm etwas aufgefallen wäre.

"Nein, wie kommst du darauf?" 

"Naja, sie geht mir aus dem Weg. Wir haben uns seit dem Abend nicht mehr gesehen und das passt so gar nicht zu ihr! Habt ihr euch gestritten?"

"Nein! Wie kommst du den darauf? ... Ich weiß auch nicht. Als der Film zu Ende war, sind wir noch in eine Bar gegangen und danach habe ich sie nach Hause gebracht. Das war alles!" 

Mark hatte sich aus Sarah´s Umarmung befreit und stand jetzt vom Sofa auf. Sofort hatte Sarah den Verdacht, dass sich etwas zwischen den beiden abgespielt haben musste. Vielleicht hatten sie einen Streit? Das konnte schon möglich gewesen sein. Tina hatte des Öfteren über Mark´s plumpe Art gemeckert, wenn er sich über die Frauen lustig machte. Das konnte Tina nicht ausstehen und ärgerte sich auch schon mal über ihn.

"Hast du Tina wieder mal mit einem deiner überflüssigen Kommentare beleidigt?"

"Nein, hab ich nicht!", sagte Mark genervt und nahm seine Autoschlüssel in die Hand. Für Sarah war seine Reaktion auf ihre Frage etwas zu heftig gewesen. Und wieso wollte er schon gehen? 

Das alles ergab keinen Sinn. Er verheimlichte ihr etwas, das merkte sie genau. 

"Was ist los, Mark? Wo gehst du hin?" 

"Ich muss noch mal ins Büro, ich habe dort noch ein paar Unterlagen liegen lassen."

Forschend sah Sarah ihn an und versuchte zu verstehen, was gerade in ihm vorging. Er wich ihrem Blick aus und seine abweisende Art machte Sarah nur noch neugieriger.

In den letzten Stunden war er ihr so fremd vorgekommen. Leicht unterkühlt und reserviert.

"Ich ruf dich morgen an!" Er küsste sie kurz auf die Wange und verlies ohne ein weiteres Wort das Haus.

Was ist hier eigentlich los? Meine beste Freundin meidet mich, wie die Pest, und der Mann, den ich in wenigen Tagen heirate, verheimlicht mir etwas, murmelte sie vor sich hin.

Sicherlich hatte es etwas mit dem besagten Abend zu tun, an dem es ihr nicht gut ging. 

Aber weder Tina noch Mark wollten sie darüber informieren. Also musste sie es selbst herausfinden. 

"Ich fahr noch mal kurz weg, Dad. Bin bald wieder zurück!" 

Sie stieg in ihr Auto und fuhr direkt zu Tina. Es war zwar nicht viel Verkehr, um diese Uhrzeit, aber die Fahrt dauerte eine halbe Ewigkeit.

Bestimmt hatten Tina und Mark mal wieder über etwas Belangloses gestritten und keiner der beiden wollte es zugeben. Das hatten sie schon einmal getan. Damals hatte es mehrere Tage gedauert, bis Tina, Mark´s Friedensangebot angenommen hatte. Nur war die jetzige Situation eine andere. Tina hatte sich damals über ihn ausgelassen und Mark hatte sich auch bei Sarah über Tina beschwert. Keiner wollte mit ihr darüber sprechen und das empfand Sarah als unfair.

Also beschloss Sarah, den Anfang zu machen. Sie musste mit Tina sprechen, außerdem brauchte sie jetzt eine Freundin. Ihre Beziehung zu Mark hing an einem seidenen Faden. Sie brauchte ihren Rat und ihr Verständnis jetzt besonders, damit sie nichts Falsches entschied. Sie war so durcheinander, als sie in die Straße einbog, in der Tina wohnte. 

Dann sah sie von Weitem Mark´s Auto. 

Was wollte er hier? Hatte er sie etwa belogen, als er sagte, dass er noch mal ins Büro wollte? 

Was wollte er von Tina? 

Sie parkte ebenfalls ihr Auto und lief zur Eingangtüre. Noch bevor sie den Türknauf in ihre Hand nahm, konnte sie Stimmen hören, die sich stritten. Aber sie verstand nicht, was gesagt wurde.

Sie wollte gerade klingeln, als Sarah bemerkte, dass die Haustür nur angelehnt war. Langsam öffnete sie die Tür und ging einen paar Schritt in den ihr vertrauten Flur. Jetzt konnte sie die Stimmen deutlicher hören. Es waren Tina und Mark Stimmen. Sie stritten sich. 

Sarah wollte eigentlich nicht lauschen, aber es war unvermeidlich.

"Sie ist meine beste Freundin Mark und ich muss es ihr sagen." Tina war aufgebracht. 

"Das würde aber alles kaputt machen. Wir heiraten in genau drei Tagen. Hast du das vergessen?" 

Das war Mark, der verzweifelt klang.

"Nein, ich habe das nicht vergessen, aber du! Du wirst sie heiraten und sie sehr unglücklich machen. Ich kann das nicht zulassen!"

"Nein, verdammt! Es ist doch schließlich nichts passiert, Tina!"

"Ja genau und das nur, weil du zu betrunken warst und ich mich gegen dich wehren konnte.

Deine Andeutungen im Restaurant waren deutlich genug und da warst du noch nicht betrunken. 

Tu Sarah und mir einen Gefallen und verschwinde aus unserem Leben!"

Sarah konnte nicht glauben, was sie da hörte. Ihr Magen zog sich zusammen und langsam lief sie in das Wohnzimmer und blieb nach ein paar Schritten stehen. Mark stand in der Mitte des Raumes. Tina hatte ihre Arme verschränkt und stand am Fenster. 

"Sarah ist wie eine Schwester für mich. Ich muss es ihr sagen! Sie darf dich nicht heiraten, das wäre ein großer Fehler!"

"Ich schwöre dir, das so etwas nie wieder vorkommt! Ab jetzt bist du tabu! OK?"

"Das glaube ich dir nicht, Mark! Mit wie vielen Frauen hast du Sarah schon betrogen? Und mit wie vielen Frauen wirst du sie noch betrügen?" 

Tina drehte dich zu Mark und entdeckte Sarah. Ihr Gesicht war wie erstarrt, als sie Sarah wahrnahm. Mit einem versteinernden Blick sah Mark zu Tina und dann spürte er, Sarah hinter sich. Langsam drehte er sich zu ihr um und sah in die schockierten Augen seiner Verlobten.

Tausend Gedanken schossen Sarah durch den Kopf.

Nein, das konnte doch nicht sein, oder? Hatten die beiden ein Verhältnis? Was sollte das alles? Tina und Mark hatten ein Geheimnis und Sarah war die Dumme, die es nicht bemerkt hatte? Ausgerechnet Tina, ihre beste Freundin!

Sie machte auf dem Absatz kehrt und rannte aus dem Flur. Sie hörte noch, wie Mark und Tina ihren Namen riefen, doch darauf reagierte sie nicht. Sarah wollte einfach nur weg.

Schnell stieg sie in ihr Auto und fuhr davon. Ihre Gedanken waren wirr und sie hatte keine Ahnung, wo sie hinfuhr. 

Irgendwann zitterten ihre Hände. Sie hielt an einem Straßenrand und stieg aus. Tief atmete sie die Luft ein. Oh, wie wütend sie war. Am liebsten würde sie ......! Das Mark sie betrog, empfand sie nicht als all zu schmerzlich, viel mehr war es Tina, die sie enttäuschte. Ausgerechnet ihre beste Freundin! Und es passte alles herrlich zusammen. Tina hatte immer von Mark geschwärmt. 

War das der Beweis? Jedenfalls war nun klar, das die Entscheidung, die in ihr geschlummert hatte, gefallen war. Es tat ein klein wenig weh, aber es war nicht der große Gefühlssturm, den sie erwartet hatte. Der Wind blies ihr ins Gesicht. Der kühle Luftzug tat gut und sie schloss für einige Sekunden ihre Augen, um sich wieder zu fangen. Hundert Atemzüge später hatte sie sich beruhigt, stieg wieder in den Wagen und fuhr nach Hause. Sie hätte es sich eigentlich denken können, dass Tina´s Wagen schon in der Auffahrt auf sie wartete.

Doch, statt das sie nach Hause ging, ging sie zu dem Haus von Mrs. Fuller. Sie hatte nicht die geringste Lust jetzt jemanden gegenüberzustehen. 

"Hallo Sarah", sagte Mrs. Fuller freundlich, als sie die Tür geöffnet hatte. Aber ihr Lächeln erstarb, als sie Sarahs Gesicht sah.

"Oh Gott, Kind! Ist etwas passiert? Komm rein!" 

Sarah brachte kein Ton heraus. Sie lies sich einfach von Mrs. Fuller in ihr kleines Wohnzimmer führen. Die ältere Dame sah besorgt aus und setzte Sarah auf das Sofa, das vor einen Kamin stand. 

"Er betrügt mich. Ich habe es eben herausgefunden und das Schlimme daran ist, mit meiner besten Freundin Tina."

"Oh!" Mehr brachte auch Mrs. Fuller nicht heraus. Sie setzte sich neben Sarah und nahm ihre Hände in ihre. 

"Erzähl mir der Reihe nach, was passiert ist."

Sie blickte die alte Frau an und begann von Tinas Geburtstag zu erzählen und wie eigenartig sie sich in den letzten Tagen benommen hatten. 

Je mehr sie Mrs. Fuller erzählte, desto klarer wurde ihr das Ganze. Wie konnte sie nur so dumm sein? Wieso hatte sie es nicht gleich gemerkt?

"Sprich erst mal mit deiner Freundin und auch mit deinem Freund, bevor du etwas entscheidest. Du solltest dir sicher sein, was deine Gefühle dir sagen." Mrs. Fuller hatte nur diesen einen Rat für sie und das Herz war ihr schwer, wenn sie Sarah so sah.

"Was ist, wenn die beiden mich belügen? Woher soll ich wissen, was die Wahrheit ist?"

"Das kommt auf dein Vertrauen an. Du wirst sie erst anhören müssen."

Sarah nickte. Ja, sie musste mit beiden sprechen, um herauszufinden, was wirklich war und erst danach konnte sie eine Entscheidung treffen. 

"Sie haben recht, Mrs. Fuller. Ich geh jetzt. Danke!" 

Immer noch leicht durcheinander lief Sarah, mit weichen Knien, die kleine Einfahrt ihrem Elternhaus entgegen. 

Als sie zu Hause in ihrem Wohnzimmer stand, stand Tina bei ihrem Vater. Vermutlich hatte sie ihm Vater alles schon erzählt.

Als sie Sarah bemerkten, lief Joe ihr mitfühlend entgegen. 

"Endlich! Wir haben uns schon Sorgen gemacht!" In Joes Stimme lag bedauern. 

"Ist alles in Ordnung mit dir?", fragte er, sah seine Tochter aufmerksam an. 

Nickend suchte sie Tina´s Blick. Ihr Gesichtsausdruck schien wie immer, offen und klar. Nur ihre Augen verrieten sie. Sie waren gerötet und man sah ihr an, dass sie geweint hat.

"Wo ist er?", fragte Sarah und die Wut in ihrer Stimme verriet ihre Stimmung.

"Er ist gegangen. Setz dich erst einmal!" Sarah lies sich von ihrem Vater zum Sofa führen.

Dann blickte sie erwartungsvoll Tina an.

"Du hast genau drei Minuten, um mir alles zu erzählen. Und ich will die Wahrheit!"

Langsam kam Tina auf ihre Freundin zu und setzte sich neben sie. Sie schien nervös, aber auch gefasst.

"Es tut mir so leid, Sarah!" Sie schluckte und war den Tränen wieder nahe.

"Ich will kein Mitleid, Tina! Ich will, dass du mir alles erzählst, was zwischen euch vorgefallen ist." sagte Sarah ausdruckslos.

Tina blickte auf ihre Hände und kam sich schäbig vor.

"Er hat versucht, mich zu verführen. Er war angetrunken, an meinem Geburtstag. Deshalb konnte ich mich gegen ihn wehren. Aber du musst mir glauben, Sarah, es ist wirklich nichts von mir aus gegangen. Er hat es schon im Restaurant versucht. Zuerst dachte ich, er machte nur einen Spaß, mit mir. Aber als er mich dann in der Bar versuchte zu küssen, wurde mir klar, dass er mehr wollte."

"War es an diesem Abend das erste Mal?" 

Tina lies sich mit der Antwort etwas Zeit. Sie wusste, das ihre Antwort entscheidend sein würde.

"Nein, alles hat vor ein paar Wochen angefangen, aber da war es noch viel harmloser. Er machte mir Komplimente und seine Blicke waren so ...! Du weißt schon, was ich meine! Aber du musst mir glauben, Sarah, ich hab ihm von Anfang an versucht, ins Gewissen zu reden, aber er hat einfach nicht auf mich gehört. Ich dachte, er hätte genau wie du, Panik vor der Hochzeit."

"Wieso hast du mir es nicht gleich erzählt? Wieso hast du die Hochzeit weiter vorangetrieben? Wieso hast du mir nicht gesagt, was er vorhatte?" steigerte Sarah sich ärgerlich.

Jetzt konnte Tina ihre Tränen nicht länger zurückhalten. 

Mit weinerlicher Stimme sagte sie: "Er hat gesagt, falls ich es dir erzählen würde, würde er einfach behaupten, dass wir schon lange eine Affäre hätten. Ich hatte Angst, dass du mir nicht glauben würdest."

"Warum sollte ich dir nicht glauben? Hätte ich den einen Grund gehabt?"

"Du hättest dich entscheiden müssen, zwischen ihm und mir. Du bist verliebt und eure Hochzeit ist in wenigen Tagen. Warum solltest du mir mehr glauben, als ihm?"

"Es wäre deine Pflicht gewesen, es mir gleich zu sagen!"

"Ja, das stimmt. Und das ist meine einzige Schuld. Ich habe nie seine Anmachversuche toleriert. Wenn Mark etwas anderes behauptet, dann ist es eine Lüge!" 

Tina zog ein Taschentuch aus ihrer Jeans und schnäuzte ihre Nase. Sarah war aufgestanden und lief im Wohnzimmer unruhig hin und her. 

"Versuche dich zu beruhigen, Sarah!" Joe, der alles mit angehört hatte, sah seine Tochter besorgt an. 

"Was hast du jetzt vor?" 

"Ich weiß es noch nicht, Dad!"

Tina sah fragend zu ihrer Freundin.

"Glaubst du mir, Sarah?" 

Lange sah Sarah Tina an. Natürlich glaubte sie ihr. Sie wusste, dass Tina ihr die Wahrheit gesagt hatte. Aber für Mark war die Sachlage eine andere. Der unwiderstehliche Drang, Mark einen Denkzettel zu verpassen, war sehr groß. Niemand hatte das Recht, sie so zu verletzten. Er hatte sie gedemütigt und sie hintergangen. Wahrscheinlich war Tina nicht sein einziges Opfer.

Was sollte sie jetzt tun? Vielleicht könnte Joe ihn erschießen? Nein, das natürlich nicht, aber Sarah hatte große Lust dazu.

"Ja, ich glaube dir Tina!" 

Sofort war Tina vom Sofa aufgesprungen und umarmte Sarah. Neue Tränen stiegen in ihr auf.

"Es tut mir so leid, ich dachte, du hättest deinen Traumprinzen endlich gefunden und jetzt musst du feststellen, das er ......!"

"Schon gut! Ich werde es überleben." 

Für Joe und Tina klangen ihre Worte hart, aber ihnen war klar, dass Sarah in solch einer Situation keine Schwäche zeigen würde. Dafür war sie zu stolz. 

"Ich hatte mir in den letzten Tagen sehr viel Gedanken gemacht und ich ...!" 

"Du wolltest die Hochzeit absagen!" erkannte Joe verwundert. 

"Wieso hast du nichts gesagt?" 

"Dad! Es war nicht einfach für mich. Aber ich wollte ganz sicher sein und bin nun eigentlich froh, das es nun so gekommen ist. Es wurde mir immer klarer, dass ich im Begriff war, einen Fehler zu machen. Ich frage mich nur die ganze Zeit, warum er mich heiraten wollte, wenn er zwischendurch kleine Abenteuer gesucht hat. Er hätte auch auf eine Heirat verzichten können. Wer weiß, vielleicht hat er mich schon öfter betrogen und wir wissen es nur noch nicht." 

Dieser Gedanke lies Sarah nicht mehr los. Mark musste irgendeinen Grund gehabt haben, sie zu heiraten. Warum wollte er unbedingt diese Heirat? Das alles passte irgendwie nicht zusammen.

"Ich bin froh, dass es noch nicht zu spät ist. Du wärst sehr unglücklich mit ihm geworden." sagte Tina. Joe war sichtlich wütend und Sarah wusste, dass ihr Vater ihn sich noch vorknöpfen würde.

"Bitte Dad, lass mich das mit ihm Regeln. Ich möchte nicht, dass du dich aufregst!"

"Ich soll mich nicht aufregen? Da erwartest du aber viel von mir, Kind! Er hat dich hintergangen und verletzt. Er soll es nur noch einmal wagen, sich hier blicken zu lassen. Der kann was erleben!" versprach Joe wütend. 

Natürlich war er aufgebracht und wollte seine Tochter beschützen. Sarah versuchte ihrem Vater klar zu machen, dass sie einfach auch Glück gehabt haben. Sie konnten froh sein, dass sie mit einem blauen Auge davon gekommen sind. Noch eine Weile diskutierten sie, doch dann sagte Joe: "Es ist schon spät, sich darüber Gedanken zu machen. Lasst uns schlafen gehen. Morgen ist ein neuer Tag!" 

Es wahr schon fast zwölf, als sie zu Bett gingen. 

Damit Tina nicht in ihrem aufgewühlten Zustand noch Auto fuhr, bestand Joe darauf, dass sie bei Sarah schlief.

Die beide jungen Frauen hatten sich in das Bett eingekuschelt.

"Ich bin so froh, dass du jetzt alles weißt!", flüsterte Tina. 

"Ich hatte solche Angst, ich würde dich verlieren. Du bist schon viele Jahre meine beste Freundin und ich hätte es nicht ertragen können, wenn Mark es geschafft hätte, uns auseinander zu bringen."

"Mach dir keine Sorgen mehr. Zwischen uns beiden ist alles geklärt. Und ich bin froh, dass du geblieben bist, um mir alles zu sagen."

Liebevoll strich Sarah Tina eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht, dann schlief sie ein. Aber für Sarah wurde die Nacht sehr lange. Sie wollte noch mit Mark sprechen, aber auch das, würde nichts an ihrer Entscheidung ändern. Tausend Gedanken durchströmten ihren Kopf und lies sie einfach nicht zur Ruhe kommen.

Sie war wirklich froh, Tina noch als Freundin zu haben. Wenn Tina sie wirklich belogen und betrogen hätte, dann wäre die Freundschaft zwischen ihnen beiden daran zugrunde gegangen. Auch wenn sie alle Geheimnisse von Tina kannte. Auch wenn Tina sich wie eine kleine Schwester anfühlte. So einen Betrug hätte sie ihr nie verzeihen können.


In den frühen Morgenstunden fand auch Sarah endlich in den Schlaf. Und als ihr Wecker klingelte, war sie total müde und ziemlich erledigt.

Im Geiste verfluchte sie Mark. Er hatte sie um ihren wertvollen Schlaf gebracht, sodass sie jetzt extrem übermüdet und ziemlich malad unter die Dusche ging. 

Aber die Nacht war nicht umsonst schlaflos vorübergegangen. Sarah hatte eine Aufgabe, die sie noch heute Morgen erledigen wollte.

Sorgfältig bürstete sie ihre Haare und legte Make-up auf. Aus ihrem Kleiderschrank nahm sie das neue cremefarbene Kostüm, das sie für ihre Hochzeitsreise mit Mark gekauft hatte.

Ja, sie wollte gut aussehen, wenn sie ihm vielleicht gegenübertrat. Sie hatte die ganze Nacht darüber nachgedacht, warum er sie unbedingt heiraten wollte. Je länger sie darüber nachdachte, wurde ihr immer klarer, dass er sie damals regelrecht dazu gedrängt hatte. Sie kannten sich zu dem Zeitpunkt noch nicht lange, aber das Thema Hochzeit, hatte Mark schnell begonnen. Sie kam immer wieder auf das gleiche Ergebnis. Es gab ein wichtiges Detail, an das Sarah nie gedacht hatte. Es war die einzige Erklärung, die sie hatte. Und genau das war etwas, was sie noch wütender machte, als alles andere. Er hatte womöglich alles geplant. Es war wahrscheinlich kein Zufall, das er sie heiraten wollte. Er wollte ihr Geld. Er brauchte es für seine Partnerschaft in der Anwaltskanzlei. Für Sarah wurden die Verdächtigungen immer konkreter. Wie konnte er es wagen? Wie konnte er nur so kalt sein? Insgeheim hoffte Sarah, dass sie falsch lag. Aber es passte alles. Er schien alles genau geplant zu haben.


Sarah Mutter stammte aus reichem Hause und hatte nach ihrem Tod, für ihre Tochter ein kleines Vermögen hinterlassen. Doch um an dieses Geld zu kommen, musste Sarah heiraten, so stand es in ihrem Testament. Nie wäre sie auf die Idee gekommen, dass Mark auf ihr Geld aus war. Niemals hätte sie so etwas von ihm erwartet. Ihre Wut war so groß, dass sie sich an ihm rächen wollte. Sie wollte ihm genauso weh tun, wie er ihr wehgetan hatte. Und das würde sie nur schaffen, wenn sie ihn dort treffen konnte, wo es ihm wichtig und wertvoll war. 

Sie brauchte einen Beweis. Und genau den wollte sie sich jetzt besorgen. Jetzt stand sie fertig angezogen vor ihrem Spiegel und war mit ihrem Ergebnis mehr als zufrieden.

"Was hast du so herausgeputzt vor?" Tina war aufgewacht und sah noch etwas schlaftrunken aus. 

"Ich werde ihm wehtun, und es ihm heimzahlen!", sagte Sarah mit einem kleinen Lächeln.

"Was?" entfuhr es Tina und war mit einem Mal wach. Schnell sah sie auf den Wecker auf dem Nachttisch. Es war schon halb zehn. 

"Aber heute ist doch Donnerstag. Hast du nicht gesagt, dass er heute dieses alles entscheidende Meeting mit der Kanzlei hat?"

"So ist es!" Selbstsicher und mit einem gemeinen Lächeln verließ Sarah das Haus und stieg in ihr Auto. Ihre neu gewonnene Selbstsicherheit wurde mit jedem Meter, die sie der Anwaltskanzlei näherkam, immer kleiner. Die Zweifel in ihr wurden lauter.

Was ist, wenn ich ihm unrecht tue? Was, wenn er es gar nicht auf mein Geld abgesehen hatte?

Sie musste es einfach herausfinden. Sie würde es nie erfahren, wenn sie es nicht wagen würde. Also versuchte sie die Zweifel beiseitezuschieben und machte sich innerlich bereit. Schließlich hatte er versucht sie mit ihrer Freundin zu betrügen und außerdem war Sarah fast sicher, dass er das schon mit anderen Frauen getan hatte. Wie oft war er auf Geschäftsreisen gewesen! Wie oft hatte sie versucht ihn abends anzurufen und ihn nicht erreicht. So oft hatte er sein Handy ausgeschaltet. Es war einfach unabdingbar, das er eine saubere Weste hatte. Sie würde Mark, hoch erhobenen Hauptes abservieren und dafür sorgen, dass es genug Zuschauer gab. Dann hätte sie schließlich auch eine kleine Rache gehabt.

Zumindest musste sie es versuchen. Jetzt war es Viertel vor zehn und es war schon ziemlich warm. Der Himmel war blau und auch an diesem Tag versprach die Sonne, erbarmungslos zu sein.

Sarah betrat den Eingang der großen Kanzlei und schritt langsam den langen Flur entlang. Dann kam sie zu einer gläsernen Tür und ging hinein. Eine junge Frau saß vor einem großen Schreibtisch und telefonierte. Links, in dem kleinen Büro befand sich eine große Holztür mit einem goldenen Schild. 


DR. HAROLD BAXTER




Sarah kannte diesen Namen. Er war der Rechtsanwalt, bei dem Mark angestellt war. 

Als die junge Frau das Telefonat beendet hatte, sah sie Sarah musternd an.

"Guten Tag, wie kann ich Ihnen Helfen", fragte sie freundlich.

"Hallo, ich möchte gern mit Mr. Baxter sprechen." 

"Haben sie einen Termin?" 

"Nein, aber sie können ihm sagen, das es um meinen Verlobten Mark Harrison geht. Und es ist dringend!" 

Sarah versuchte so sicher wie möglich zu klingen, damit man ihre Nervosität nicht bemerkte. 

Nach endlosen Momenten nahm die Tippse endlich den Telefonhörer in die Hand und wählte. 

"Ja, Mr. Baxter, ... Mr. Harrisons Verlobte ist hier und möchte sie dringend sprechen. ... Ja Sir." 

Dann legte sie den Hörer wieder auf und sagte: "Er erwartet Sie, Sie können rein gehen."

Sarah nickte ihr dankend zu und öffnete die große schwere Holztür.

"Oh, das freut mich aber, Mrs. ...!"

"Taylor, Sarah Taylor!", sagte Sarah und ging auf den etwas älteren Mann zu, der ihr entgegenkam. 

"Es tut mir sehr leid, wenn ich bei Ihnen einfach so hereinplatze, aber ich muss sie dringend sprechen."

"Ja, es überrascht mich etwas, das muss ich zugeben, aber ich habe gern Besuch, von so einer hübschen Frau wie Sie."

Sie schüttelte seine bratzige Hand. Mr. Baxter war ca. sechzig Jahre alt. Sein Haar war grau und an den Schläfen schon fast weiß. Er war einen ganzen Kopf größer als Sarah und hatte einen dicken Bauch. Sein Gesicht war freundlich und doch war sein Blick so klar und scharf, dass Sarah sofort erkannte, dass er ein harter Verhandlungspartner sein konnte. Aber schließlich war er Anwalt und musste oft mit harten Bandagen kämpfen. Das würde auf jeden Fall zu ihm passen. Als er Sarah an seinen großen Mahagoni-Schreibtisch führte und ihr einen Platz anbot, entdeckte sie die passenden Utensilien zum Zigarrenrauchen. Ein Hauch von einem Lächeln lag auf ihren Lippen.

Mr. Baxter selbst setzte sich in seinen großen Ledersessel.

"Sie haben wirklich ein sehr geschmackvoll eingerichtetes Büro, Mr. Baxter", flötete sie und sah sich um. Es war wirklich schön, aber männlich eingerichtet. Überall an den Wänden hingen Gemälde, die von schweren Goldrahmen getragen wurden. Das Büro verfügte über eine kleine, dunkelbraune, lederne Sitzecke und einer kleinen Bar.

"Oh, vielen Dank! Darf ich Ihnen etwas anbieten?"

"Nein, danke! Es ist für mich noch etwas zu früh." 

"Ich finde es ganz entzückend, das wir uns endlich einmal kennenlernen. Mark hat mir schon viel von Ihnen erzählt, aber nicht, dass sie so attraktiv sind." 

Er lachte und Sarah war nun klar, wie sie die nötigen Informationen aus ihm heraus bekommen könnte, mit einem schüchternen Augenaufschlag, ganz mädchenhaft.

Bewusst senkte Sarah den Blick und spürte, wie ihre Wangen zu glühen begannen. Das tat sie oft, wenn man ihr ein Kompliment machte.

"Mr. Baxter, Sie schmeicheln mir!" 

"Oh, das hoffe ich. Ich bekomme nicht jeden Tag so eine hübsche Dame zu Gesicht." 

Wieder lachte er kleinlaut. 

Sie versuchte ihm schöne Augen zu machen, damit er ihr aus der Hand fressen würde.

Sie begannen ein leichtes Gespräch und er interessierte sich sehr für sie. Sie erzählte von ihrer Kindheit und von ihrem Leben. Der Anwalt war ganz angetan von ihr. Anhand von seinen Gesichtsreaktionen konnte Sarah sehen, das Mr. Baxter ihr alles glauben würde. Und mit etwas Glück würde er ihr die Informationen geben, die sie brauchte. Also begann Sarah ihm auch zu erzählen, wie sie Mark kennengelernt hatte.

Gebannt sah er Sarah an und der alte Mann war schwer von ihr eingenommen. Er hing ihr förmlich an ihren Lippen. 

Als sie von ihrer geplatzten Hochzeit sprach, nahm sie ein Taschentuch aus ihrer Handtasche und drehte ihren Kopf seitlich, damit er ihre angeblichen Tränen nicht sehen konnte.

"Meine Liebe, was ist? Habe ich etwas Falsches gesagt?" 

Bestürzt über ihre Tränen war er sofort von seinem Sessel aufgestanden, lief um seinen Schreibtisch, zu ihr.

"Was haben Sie für Sorgen? Kann ich Ihnen helfen?"

Sarah tupfte sorgfältig die nicht vorhanden Tränen trocken und schnäuzte theatralisch ihre Nase. 

"Ich weiß nicht, Mr. Baxter, ob sie mir helfen können. Mir ist die ganze Sache sehr peinlich, wissen Sie!"

Er schien großes Mitleid mit ihr zu haben und er würde alles tun, damit dieses süße und unschuldige Geschöpf wieder lächelte, dachte er.

"Na, heraus damit!", forderte er ungeduldig. "Nichts wird so heiß gegessen, wie es gekocht wird", sagte er fast, wie ein Großvater zu ihr. 

"Also, .... Mark soll doch nächste Woche auf diese Geschäftsreise und ich wollte ihn auch begleiten!"

"Ja, er soll Partner werden in meiner Kanzlei. Die Verträge liegen schon dort bereit. Er kann nächste Woche alles unterschreiben und auch gleich anfangen." 

"Ja, aber es geht um die Einlage, die er bringen soll, Mr. Baxter. Ich weiß darüber Bescheid, weil ich ihm sagte, egal, was es auch sein würde, ich würde ihm helfen."

Endlich wurden seine Züge etwas weicher und Sarah wieder sicherer.

"Ja, die Einlage! Das hat ihren Mark anfangs etwas ins Schwitzen gebracht. Doch als er mir dann erzählte, er würde schon bald über eine größere Summe verfügen können, waren wir beide guter Dinge." Mit diesem Satz war plötzlich klar, warum Mark sie so schnell wie möglich heiraten wollte. Und sie verabscheute ihn so sehr dafür. Ihre ganze Beziehung war eine einzige Lüge gewesen. Das war es, was Sarah heraus bekommen wollte. Aber das durfte sie sich jetzt nicht anmerken lassen. Jetzt war es wichtig, dass sie weiter die Unschuld vom Lande spielte. Dieser Knightley aus dem Kinofilm wäre erstaunt, wie gut Sarah ihre Schauspielkünste darbot. 

Sie war erstaunt über sich selbst, wie gut sie den armen Mr. Baxter täuschen konnte. 

Wieder holte sie ihre Krokodilstränen hervor und vergrub ihr Gesicht in das Taschentuch.

"Was ist los Kindchen?" ehrlich besorgt nahm er sie in seine breiten Arme und tröstete sie.

"Es tut mir so leid, Mr. Baxter. Ehrlich! Gestern Abend bekam ich einen Anruf. Mark war seit den frühen Nachmittagsstunden nicht zu Hause gewesen. Der Anrufer sagte, das Mark Spielschulden hat. ...Sie machte eine kleine Pause, bevor sie weiter sprach, damit er ihr folgen konnte.

"Spielschulden?"

"Ja, er ist ein Spieler, Harold!" Sarah´s Stimme klang nun verzweifelt. Sie nannte ihn absichtlich beim Vornamen, damit das Ganze eine persönlichere Note bekam.

"Er hat so hohe Spielschulden, das diese Leute ihn schon tagelang bedroht hatten. Sie können sich nicht vorstellen, was ich durchgemacht habe. Sie drohten mir, wenn ich die Schulden nicht bald begleichen würden, dann würden sie ihm etwas Schlimmes antun. Ich wusste nicht ein noch aus, und zur Polizei konnte ich schließlich auch nicht gehen. Also habe ich mein ganzes Geld gestern auf ein Konto überwiesen, welches diese Leute mir nannten. Bis jetzt hatte ich keine Gelegenheit mit Mark zu sprechen, aber Sie werden verstehen, das Mark jetzt außerstande sein wird, Partner ihres Unternehmens zu werden. Er hat von meinem Wissen keine Ahnung und belügt mich immer noch." 

Das Gesicht von Mr. Baxter war fahl, um nicht zu sagen weiß. Der arme Mann war total geschockt. Er lies Sarah los und ging zur Bar. Jetzt brauchte er erst mal einen Drink. Er schenkte Whiskey in zwei Gläser und reichte eines davon Sarah.

Zufrieden über seine Reaktion, starrte sie ihn an und wusste genau, was jetzt passieren würde.

Als er dann mit seinem Drink wieder in seinem Sessel saß, blickte er Sarah nachdenklich an.

"Das ändert die Sachlage natürlich", sagte er ernst. "Was wollen Sie jetzt genau von mir?"

"Mr. Baxter, er muss dringend eine Therapie machen, vielleicht sogar in eine Klinik. Anders kann ich ihm nicht helfen. Sie haben schon immer viel Einfluss auf ihn gehabt. Helfen Sie ihm, ... bitte! Helfen Sie ihm, das er von seiner Spielsucht loskommt." 

Zuerst dachte er, die junge Frau wollte ihn um Geld bitten. Doch jetzt war er so überrascht von ihr, dass er kurz den Kopf schüttelte.

"Sie müssen ihn dazu bringen eine Therapie zu machen. Er muss sich selbst einweisen lassen, das ist seine einzige Chance. Und ich bin davon überzeugt, wenn Sie ihm den Kopf waschen, das er dann dazu bereit wäre."

"Sie sind eine sehr außergewöhnliche junge Frau, Sarah. Ich weiß es wirklich zu schätzen, das sie mir reinen Wein eingeschenkt haben. Das hätten vielleicht nicht viele getan. Aber ich verstehe. Natürlich kann er jetzt, unter diesen Umständen, nicht mein Partner werden. Und sie dürfen ihn jetzt auch nicht mehr heiraten, Kindchen. Er wäre keine gute Partie für Sie."

Ganz unschuldig senkte Sarah wieder ihren Blick. Absichtlich zögerte sie ihre Antwort heraus.

"Nein, aber ich bin nun selbst keine gute Partie mehr. Seine Spielschulden waren nicht unbedingt ..... gering!" Ein letztes Mal trocknete sie ihre Tränen. 

"So etwas dürfen sie nicht denken. Sie wollten ihrem Verlobten ja nur helfen. Es ist nur verständlich, das Sie, als junge verliebte Frau, ihrem zukünftigen Mann, finanziell helfen wollten. Haben Sie den jetzt ihr ganzes Geld verloren?" 

"Nicht alles, aber das meiste", sagte Sarah fast flüsternd. 

"Das tut mir wirklich sehr leid, für Sie! Sie sind klug und wunderschön. Wenn ich nur ein paar Jahre jünger wäre, ich würde sie sofort heiraten. Aber machen Sie sich keine Sorgen, Sie haben einen besseren Mann verdient." versuchte er sie zu trösten und grinste Sarah an.

"Oh, Mr. Baxter!" huschte es durch ihre Lippen. Sarah stellte ihr leeres Glas auf den Schreibtisch ab und stand auf. "Ich bitte Sie Harold, Sie dürfen nicht so hart mit ihm sein, wenn Sie ihn raus schmeißen. Auch, wenn er es verdient hat! Versuchen Sie ihn zu überzeugen, dass er ernsthafte Probleme hat und er eine Therapie machen muss." Dann reichte sie ihm die Hand, die er sofort ergriff. Er küsste ihren Handrücken und lächelte sie vielversprechend an. 

"Das meine Liebe, müssen Sie schon mir überlassen. Eine kleine Abreibung hat er sich verdient!" 

Einen Moment hatte selbst Sarah mit Mark Mitleid, aber dann ...

"Ja, vielleicht haben sie recht! Auf Wiedersehen, Mr. Baxter."

"Auf Wiedersehen, Mrs. Taylor. Es hat mich sehr gefreut, Sie kennenzulernen."

Damit drehte sich Sarah um und verließ mit einem leichten Grinsen das Gebäude. Ihr Auftritt war eine Glanzleistung gewesen. Jetzt hatte sie es geschafft, das Mark alles verloren hatte, wofür er die letzten Monate so hart gearbeitet hatte. Alles, was er versucht hatte, sich aufzubauen, war mit diesem Gespräch zerstört worden. 

Mit einem zufriedenen Lächeln verließ Sarah das Bürogebäude und war sich sicher, dass die Dinge nun ihren Lauf nehmen würden.


Sarah fuhr aus der Stadt heraus und lies ihren Tränen freien Lauf. Jetzt hatte sie sich an ihm gerächt, aber trotzdem war sie so sehr enttäuscht. Das Bedürfnis ihn noch einmal zu sprechen, war erloschen. Sie wollte ihn nie wieder sehen. Alles war jetzt klar. 

Irgendwie hatte Mark heraus gefunden, wie viel Geld sie erben würde, an dem Tag, an dem sie heiratete. Ihre Mutter hatte ein kleines Vermögen angelegt. Niemand wusste von dem Geld, außer Joe. Sarahs Mutter war keine Millionärin gewesen, aber es reichte durchaus, um sich etwas aufbauen zu können. Mark war nur auf ihr Geld aus gewesen. Wie hatte er es nur geschafft, davon zu erfahren? Wer hatte ihm gesagt, das sie über etwas Geld verfügen würden, wenn sie geheiratet hatte?

Sie war einfach nur froh, dass sie das Schlimmste noch verhindern konnte. Gleichzeitig machte sich Erleichterung breit. Sie war wieder frei. Sie konnte wieder eigene Pläne machen.


Nachdem sie ihre echten Tränen getrocknet hatte, fuhr sie nach Hause und erzählte alles ihrem Vater und Tina, die sehnsüchtig sie erwarteten.

"Das ist jetzt nicht dein Ernst?" Tina und Joe sahen Sarah geschockt an.

Tina lachte und presste sich ihre Hand an den Mund vor Staunen. 

"Das glaub ich einfach nicht! Du hast diesem Baxter erzählt, Mark wäre spielsüchtig und hat Probleme mit der Mafia?" Tina lachte lauter und kam aus dem Staunen nicht wieder heraus.

Joe sagte kein Wort und grinste. 

"Und das hat er dir alles geglaubt?" 

"Ja, er hat mir alles abgenommen. Ich war richtig gut! Dein David Knightley hätte sich eine Scheibe von mir abschneiden können." triumphierte Sarah.

Dennoch hatte Joe bedenken. Er sah besorgt aus und seine Falten Stirn vertieften sich etwas, auch wenn er sich über seine Tochter amüsierte.

"Was ist, wenn Mark sich das von dir nicht gefallen lassen wird? Er wird bestimmt wütend sein auf dich." gab er zu bedenken. 

Natürlich wird er ziemlich sauer auf Sarah sein, aber was hatte er erwartet? Er hatte sie benutzt und schamlos belogen. Sie hatte ihn anzeigen können, den schließlich war Heiratsschwindel strafbar.

"Und was ist jetzt, wie soll es nun weiter gehen?" Er wusste, das sie sich nur äußerlich nichts anmerken lies. Aber innerlich war seine Tochter sehr verletzt. 

"Wir müssen die Hochzeit absagen, natürlich! Und ich bitte dich, Tina, das für mich zu tun."

Plötzlich wurden alle still und selbst Tina lachte nicht mehr. 

"Das ist kein Problem, ich werde mich um alles kümmern. Mach dir keine Sorgen!"

"Dad? Wirst du mir sehr böse sein, wenn ich noch eine Weile bei dir wohnen werde und nicht nach Phoenix gehe?" Er verdrehte die Augen und nahm seine Tochter in die Arme.

"Es tut mir leid, Sarah. Ich hätte nicht gedacht, dass alles so kommen würde. Ich habe dir von Herzen alles Glück der Welt gewünscht, ... aber ich habe Mark nicht einschätzen können. Natürlich bleibst du hier, hier ist dein Zuhause und das wird es immer bleiben. Ich bin nur so froh, dass du es herausgefunden hast, bevor du Mark geheiratet hast. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn du mit ihm gegangen wärst."

Tränen stiegen Sarah auf, die sie aber sofort wieder herunterschluckte.

"Ich glaube Mark wird sehr wütend sein und vielleicht taucht er hier noch einmal auf." 

Sarah rechnete sogar fest mit ihm.

"Das soll er nur noch einmal wagen. Dem werde ich gehörig den Marsch blasen, falls er noch einmal herkommen sollte," sagte Joe. Und das meinte er verdammt ernst.


In der Abenddämmerung war Sarah zu der alten Mrs. Fuller gegangen und saß nun mit ihr auf der Veranda. Gemeinsam tranken sie eine Tasse Tee und genossen die Stille, des Abends. Sie hatte ihr alles erzählt und Mrs. Fuller hatte lauthals gelacht.

"Sie sind mir ja so eine, Sarah! Hatten Sie den überhaupt keine Angst?"

"Nein, Angst hatte ich keine, aber mulmig war es mir schon." 

Mrs. Fuller schüttelte immer noch lachend ihren Kopf.

"Was werden Sie jetzt tun", fragte sie. Sarah hatte keine Ahnung, was sie jetzt tun wollte. Sie hatte keinen Verlobten mehr und keinen Job mehr. Und sie hatte auch keine Ahnung, was sie jetzt tun sollte. Sie fühlte sich so leer und ratlos.

"Ich weiß es nicht, ... ich weiß es wirklich nicht. Ich glaube, ich sollte mir über einige Dinge klar werden und über alles nachdenken. Ich hätte gerne Zeit, um mein Leben neu zu planen oder einfach nur, das alles hinter mir zu lassen. Ich bin verletzt und enttäuscht. Schließlich hatte ich echte Gefühle ihm gegenüber, auch wenn man sie nicht mit Liebe in Verbindung bringen konnte. Es war wohl eher Freundschaft. Ich war sogar bereit alles hier für ihn aufzugeben und von hier fort zu gehen. Am liebsten würde ich von hier für eine Weile weggehen. "

"Manchmal sieht man die Wahrheit erst, wenn es zu spät ist. Aber Sie haben sich noch rechtzeitig retten können. Stellen Sie sich vor, Sie hätten ihn geheiratet, Sarah! Das wäre schlimm gewesen!"

"Ja, das wäre eine Katastrophe gewesen. Nicht auszudenken, was aus mir geworden wäre."

"Da haben Sie noch mal Glück gehabt."

"Irgendwie hat das Ganze mir den Boden unter den Füßen gerissen. Ich ..., das macht mich wütend, auch wenn ich meine kleine Rache an ihm hatte, fühle ich mich so ... leer, durcheinander und ... enttäuscht!"

"Ja, das sehe ich! Sie sind aber mehr wütend auf sich selbst, weil er sie so hinterlistig betrogen hat, und Sie es nicht bemerkt haben. Das ist ganz normal Sarah, sie brauchen einfach Zeit. Sie müssen darüber nachdenken. Jetzt haben Sie die Chance noch einmal von vorn anzufangen. Sie können überall hingehen und alles machen, was sie möchten. Sie sind ungebunden und frei und irgendwann werden Sie den Richtigen finden!"

Ja, sie hatte ihre Freiheit wieder. Aber sie hatte keine Ahnung, was sie daraus machen sollte.

Die alte Dame sah Sarah einige Augenblicke an. 

"Jetzt wissen Sie aber, dass er nicht Ihre große Liebe war. Das bedeutet, das irgendwo dort draußen noch einer auf Sie wartet." sagte sie lächelnd.

"Oh nein, davon will ich jetzt nichts hören. Mir reicht es wirklich!" Mrs. Fuller lachte von Herzen. 

"Das haben schon ganz andere gesagt, Sarah!"

"Ja, bestimmt! Aber ich für meinen Teil habe erst einmal die Nase voll! Ich möchte einfach etwas Abstand gewinnen zu der ganzen Sache, verstehen Sie?"

"Natürlich verstehe ich das! Vielleicht sogar besser, als Sie sich vorstellen können!" 

Mrs. Fuller beobachtete Sarah, wie sie einen Schluck aus ihrer Tasse nahm. Angestrengt dachte die alte Frau nach und war eine ganze Weile still geworden.

Dann sagte sie plötzlich: "Ich habe vielleicht eine Möglichkeit für Sie. Ich kenne einen Ort, an dem sie nachdenken können, ungestört sind und allein. Man kann dort herrlich spazieren gehen. Dieser Ort ist wie geschaffen für einen kleinen Urlaub. Es ist ein kleines Paradies!" 

Sarah sah auf und versuchte zu begreifen, was Mrs. Fuller ihr zu sagen versuchte.

"Dieser Ort befindet sich an der Westküste. Für mich ist das der schönste Fleck Erde der Welt. Vor vielen Jahren habe ich es geschenkt bekommen. Ich besitze dort ein Ferienhaus, das ich selbst schon lange nicht mehr benutzt habe. Bis vor zwei Jahren habe ich es an Touristen vermietet, die dort Urlaub machen konnten. Doch jetzt benutzt es niemand." 

Neugierig sah Sarah die alte Dame an. Ihre Augen leuchteten fast, als sie erzählte.

"Es ist ein kleines Haus am Meer. Es ist keine Luxusvilla aber, für ein paar Wochen kann man dort eine schöne Zeit verbringen. Es gibt in der Nähe Einkaufsmöglichkeiten und eine Unmenge von unberührter Natur und einsame Strände. Es ist etwas für Genießer und vielleicht auch für Nachdenker. Wenn Sie möchten, .......!"

"Oh, Mrs. Fuller! Ich weiß gar nicht was ich dazu sagen soll?" 

Sarah konnte das Angebot nicht fassen, das ihr gerade gemacht wurde. Es wäre einfach himmlisch! Sie ganz allein und das Meer. Sarah liebte das Meer. Das letzte Mal, als sie am Meer war, war sie noch ein kleines Mädchen gewesen und hatte Ferien mit ihren Eltern gemacht. Es war einfach nur verlockend.

"Überlegen Sie es sich. Es ist ein wundervoller Ort und sie könnten zur Ruhe kommen. Könnten etwas Abstand zu allem bekommen!"

"Das klingt verlockend! Ich werde über ihr Angebot nachdenken." Das würde Sarah auf jeden Fall tun.


Als Sarah wenig später in ihrem Bett lag, dachte sie über die Ereignisse des Tages nach.

Sie hätte gerne Mäuschen gespielt und gesehen, wie Mr. Baxter den verwirrten Mark rausgeschmissen hatte. Aber die Wirkung war bestimmt auch ohne ihre Anwesenheit groß genug gewesen. Bestimmt war er gerade in irgendeiner Bar und betrank sich. 

Tina hatte sich noch am Abend daran gemacht und die eingeladenen Gäste wieder auszuladen.

Die meisten Gäste waren erstaunt über diese Nachricht gewesen und alle fragten nach den Gründen, der geplatzten Hochzeit. 

Beim ersten Telefongespräch hatte Tina fragend zu Sarah gesehen.

"Unüberbrückbare Differenzen!" hatte Sarah ihr zugeflüstert und war in ihr Zimmer gegangen. Damit konnte Tina bei der Verwandtschaft, die hauptsächlich von Mark stammte, nur ein erstauntes "Ah ja!" ernten. Tina war nicht auf den Mund gefallen. Geschickt lenkte sie das Gespräch auf die geplatzte Feier und was es doch für eine Arbeit machte, alles abzublasen.

Mit der abgesagten Hochzeit war Sarah jetzt das Gesprächsthema Nummer eins im Ort. Man sprach Sarah zwar nicht an, doch die Blicke mancher Leute sprach Bände. Mitleid und auch Neugier erkannte sie in den Gesichtern, doch sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und gab sich fröhlich und freundlich, wie immer.

"Ist alles erledigt? Hast du alle erreicht", fragte Sarah, als Tina ein weiteres Mal sich zu ihrer Freundin ins Bett legte. 

"Ja! Sie wissen alle Bescheid!" 

"Ich soll dich von allen lieb Grüßen und von deinem Onkel Miles, soll ich dir sagen: Kopf hoch!" Sarah lächelte. 

"Was wirst du jetzt tun?" Tina kuschelte sich bei Sarah ein. 

"Ich weiß noch nicht. Mrs. Fuller hat mir ein Angebot gemacht. Sie besitzt in der Nähe von 

San Francisco ein Haus am Meer. Sie bot mir an, eine Weile dort hinzufahren."

"Das ist ja eine tolle Idee. Ich glaube, das würde dir sicher sehr gut tun, Sarah.

Und? Wirst du hinfahren?"

"Ich weiß noch nicht, aber es wäre eine Möglichkeit!" 

"Ich kann mitkommen, wenn du willst!"

Tina war schon wieder ganz aufgeregt und hatte sich aufgesetzt. "Wenn ich beruhigt fahren soll, dann kann ich das nur, wenn ich weiß, dass du ein Auge auf meinen Vater hättest." 

Nie hätte sie in dieses Haus fahren können, wenn sie wüsste, ihr Vater wäre jetzt allein. Tina sollte sich, nach der Hochzeit, ein wenig um Sarahs Vater kümmern, damit er nicht ganz so alleine wäre, bis Sarah ihn zu sich holen konnte.

"Bist du mir jetzt böse?" 

Sarah war der enttäuschte Gesichtsausdruck von Tina nicht entgangen. 

"Nein, du hast natürlich recht! Ich dachte nur, du wärst vielleicht auch nicht gerne ganz allein."

"Das ist nicht das Problem, ich möchte allein sein. Ich will einfach ein paar Tage mit mir allein sein. Ich will herausfinden, was ich mit meinem Leben anstelle. Ich muss einfach nachdenken?" 

Tina nickte und kuschelte sich wieder zu Sarah, und als sie beide nicht weiter sprachen, schlief Tina ein. Je länger Sarah darüber nachdachte, desto besser gefiel ihr die Idee, sich einen kleinen Urlaub zu gönnen. Und es dauerte nicht lange, bis sie entschied, Mrs. Fuller´s Angebot anzunehmen.

Gleich am nächsten Morgen, erzählte Sarah ihren Vater von ihrem neuen Plan. 

"Dort werde ich einfach alles für eine Weile vergessen können, Dad. Ich glaube, das brauche ich jetzt."

Joe machte sich große Sorgen um Sarah. Nicht nur, das sie herausgefunden hatte, das der Mann den sie heiraten wollte, sie betrog. Nein, er wollte sie wegen ihres Geldes. Sarah hatte keine Sekunde ihre Gefühle gezeigt. Das war ganz typisch für sie, aber es machte ihm auch Angst. Er wollte nicht, dass sie sich Vorwürfe machte oder sich selbst die Schuld an allem gab. Sie war sein kleines Mädchen und er wollte, das sie glücklich war. 

"Glaubst du wirklich, dass das eine gute Idee ist? Ich meine, du bist dort ganz allein und kennst keine Menschen Seele.

"Mach dir um mich keine Sorgen, ich komm schon zurecht. Ich werde einfach die Freiheit genießen. Du kannst mich jederzeit Anrufen, wenn dir danach ist."

Joe nickte seiner Tochter zu. Damit hatte Sarah seinen Segen und sie freute sich.

Sie wurde von Tinas Aufregung angesteckt und sah sich schon in Gedanken am Strand. Noch war es aber nicht so weit. 

Am Abend ging Sarah zu Mrs. Fuller. 

Mrs. Fuller war sichtlich überrascht, dass Sarah sich so schnell entschieden hatte. 

"In dem Haus hat schon eine ganze Weile niemand mehr Urlaub gemacht. Mein Verwalter wird sich um alles kümmern. Es wird alles für Sie bereit sein. Wann möchten Sie den aufbrechen?" 

Sie lächelte Sarah an. 

"Oh, ich denke, so bald wie möglich. Vielleicht schon morgen, wenn das möglich ist!"

"Das dürfte kein Problem sein. Ich kann meinem Verwalter schon heute Bescheid geben. Er wird dann alles für Sie vorbereiten.

Früher war es ein beliebtes Ferienhaus. Auch ich war sehr glücklich dort. Sie können dort bleiben, solange Sie wollen. Genießen Sie die Zeit dort, Sarah. Es wird Ihnen gut tun."

Mrs. Fuller übergab ihr den Schlüssel und schrieb auf ein Stück Papier die Adresse.

"Vom Flughafen in San Francisco aus, können sie sich ein Taxi rufen. Mit dem Taxi sind Sie dann ungefähr noch fünfundvierzig Minuten unterwegs. 

"Vielen Dank Mrs. Fuller. Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll!"

"Nichts zu danken, Liebes, das tue ich gern für Sie. Sehen Sie nur zu, das sie sich erholen."

Sarah nahm Mrs. Fuller in die Arme und verabschiedete sich von ihr.


Am Nachmittag nahm Sarah ihr Handy, nach langer Zeit, aus ihrer Tasche. Bestimmt hatte sie einige Anrufe oder Kurzmitteilungen erhalten.

Und tatsächlich! Ganze siebenundzwanzig Anrufe in Abwesenheit und Elf Kurzmitteilungen.

Die meisten waren von Mark. Er hatte an dem Abend, als Sarah ihn belauscht hatte, noch versucht sie zu erreichen. Sie wollte und konnte jetzt nicht an ihn denken. Sie würde die Nachrichten alle lesen, wenn sie soweit war. Aber nicht jetzt! 

Am Abend vor ihrer Abreise war Tina unauffällig zu der Wohnung von Mark gefahren, um zusehen, ob er noch dort war. 

Eine Nachbarin von Mark hatte Tina erzählt, das der junge Mann mitten in der Nacht, mit ein paar persönlichen Dinge, die Wohnung verlassen hatte. Und seitdem hatte sie ihn nicht wieder gesehen. Die Nachbarin war nur deshalb aufmerksam auf ihn geworden, weil er so ungepflegt und angetrunken wirkte. Wo er doch immer auf sein Äußeres so achtete!

Dann hatte er also die Stadt verlassen. Die Taylor´s waren erleichtert, als Tina es ihnen berichtete, den eigentlich hatten sie damit gerechnet, dass das alles doch noch nicht ganz vorbei wäre. 

Sie waren alle sehr froh darüber. So hatte Sarah die Möglichkeit in aller Ruhe, ihre Reise vorzubereiten.

Kapitel 3 



Am letzten Abend vor ihrer Abreise stellte Sarah ihren Koffer, den sie gepackt hatte, in den Flur. Tina hatte ihr dabei geholfen und war schon etwas traurig. Aber sie verstand Sarah. Der Abstand und die Entfernung würden ihr gut tun. Sie konnte endlich nachdenken und das, in aller Ruhe. 

Es wurde langsam dunkel und Sarah betrat die kleine Veranda des Hauses. Sie konnte gar nicht sagen, wie oft sie diese Stufen als Kind hoch und runter gesprungen war. 

Wie oft war sie hier glücklich gewesen! Ihr Vater hatte sie aufgefangen, wenn sie wieder einmal springen wollte. Er hatte ihr immer halt gegeben in ihrem Leben. Sie konnte ihm vertrauen, bedingungslos und ohne vorbehalte. Er war der einzige Mann in ihrem Leben, der alles aus tiefer Liebe zu ihrer Mutter und zu Sarah tat. 

Nie wieder wollte Sarah sich so ausnutzen lassen. Sie musste vorsichtiger sein, in Zukunft. Letztlich war er nur eine weitere Enttäuschung, wie alle anderen Männer, die sie je hatte. Nur mit dem Unterschied, dass er ihr schaden wollte und er es aus bösartigen und eigennützigen Willen getan hatte.

Sie hätte sich nie auf Mark´s Pläne einlassen dürfen. Wieso hatte sie nicht näher hingesehen?

Mehr und mehr merkte sie, dass sie eigentlich nicht so sehr wütend auf Mark war, sondern eher auf sich selbst. Wie es Mrs. Fuller ihr prophezeit hatte. Sie ärgerte sich über ihre Naivität. Sie hatte ihm so vertraut, das sie alles verlassen hätte, für eine Zukunft mit ihm, die für sie sehr ungewiss gewesen wäre. 

Ein vertrautes Motorengeräusch näherte sich. Sie sah auf die Straße und ging langsam die Verandastufen hinunter. Ihr Herz begann schneller zu schlagen und schon sah sie sein Auto. Er parkte und stieg aus.

Sarah blieb stehen und sah Mark grimmig an. Es ging ihm nicht gut, das konnte sie deutlich sehen. Seit Tagen hatte er sich nicht mehr rasiert und seine Kleidung hatte er auch nicht gewechselt. 

Verschmutzt und übel mitgenommen kam er auf sie zu und deutlich war ihm der Ärger und seine Wut anzusehen. Er kam so nah, dass Sarah seinen Atem roch. Er hatte getrunken. 

Doch davon wollte sich Sarah nicht beeindrucken lassen und hob ihren Kopf und streckte ihm mutig ihr Kinn entgegen. 

"Was willst du noch hier?" Sie verschränkte dabei ihre Arme. "Wir sind fertig miteinander!"

"Ich bin noch lange nicht fertig mit dir", sagte Mark. Er war bedrohlich nah an sie herangetreten. Sie spürte die Aggressivität, die von ihm aus ging. 

"Du hast mein Leben zerstört!"

"Nein, Mark! Das hast du schon selbst getan! Ich habe mir nur das wieder genommen, was du mir durch eine Heirat nehmen wolltest."

"Ja und wenn schon! Ihr Weiber seid doch alle gleich!"

Er lachte und Sarah konnte deutlich den Spott in seiner Stimme hören. 

"Hast du wirklich geglaubt, dass ich in dich verliebt gewesen wäre? So toll bist du jetzt auch nicht im Bett!" 

In ihr brodelte etwas, was sie jedoch versuchte zu unterdrücken, doch Enttäuschung, Zorn und Feindseligkeit, die aus ihrem Herzen strömte, flossen direkt in ihre Hand. Sie holte aus und all der aufgestaute Hass entlud sich in einer schallenden Ohrfeige, in seinem Gesicht.

Es knallte und Mark strauchelte, durch den heftigen Schlag. 

"Das du mich mit anderen Frauen betrogen hast, hätte ich ja verstanden, aber das du dich dann noch an Tina heran gewagt hast, und sie bedroht hast, das war einfach nur erbärmlich. Wie konntest du es wagen? Du bist der letzte Dreck! Verschwinde und lass dich nie wieder hier blicken!"

Mark atmete schwer, rappelte sich aber wieder auf. Seine Augen waren kleine Schlitze und wütend sah er Sarah an. Dann stürzte er sich plötzlich auf sie, bis sie gegen die Hauswand prallte. Er würgte Sarah und Panik fühlte sie nun auflodern. Jetzt bekam Sarah es mit der Angst zu tun. Ihr Herz klopfte wild und ihr Puls raste. Nie hätte sie ihm körperliche Gewalt zugetraut. Aber schließlich kannte sie diesen Mark nicht. Und dieser Mark hatte nichts mit dem Mark, den er einst vorgegeben hatte zu sein, zu tun. Seine rechte Hand drückte bedrohlich fest um ihren Hals. 

"Ich war nie an dir wirklich interessiert. Meinst du wirklich, ich würde mich nur mit dir zufriedengeben? Du Schlampe! Ich wollte von Anfang an nur dein Geld. Aber jetzt hast du alles zerstört. 

Und dafür wirst du bezahlen. Dank dir, hat Baxter dafür gesorgt, dass ich hier nicht mehr arbeiten kann. Was hast du ihm für Lügen über mich erzählt, hä?"

Auch wenn Sarah nicht in der Position war, grinste sie ein wenig, als sie hörte, was Baxter für sie getan hatte. Aber das Grinsen würde ihr vergehen, den das steigerte Mark´s Wut und langsam wurde sein Druck in seiner Hand größer.

Allmählich hatte sie keine Luft mehr und ihr Grinsen erstarb. Sie hatte Angst und das konnte Mark nun deutlich in ihrem Gesicht erkennen. 

Jetzt lachte er sie zufrieden an und genoss sichtlich die Macht, die er nun über sie hatte. Lange konnte sie nicht mehr durchhalten. Alle Versuche, sich von ihm zu befreien, misslangen. Mit weit aufgerissenen Augen versuchte sie ihn zutreten, doch sie hatte keine Chance. Sie würde ohnmächtig werden oder vielleicht sogar ersticken. Sie brauchte dringend Hilfe und sah Richtung Haustür, in der Hoffnung, ihr Vater oder irgendjemand würde kommen.

"Na, was sagst du jetzt? Du hast mich wohl unterschätzt, was? Du wirst für alles bezahlen!"

Plötzlich fiel ein Schuss. Der Schuss war so laut, das Mark sofort zur Quelle sah, aus der er gekommen war.

"Lass sie sofort los, Harrison, sonst puste ich dir dein Hirn weg!" 

Aus seinem überraschtem Gesichtsausdruck konnte Sarah erkennen, das Mark nicht damit gerechnet hatte. Sogleich lies er ihren Hals los, ohne das er den Mann mit dem Gewehr aus den Augen lies. Sarah sackte keuchend und hustend von Mark ab und fiel auf den Boden. Laut atmend rang sie nach Luft.

Joe stand auf der Veranda und zielte mit dem Lauf des Gewehrs auf Mark Harrison.

"Und jetzt verschwinde, bevor ich es mir noch anders überlege und die Polizei rufe."

Ganz langsam hatten sich Sarah´s Luftröhren wieder normalisiert und so konnte sie aufstehen, auch wenn das Atmen noch Arbeit machte. Sie fing sich wieder und schleppte sich mühsam zu ihrem Vater auf die Veranda. Der Druck auf ihrem Hals löste sich immer mehr, sodass sie wieder besser Luft bekam.

"Wird´s bald! Verschwinde und lass dich hier nie wieder blicken! Sollte ich dich noch einmal in ihrer Nähe sehen, werde ich nicht daneben schießen."

Grimmig trat Mark ein paar Schritte rückwärts. 

"Das wird dir noch leidtun, Sarah!" Sie sagte kein Wort und wartete darauf, dass er endlich das tat, was ihr Vater von ihm verlangte.

Sein Blick war teuflisch. Er hätte sie getötet. Rückwärts und stockend lief er zu seinem Wagen. Bevor er einstieg, sah er Sarah noch einmal für ein paar Sekunden an. Dann stieg er ein und fuhr davon. Kaum war Mark fortgefahren, umarmte Joe seine Tochter.

"Es tut mir leid, Daddy! Ich habe ihn gereizt. Vielleicht hätte ich Mr. Baxter nicht besuchen sollen, aber ich konnte doch nicht wissen, dass er so gewalttätig wird."

"Geht es dir gut?" Eindringlich begutachtete er ihren Hals. Deutlich konnte man die roten Druckstellen auf ihrem Hals sehen. 

"Ja! Alles in Ordnung!" 

"Lass uns rein gehen!"

Tina wartete schon an der Türschwelle, als sie das Haus betraten.

"Oh Gott, Sarah! Hat er dir was getan?" 

Besorgt umarmte sie ihre Freundin.

"Wir sollten es der Polizei melden, Sarah", sagte Joe. Ihr Vater hatte sie gerettet. Es war knapp gewesen. Nie hätte sie so viel Gewalt von Mark erwartet. Er hätte sie ganz leicht töten können.

Joe stand schon am Telefon und griff nach dem Hörer. "Warte Dad! Vielleicht lässt er uns jetzt in Ruhe?" "Sarah, schau dich doch mal an. Er hat dich gewürgt und bedroht. Glaubst du wirklich, dass er es dabei belassen wird? Er ist kriminell und wir sollten ihn anzeigen!" sagte Joe. Natürlich hatte Joe Angst um Sarah. Und seine Aufgabe als Vater war, sein Kind zu beschützen.

"Ja, du hast recht. Aber was kann die Polizei den schon tun? Sie werden, wenn überhaupt, nur für zwei oder drei Tage, eine Polizeistreife an unserem Haus patrouillieren lassen. Mehr können sie auch nicht tun. Und dann noch etwas: Du hast ihn mit deinem Gewehr bedroht und sogar einen Warnschuss abgegeben. Ich glaube, es wäre unklug, wenn wir die Polizei einschalteten."

Joe dachte eine Weile darüber nach, was Sarah gesagt hatte. Auch Tina war Sarah´s Meinung.

"Joe, ich glaube, Sarah hat recht, auch wenn er ein Schwein ist, werden wir uns selbst damit schaden. Vergiss nicht, er ist ein Anwalt, wenn er will, wird er recht bekommen." 

Sie sahen sich alle schweigend an und warteten darauf, was Joe nun entscheiden würde.

Angestrengt dachte Joe nach und musste zugeben, das an dem, was Sarah und Tina gesagt hatten, etwas dran war. Aber ihm war auch klar, das Mark seine Drohung wahr machen und sich an Sarah rächen könnte. Davor hatte er Angst und er musste etwas dagegen unternehmen. Aber was?

Wie ein unruhiges Tier streifte er durch das Wohnzimmer, als es plötzlich an der Tür klingelte. Schnell griff er zu dem Gewehr, das er auf dem Wohnzimmertisch gelegt hatte.

"Wer kann das sein?" 

Tina´s Augen waren voller Angst. Wie steif klammerte sie sich an Sarah. 

"Ich öffne die Tür und ihr bleibt, wo ihr seid!" Damit ging Joe an die Tür und öffnete sie.

"Ist alles bei euch in Ordnung? Ich habe einen Schuss gehört und ... . Ich dachte, dass etwas nicht in Ordnung sein könnte." Mrs. Fuller stand voller Sorge vor der Tür. 

"Kommen Sie herein. Es geht uns gut!" sagte Joe und schloss schnell wieder die Tür. Dann nahm er Mrs. Fuller sachte am Oberarm und führte sie ins Wohnzimmer.

Es sollten nicht noch mehr Nachbarn neugierig werden. Wer weiß, vielleicht hat einer der Nachbarn schon die Polizei verständigt. Der Schuss war ziemlich laut gewesen. 

"Mrs. Fuller!" 

"Oh, Sarah! Ich habe mir Sorgen gemacht und ... oh mein Gott! Was ist mit deinem Hals?" schockiert sah Mrs. Fuller die Würgespuren, die Mark auf Sarah´s Hals hinterlassen hatte.

"Mein Gott Mädchen, du musst das kühlen." 

"Es geht mir gut, Mrs. Fuller, ehrlich!"

Doch ihr Hals sah alles andere als gut aus. In ein paar Stunden würden auf ihrem Hals die Fingerabdrücke von Mark in allen blau und grün Tönen sichtbar sein. 

"Wir hatten nur eine kleine Meinungsverschiedenheit, mit meinem Ex-Verlobten!", sagte Sarah.

Sie berichtete der alten Dame, was sich zugetragen hatte, während Tina ein nasses, kaltes Handtuch auf ihren Hals legte. Mrs. Fuller war etwas erschreckt darüber, als sie die ganze Geschichte angehört hatte.

"Also, ich würde die Polizei verständigen und ihnen einfach sagen, das Mr. Taylor, sein Gewehr gereinigt hat und sich dabei ein Schuss gelöst hat. Nur für den Fall, dass vielleicht jemand die Polizei angerufen hat und sie eine Streife hier vorbei schicken wollten."

"Ja, Dad. Das ist eine sehr gute Idee! Ruf dort an und sag ihnen, das. Dann wird niemand herkommen." meinte Sarah. 

Er schien die Idee von Mrs. Fuller einleuchtend und auch sinnvoll zu finden. Es war wahrscheinlich das Vernünftigste, was er jetzt tun konnte. 

Er griff zum Hörer und sprach mit der Polizei. Tatsächlich hatte schon ein besorgter Nachbar angerufen und den Schuss gemeldet. Durch seinen Anruf konnte er tatsächlich eine Streife, die nach dem Rechten sehen wollte, verhindern. Seine Sorgen wurden dadurch aber nicht kleiner. Was würde sich dieser Harrison einfallen lassen und vor allem, wann?

Oder würde er sich besinnen und einfach aus der Stadt verschwinden? Niemand konnte seine Fragen beantworten. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als einfach abzuwarten und zu hoffen, dass nicht noch mehr Nachbarn den Schuss gehört hatten. Gut war, dass Sarah am nächsten Tag die Stadt verlassen würde und für Harrison nicht greifbar sein würde. Das beruhigte ihn schon etwas.

Mrs. Fuller konnte fast Joe´s Gedanken erraten. 

"Sarah kann in Half Moon Bay bleiben, solange sie will. Dort ist sie sicher!" beruhigte sie ihn.

"Danke, das ist sehr nett von Ihnen!"

"Ich bitte Sie, das ist doch selbstverständlich!"

Sarah konnte die ganze Aufregung die Mark verursacht hatte verstehen, aber sie traute ihm nicht zu, das er es noch ein weiteres Mal versuchen könnte.

Obwohl Mark ihr Angst eingejagt hatte und sie immer noch deutlich seinen Abdruck an ihrem Hals spürte, hoffte sie, dass sie nicht recht behalten würde. Nach noch langen Gesprächen, wie gefährlich die Situation für Sarah gewesen war, brachte Joe Mrs. Fuller sicher in ihr Haus zurück. 

Als wenig später Sarah und Tina sicher in ihrem Bett lagen, war Tina immer noch geschockt, über Marks Verhalten. Als er sie das erste Mal bedrängt hatte, hätte sie nie geglaubt, wie weit er gehen würde. 

"Das hätte ich ihm niemals zugetraut, Sarah! Hast du keine Angst gehabt, als er dich am Hals gepackt hat?"

"Doch natürlich, aber ich hab geglaubt, er wollte mich nur ein wenig einschüchtern."

"Ja, man kann nie sagen, ob man einen Menschen ganz und gar kennt." 

"Es ist gut, das du morgen für eine Weile nicht mehr hier bist. Ich glaube, dein Vater würde dich sonst keinen Augenblick aus den Augen lassen!"

Sie lachte. "Ja, das glaube ich auch. Aber ich mache mir Sorgen um ihn. Was ist, wenn Mark noch mal auftaucht und ihm vielleicht etwas zustößt?"

"Das glaube ich nicht. Außerdem bin ich ja auch noch da. Sobald ich Mark nur in seiner Nähe sehe, werde ich sofort die Polizei anrufen. Ich passe auf ihn auf! Versprochen!"

Sarah nickte, doch das konnte sie auch nicht ganz davon abhalten, sich keine Gedanken darum zu machen. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zu hoffen, das alles gut gehen würde.

Für die restliche Nacht schlief Sarah sehr unruhig und träumte von dem Vorfall. 

Am nächsten Morgen sah man, wie erwartet alle blau und grün Töne auf Sarah´s Hals. Sie taten nicht weh, aber deutlich konnte man die Würgemale erkennen. In den nächsten Tagen würde Sarah mit einem Schal, die Flecken, verstecken müssen. Ihre ganze Hoffnung hing daran, das sie schnell wieder verschwanden.

Der Gedanke an das Strandhaus vertrieb ihre dunklen Gedanken schnell. Den ganzen Morgen über hantierte Joe mit Werkzeug. Eine Idee hatte ihn aus dem Bett getrieben. Er war früh aufgestanden und hatte eine Alarmanlage gekauft. Diese installierte er schon den ganzen Vormittag. 

"Wir sind im Haus sicher, Sarah! Wenn wir zu Bett gehen und sich jemand am Haus zu schaffen macht, werden wir darüber informiert. Außerdem wird auch ein Alarm an die nächste Polizeistation übermittelt. Also kann Harrison uns nichts tun. Hier kommt keine Maus mehr rein." 

"Ja, sei trotzdem vorsichtig Dad. Ich mache mir genauso Sorgen, wie du. Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas, durch meine Schuld, zu stoßen würde."

"Fahr beruhigt, wir werden täglich telefonieren, Schatz!"

"Ich hab dich sehr lieb, Daddy!" Dann nahm Sarah ihren Vater in die Arme und drückte ihn eine Weile. 

"Du wirst sehen, Mark wird sich beruhigen und gehen. Sieh du nur zu, dass es dir gut geht, in diesem Haus und melde dich regelmäßig!"

"Das werde ich, Dad!" 

Sarah winkte ihrem Vater und Tina noch einmal zu. Dann fuhr das Taxi los.

Kapitel 4 



Der Flughafen in San Francisco war voll mit Menschen. Sarah war das gar nicht gewöhnt. In dem kleinen Ort, in dem sie aufgewachsen war, waren nie so viele Leute auf einem Fleck zusehen. Hier waren sie alle, wie kleine Ameisen und jeder schien seinem Weg oder seiner Arbeit nachzugehen. 

Der Flug hatte nicht lange gedauert und so konnte Sarah noch etwas von ihrem ersten Tag haben, da es erst früher Nachmittag war. 

Sie wartete geduldig auf ihr Gepäck und machte sie sich auf den Weg, um ein Taxi zu suchen.

Das Taxi fuhr endlich aus der überfüllten Stadt hinaus und es dauerte noch eine ganze Weile, bis sie endlich das Meer sah. Freudig kurbelte sie das Fenster hinunter und streckte ihre Nase in den Wind.

Sofort roch sie die Salzluft. Wie lange war es das letzte Mal her?

Es war schon fast zwei, als sie endlich in Half Moon Bay ankam. Der Taxifahrer war so freundlich und trug ihre Koffer zu einem einsam gelegenen Haus. 

Es war sommerlich heiß, vom Meer kam eine leichte, kühle Brise, die es angenehmer machte. 

Mrs. Fuller hatte nicht zu viel versprochen. Das kleine Haus war wirklich wunderschön. 

Es hatte eine eigene, angelegte Straße. 

Das Haus selbst war Himmelblau und weiß gestrichen. Die großen Fenster ließen viel Licht hineinscheinen. Eine große Veranda führte um das ganze Haus herum. 

Sarah nahm ihre beiden Koffer und ging zum Eingangsbereich des Hauses. Ein Auto parkte direkt in der Einfahrt. Sie stellte ihren Koffer auf den hölzernen Verandaboden ab und klingelte. 

Dann hörte sie Schritte und ein älterer Mann öffnete ihr die Tür. 

"Hallo! Sie müssen Mrs. Taylor sein!" Freundlich lachte er Sarah an und gab ihr gleich seine Hand. 

"Ich bin Max Johannson. Mrs. Fuller hat mich benachrichtigt, dass sie kommen würden. Ich bin ihr Verwalter!"

Sarah schätzte Mr. Johannson um die sechzig. Er war kleiner als sie und seine Haut war von der Sonne schon sehr dunkel gebräunt. Sein Haar war ergraut und seine Schläfen waren schon weiß. 

Er wirkte nett und Sarah fühlte sich gleich wohl in seiner Gegenwart.

"Kommen Sie herein! Ich nehme ihre Koffer!" Sogleich hatte Mr. Johannson ihre Koffer genommen und trug sie in das Haus. Sie folgte ihm.

Das Haus war sehr geräumig und von innen größer, als man es von draußen erwarten würde.

Sie folgte ihm durch einen kleinen Flur und schon standen sie in einem großen und modern eingerichteten Wohnzimmer. 

"Wow! Es ist wunderschön hier", sagte Sarah voller Bewunderung und sah sich weiter um.

"Ja, Mrs. Fuller kümmert sich gut um das Haus. Es war schon lange niemand mehr hier. Sie sind jetzt seit Langem die Erste. Wissen Sie schon, wie lange Sie bleiben möchten?"

"Nein, so genau weiß ich das noch nicht!"

"Ist ja auch egal, Mrs. Fuller sagte ausdrücklich, dass Sie so lange bleiben können, wie sie möchten."

"Ja, sie ist wirklich sehr großzügig!"

"Soll ich Ihnen das Haus zeigen?" 

"Ja, sehr gern!"

"Also, wie Sie vielleicht schon bemerkt haben, ist das hier das Wohnzimmer", scherzte er und Sarah lächelte schüchtern. Er lief zu dem großen Panoramafenster, dessen Blick direkt aufs Meer führte. Er öffnete die Tür und betrat die Veranda, die auf dieser Seite des Hauses, eine große Terrasse freigab. Rechts neben dem Geländer war ein kleiner Steg, der mit kleinen Holzstufen hinunter zum Strand führte.

"Hier können Sie zum Strand hinunter laufen. Er führt zu einer kleinen privaten Bucht, in der man herrlich baden kann." Sarah sah sich alles staunend an. 

Ja, hier könnte sie es aushalten. Das Haus war einfach großartig, es lud zum Träumen ein.

"Ich zeige Ihnen noch den Rest des Hauses und am besten die Schlafzimmer, da kann ich gleich ihre Koffer hochtragen." 

Mr. Johannson ging wieder ins Wohnzimmer und trug Sarah´s Koffer in den ersten Stock. Sie folgte ihm. Alles war sehr modern und geschmackvoll, aber auch sehr gemütlich eingerichtet. 

"Es gibt zwei Schlafzimmer, Sie können sich eines aussuchen, wenn sie möchten."

Beide Schlafzimmer waren mit hellen Möbeln, ebenso geschmackvoll eingerichtet, wie das Wohnzimmer. Sarah entschied sich für das Zimmer mit Meerblick.

"Beide Zimmer sind mit dem Badezimmer verbunden. Und das ist der einzige Nachteil: Es gibt nur ein Badezimmer. Aber da Sie sowieso allein sind, spielt das ja keine Rolle."

"Ja, in diesem Fall ist es egal, ja!" lachte Sarah und folgte ihm wieder hinunter.

"Das ist die Küche. Ich habe ein paar Vorräte gekauft. Nicht weit von hier ist ein Lebensmittelgeschäft, dort können sie noch weitere Dinge kaufen." 

Die Küche war groß, hell und sauber. Alles war modern und stilsicher eingerichtet.

Hatte Mrs. Fuller nicht gesagt, das Haus wäre ein kleines Ferienhäuschen? Klein war es überhaupt nicht und als Ferienhäuschen, würde Sarah es auch nicht bezeichnen. Sie empfand es schon als Luxus, so etwas zu besitzen, doch schien nichts in diesem Haus dem Zufall überlassen zu sein. Die Möbel waren massiv und bestimmt teuer gewesen. Alles passte wunderbar zusammen. Schon die Terrasse war unglaublich. Sie war großzügig, mit vielen bequemen Liegen ausgestattet. Eine Hängematte stand direkt unter einer Schatten spendenden Palme. Es gab sogar eine kleine Bar, die direkt an der Hauswand, sogar mit Strom, für kühle Getränke angeschlossen war. Eine Hollywoodschaukel stand direkt bei den bequemen Rattanstühlen. Sarah konnte sich vorstellen, einen ganzen Sommer hier zu verbringen. 

Jeder hatte wohl von Luxus seine eigene Definition. Für Sarah war es einfach umwerfend.

"Ich habe Ihnen meine Handynummer an den Kühlschrank geheftet. Falls Sie irgendetwas brauchen, rufen Sie mich bitte zu jeder Tages und Nachtzeit an. Hier ist der Schlüssel!"

Damit übergab er Sarah den Schlüssel des Hauses, den sie gleich in ihre Hosentasche steckte.

"Ah, ich gebe Ihnen noch einen Tipp. Vorsicht mit der Sonne! Ziehen Sie sich um die Mittagszeit einen Hut oder etwas auf den Kopf. Die Sonne hat sehr viel Kraft hier. Vor allem, wenn Sie sich am Wasser aufhalten!" 

"Vielen Dank, Mr. Johannson!" 

"Dann wünsche ich Ihnen einen schönen Aufenthalt!" 

Mr. Johannson verabschiedete sich von Sarah und verließ das Haus.

Endlich hatte sie es geschafft. Sie war in diesem wunderschönen Haus, in das sie sich sofort verliebt hatte. Es versprühte Charme und gleichzeitig fühlte sich Sarah so wohl, als wäre sie zu Hause. 

Neugierig ging sie zum Kühlschrank und wollte wissen, was Mr. Johannson alles für sie eingekauft hatte und stellte fest, dass der gute Max an alles gedacht hatte. Sogar eine Flasche Sekt stand schon für sie bereit. 

Endlich konnte sie sich hier in aller Ruhe umsehen. Ihr Zimmer war größer, als ihr eigenes Zimmer zu Hause. Die Wände waren in einem zarten Blau gestrichen. Ein großer Spiegel zierte die Wand, direkt über ihrem Bett. Gegenüber stand eine kleine Kommode, auf die sie ihre Pflegeutensilien stellen konnte. Das direkt angrenzende Badezimmer war erstaunlich groß und modern eingerichtet. Goldene Wasserhähne zierten die große Badewanne und die separate Dusche. Eine ganze Wandfront war verspiegelt. So konnte Sarah sich beim Duschen sogar zusehen. Wahnsinn!

Grinsend ging sie weiter. Das zweite Zimmer war direkt neben ihrem und war genau gleich eingerichtet. Dort war die Wandfarbe in einem zarten Gelbton. 

Als sie ihren Rundgang beendet hatte, nahm sie sich ein Glas Wasser und ging auf die große Terrasse durchs Wohnzimmer.

Gemütliche Gartenstühle und eine Hollywoodschaukel warteten dort auf sie. Sie setzte sich in einen der Stühle und blickte auf den Strand. Wie schön es hier war. So ein Haus zu besitzen, war schon etwas Besonderes. Wenn Tina das sehen könnte, wäre sie sehr neidisch. Sarah nahm sich vor, jede Stunde, die sie hier sein durfte zu genießen. Sie schloss ihre Augen und lies sich die Sonne auf ihr Gesicht scheinen. Hier konnte sie alles hinter sich lassen, wenn auch nur für eine gewisse Zeit. 


Ein paar Stunden später war sie damit beschäftigt, ihre Koffer auszupacken und alles in den kleinen Schrank zu verräumen. Die leeren Koffer verstaute sie unter ihrem Bett. Das große Bett war weich, mit vielen Kissen und sehr gemütlich. Sarah roch die frisch gewaschene Bettwäsche. Ein Baldachin schützte sie in der Nacht vor Moskitos. Glücklich warf sie sich in die Kissen und überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Natürlich! Ihr Vater und Tina.

Es dauerte eine Weile, bis ihr Vater endlich den Hörer abnahm. Sie erzählte ihm, in was für ein schönes Haus sie gelandet wäre und was sie in den nächsten Tagen alles vorhatte, nämlich nichts! Dabei hatte ihr Vater laut gelacht und Sarah stellte sich seine Augen dabei vor, die sich zu kleinen Schlitzen zusammengezogen, wenn er lachte. Viele kleine Falten ummauerten seine Augen dabei. 

Dann erzählte sie ihm noch von Mr. Johannson und lies Tina und Mrs. Fuller grüßen. Natürlich fragte sie auch nach Mark, aber Joe konnte keine Aktivität von seiner Seite berichten. Das erleichterte Sarah und befahl ihrem Vater trotzdem vorsichtig zu sein. 

Der Hunger meldete sich dann gegen Abend. Im Kühlschrank fand sie ein Steak und Salat.

Sie briet ihr Abendessen und nahm sich vor auf der Terrasse zu essen. 

Als ihr Hunger gestillt und das Geschirr gespült war, zog sie sich ihren Bikini an. Im Badezimmer fand sie ein großes Handtuch und machte sich auf den Weg zum Strand.

Es war schon fast dunkel, als Sarah die kleinen Holzstufen hinunter lief. In der kleinen Bucht angekommen, versanken ihre Füße tief im Sand. Er war noch warm, von der Sonne, die den ganzen Tag darauf geschienen hatte. Falls sie einmal mittags baden wollte, sollte sie auf jeden Fall Schuhe anziehen. Sie würde sich sonst ihre Füße verbrennen. 

Sie lies das Handtuch fallen und ging direkt ins Wasser. Es war nicht kalt, aber erfrischend und angenehm, nach diesem heißen Tag. Das Wasser war klar, soweit die durchströmende Dunkelheit es noch zu lies, es zu erkennen. Sie schwamm eine ganze Weile. Sie tauchte, bis sie fast atemlos war. Dann hatte sie genug und trocknete sich mit ihrem Handtuch ab und betrachtete den Ozean, der so schwarz wie der Nachthimmel vor ihr lag. 

Wie hoch mochten wohl die Felsen hier sein, die die Bucht umsäumten? Weiter rechts türmten sich die Felsen immer höher. Nur an der Stelle, wo das Haus stand, waren sie niedriger. Weit und breit konnte Sarah auch keine Häuser entdecken. Es schien das einzige Haus, so nah am Strand zu sein. 

Aber das alles wollte sie in den nächsten Tagen entdecken. 

Ihre Gedanken schweiften in diesem Augenblick zu ihrer Mutter. Genau wie Sarah selbst, hatte ihre Mutter das Meer geliebt. Sie erinnerte sich, wie sie mit ihren Eltern Urlaub am Meer gemacht hatten. Oft hatte sie mit ihrem Vater im Meer getobt oder sie waren am Strand spazieren gegangen. Damals waren sie so glücklich gewesen. Es war eine herrliche Zeit gewesen und ein leichtes Ziehen in ihrem Herzen erinnerte Sarah daran, dass ihre Mutter tot war. Sie vermisste sie sehr.

Schließlich ging sie wieder ins Haus und duschte sich das Salzwasser von der Haut. Tot müde von ihrem ersten aufregenden Tag, legte sich gleich darauf in ihr Bett. Sie verschwendete nicht einen Gedanken an irgendetwas und schlief sofort ein.


Am nächsten Morgen, als sie aufwachte, stand die Sonne schon weit am Himmel. Sie sah auf ihre Uhr. Es war schon fast elf Uhr.

Schnell sprang sie aus dem Bett und zog sich einen kurzen Sommerrock und ein passendes Shirt an. Dann band sie sich ihre Haare zu einem unordentlichen Pferdeschwanz und putzte sich noch schnell ihre Zähne. Unbedingt wollte sie noch ein paar Sachen einkaufen, bevor der Lebensmittelladen in die Mittagspause ging.

Mit ihrer Geldbörse machte sie sich auf den Weg. Es sollte nicht weit sein, hatte Mr. Johannson gestern gesagt. Also lief sie den Weg entlang, auf dem gestern der Taxifahrer zurück nach 

San Francisco gefahren war. Vom Taxi aus, hatte sie auch in der Nähe mehrere Geschäfte gesehen. Aber es war noch ein kleiner Fußmarsch bis dorthin. Das Land vor der Küste war flach und es erinnerte Sarah irgendwie an Irland. Es war von einer riesigen grünen Wiese überzogen, die sich weit ins Land hinein zog. Nach einigen Minuten konnte sie in der Ferne schon einige Häuser ausmachen. 

Sie lief die Straße entlang und endlich konnte sie schon einen Laden entdecken, der frisches Obst und Gemüse in großen Körben draußen anbot. Mit einem großen Plastikkorb bewaffnet, betrat sie den Laden. Der Geruch von Lebensmitteln drang ihr in die Nase. Es war ein kleiner Laden, aber groß genug, um alles, was man so brauchte zu verkaufen. 

Das Erste, was sie suchte, war Sonnencreme. Eine riesige Auswahl lachte ihr entgegen, und sie brauchte erstmals eine Weile, bis sie zwei Tuben in der Hand hielt und sich nicht entscheiden konnte. Kurz entschlossen warf sie beide Tuben in ihren Korb, als Mr. Johannson am Eingang entdeckte.

Sofort sah er sie und begrüßte sie.

"Hallo Mrs. Taylor!" 

"Hallo Mr. Johannson!" begrüßte Sarah ihn fröhlich.

"Na, haben Sie sich schon etwas eingelebt?"

"Ja, ich bin gerade dabei! Danke!" 

"Wenn Sie möchten, kann ich Sie nachher wieder mit zurücknehmen!" 

Erleichtert lächelte Sarah ihn an. 

"Gern, wenn es Ihnen nichts ausmacht?" 

"Ja, das ist kein Problem. Kaufen Sie in aller Ruhe ein." 

"Das ist sehr freundlich von Ihnen!" 

Damit wandte er sich dem Verkäufer zu und unterhielt sich mit ihm.

Sarah schlenderte durch den Laden. Sie legte noch mehr Getränke, Allzweckreiniger, Nudeln, Gemüse, Schokolade und Kekse, Zahnpasta, weil sie ihre zu Hause vergessen hatte, Zitronen und

eine Ananas in ihren Korb und ging voll beladen zur Kasse und bezahlte.

Als Sarah ihren Einkauf zusammen mit Mr. Johannson ins Haus hinein trug, war sie ihm sehr dankbar gewesen. So hatte sie alles, zurück zum Haus schleppen müssen. 

"Danke, dass Sie mir geholfen haben!" 

"Keine Ursache, also eine schöne Zeit noch!"

"Ja, danke!"

Mr. Johannson war schon eine ganze Weile wieder weg, als Sarah nach dem Mittagessen ein kleines Schläfchen hielt. Zwei Stunden war sie eingeschlafen. Als sie wieder aufwachte, nahm sie ihr Handy und überlegte, ob sie die Kurzmitteilungen von Mark jetzt lesen sollte.

Sie öffnete dann doch die Datei und begann alle Nachrichten nacheinander zu lesen.

Alle Nachrichten beinhalteten den gleichen Inhalt.

Komm wieder zurück, 

... Es ist nicht so, wie du denkst ...

..Bitte, lass uns über alles sprechen ...

Sarah war nicht im geringsten mehr traurig darüber. Es war eher so, das sie Erleichterung verspürte. War sie wirklich in ihn verliebt gewesen? Nachdenklich schüttelte sie den Kopf. 

Sie hatte es sich nur eingeredet, sogar, das die große Liebe noch kommen würde, sobald sie verheiratet gewesen wären. Doch jetzt, nachdem Sarah die Wahrheit kannte, war sie froh, das es vorbei war. 

Ihr wurde plötzlich klar, mit Mark wäre sie nicht glücklich geworden, selbst wenn die Sache vor zwei Tagen nicht passiert wäre. Wahrscheinlich hätte er sie, wenn er ihr Geld genommen hatte, sitzen lassen.

So hatte sie jetzt ihre Freiheit wieder und konnte ganz eigenständig Entscheidungen treffen, ohne sie mit jemandem absprechen zu müssen. Die Bilder von ihm, in ihrem Kopf, wenn er mit ihr schlief oder sie küsste, ließen Sarah erschaudern. Er hatte nie viel in ihr ausgelöst. Das war keine Liebe gewesen. Er war nur hinter dem Geld her gewesen, ohne das sie auch nur eine leise Ahnung hatte, das er nichts anderes von ihr wollte. Schön blöd war sie gewesen. Naiv und leichtgläubig. Wie hatte sie das nur zulassen können? Wie hatte er es geschafft, dass sie ihm so blind vertraute, in so kurzer Zeit? Eines war klar, nie wieder wollte sie sich so täuschen lassen. Wäre Tina nicht gewesen, dann hätte sie womöglich Mark geheiratet. Das wäre bestimmt übel ausgegangen. Aber jetzt wollte sie mit dem Kapitel abschließen und von vorn beginnen. In den nächsten beiden Tagen ging Sarah viel am Strand spazieren. Die Sonne hatte ihre Haut schon leicht bräunlich gefärbt und nach und nach konnte sie sich immer mehr entspannen. Auch die Flecken an ihrem Hals waren kaum mehr, als ein Hauch von hellbraunen und gelben Erinnerungen. Die Sonne und das Meer taten ihr sichtlich gut.

Abends ging Sarah fast immer in die kleine private Bucht und kühlte ihre überhitzte Haut ab. 

Diese private Bucht gefiel ihr sehr. Nie kam jemand vorbei. Dort war sie immer ungestört. Niemand durfte sich dort aufhalten. Da fühlte sie sich so sicher, dass sie auf ihr Bikinioberteil verzichtete und Oben ohne badete. Das verlieh ihr noch mehr Freiheit und sie genoss es sichtlich. 

Das Wasser war herrlich. Auch an diesen Abend war Sarah fast glücklich, als sie mit den heranrollenden Wellen spielte. Sie tauchte unter den Wellen durch, bis sie atemlos nach ihrem Handtuch griff. Ihre langen braunen Haaren hingen ihr strähnig herunter. Sie trocknete sich ab und wollte sich gerade wieder auf den Rückweg zum Haus machen, als sie abrupt stehen blieb und zum Haus sah.

Im Badezimmer brannte Licht und sie war sich sicher, das sie es nicht vergessen hatte auszuschalten. Genauer gesagt, als sie zuletzt im Badezimmer war, war es draußen noch nicht so dunkel gewesen.

Also musste jemand im Haus sein. Ihr Herz fing an zu pochen und sie wurde unruhig. Was sollte sie jetzt tun? Weglaufen und jemanden bitten, die Polizei zu rufen? Aber hier war niemand.

Sie überlegte. War es nur Mr. Johannson? 

Schnell schlüpfte sie in ihre Schuhe und zog ihr Bikinioberteil wieder an. Dann lief sie aufgeregt die kleinen Holzstufen hinauf.

Auf der Höhe der Terrasse duckte sie sich, um in das Wohnzimmer zu sehen. 

Niemand war zu sehen. Langsam zog sie ihre Schuhe aus und schlich leise an die Terrassentür. So leise wie möglich öffnete sie die Tür.

Sie lauschte. Stille! Nichts war zu hören. Hatte sie sich getäuscht?

Vorsichtig trat sie die Terrassentür auf und schlich ins Wohnzimmer. Ihr Blick fiel sofort auf das Sofa, wo eine ihr unbekannte, schwarze Lederjacke lag.

Also war doch jemand im Haus! War es doch Mr. Johannson? Wenn er es war, was tat er dann hier? Oder waren Einbrecher im Haus?

Ihr Blick fiel auf das schmiedeeiserne Kaminbesteck vor dem Kamin. Sie griff danach und hörte jetzt deutlich Geräusche aus dem oberen Stockwerk.

Bewaffnet und leise schlich sie langsam die Treppen nach oben. Jetzt war sich Sarah sicher, dass jemand im Badezimmer war. Ihr Herz pochte so laut, das sie sich sehr konzentrieren musste, um das Geräusch zu erahnen. Sie hörte genauer hin und vernahm eine singende Männerstimme. 

Zielstrebig lief sie die Treppen ganz nach oben und überlegte, was sie jetzt weiter tun sollte. Sie hatte sich in einem Türrahmen neben der Badezimmertür versteckt und wartete.

Plötzlich wurde die Badezimmertür geöffnet und ein Mann, nur mit einem Handtuch um die Hüften bekleidet, kam heraus. 

Sarah schrie vor Schreck auf und wollte sich auf den Einbrecher stürzen. Sie holte aus, um den Fremden mit dem Kaminbesteck zu schlagen. Doch als sie ausholen wollte, hatte der Fremde ihr Handgelenk festgehalten und konnte so ihren Hieb abwehren. 

Sarah schrie und malte sich im Geiste schon die schrecklichsten Dinge aus.

"Beruhigen Sie sich doch! Ich tue Ihnen nichts!"

"Lassen Sie mich los", brüllte Sarah außer sich. 

"Erst wenn Sie aufhören, so zu schreien und diese Waffe fallen lassen", sagte der Unbekannte. 

Erst ein paar Augenblicke später konnte Sarah aufhören zu schreien und lies den Kaminhaken laut aus ihren Händen fallen. Sie starrte ihn an, als hätte sie noch nie einen Mann gesehen. Irgendetwas Beruhigendes strahlte er aus und Sarah hatte tatsächlich nicht das Gefühl, das er ihr was tun würde. Aber konnte sie ihren Instinkten vertrauen? Schon einmal hatte sie sich darauf verlassen und das war erst vor ein paar Tagen gewesen. Atemlos stand sie ihm gegenüber und sie musste zugeben, das der Eindringling alles andere als unattraktive war. Eine merkwürdige Wärme breitete sich in ihrem Bauch aus und ihr Herz klopfte nach wie vor wie verrückt. 

Viele kleine Wassertropfen hingen noch an seinem braunen, sehr durchtrainierten Körper. Er war offensichtlich sehr sportlich. Seine Muskeln waren angespannt, das konnte Sarah deutlich sehen. Jetzt verschränkte der Fremde seine Arme und sah Sarah belustigt von Kopf bis Fuß an. Erst jetzt wurde sich Sarah um ihre Nacktheit bewusst und trat einen Schritt zurück. Mist! Sie trug nur ihren Bikini und zeigte mehr von ihrem Körper, als ihr lieb war. 

Sein Gesicht war kantig und sehr maskulin. Er hatte weiße und gerade Zähne, die sie an den Mann von Barbie erinnerten. Wie hieß er noch gleich? Ken? Sein volles Haar hing ihm wirr und nass ins Gesicht und sein Dreitagebart lies ihn traumhaft aussehen. Das eindruckvollste waren seine Augen. Noch nie hatte Sarah so strahlend blaue Augen gesehen. Sie waren stahlblau mit vielen kleinen dunkelblauen Flecken. Immer noch starrte sie ihn an. Schnell versuchte sie sich aus seinem Blick zu lösen. 

"Wer sind Sie und wieso brechen Sie einfach in mein Haus ein", fragte Sarah energisch.

"Das Gleiche könnte ich Sie fragen?" gab er schnell zurück.

"Ich? Ich habe für einige Zeit dieses Ferienhaus gemietet und habe jedes Recht hierzu sein. Im Gegensatz zu Ihnen. Was wollen Sie hier?"

"Offenbar das gleich wie Sie! Ferien machen!"

"Dann muss das ein Missverständnis sein. Haben Sie sich vielleicht im Datum geirrt?" fragte Sarah. Langsam fand sie die ganze Geschichte merkwürdig. Hatte Mark vielleicht etwas damit zu tun? Sie wusste es nicht und er würde es ihr auch nicht verraten, deshalb blieb sie misstrauisch, um alle Gefahren rechtzeitig zu erkennen. 

"Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Wir werden uns jetzt etwas anziehen und im Wohnzimmer heraus finden, wer von uns beiden hier wirklich Ferien machen darf! Ok?" Genau wie sie, hatte er sie gemustert. Doch er schien das alles lustig zu finden. Um seine vollen Lippen spielte ein schiefes Lächeln.

"Sie müssen natürlich gehen. Ich weiß, dass ich mich nicht im Datum geirrt habe", sagte Sarah schnippisch und ging in ihr Zimmer.

Was bildet der sich eigentlich ein? Wie kommt er nur auf die Idee, dass ich gehen müsste? überlegte sie. Schnell zog sie sich ein T-Shirt an und eine kurze Hose. Dann bürstete sie sich grob die Haare und ging ins Wohnzimmer hinunter.

Auf dem Weg dort hin konnte sie hören, dass er mit jemandem sprach. 

"Ja, danke Max! Nein, das brauchen Sie nicht! Lassen Sie sie schlafen! Ich werde das Regeln! Gute Nacht!"

Vorsichtig betrat sie das Wohnzimmer, während der Fremde in der Küche telefoniert hatte. Er hatte sich nur eine Jeans angezogen. Er stand immer noch mit freiem Oberkörper in der Küche. Seine Haare waren noch nass und nur wenige Wassertropfen konnte Sarah noch auf seinem Oberkörper ausmachen. Irgendwie schien ihr Bauch sich nicht beruhigen zu wollen. 

"Und wann werden Sie das Haus wieder verlassen", fragte sie mit einer Spur Arroganz.

Erst jetzt bemerkte er Sarah und sah sie eindringlich an.

Sofort verstärkten sich die Ameisen in ihrem Bauch. Außerdem hatte sie das Gefühl, ihn schon einmal gesehen zu haben. Er kam ihr bekannt vor. 

"Mrs. Fuller hat mir zugesagt, dass ich so lange bleiben kann, wie es mir gefällt!"

"Ja, wenn Mrs. Fuller das zu Ihnen gesagt hat, dann wird es wohl so sein." Siegessicher setzte sich Sarah auf das Sofa und wartete darauf, dass er seine Sachen nahm und ging. Aber dieser Mann machte keine Anstalten dazu.

"Was würden Sie sagen, wenn ich genau wie Sie, jedes Recht habe, hier zu sein? Und genau wie Sie, solange ich möchte?"

Sarah verstand nicht, was er damit sagen wollte und kniff angestrengt ihre Stirn in Falten.

"Wie meinen Sie das?" 

Er machte eine kleine Pause und wieder sah sie dieses kleine schiefe Lächeln auf seinen Lippen. Offenbar genoss er die Situation. Wieder verschränkte er seine Arme und lehnte sich an den Küchentresen. "Mrs. Fuller ist meine Mutter", klärte er sie auf.

Ihr blieb der Mund offen stehen. Was hatte er gesagt? Hatte sie das auch richtig verstanden? 

"Sie sind der Sohn von Mrs. Fuller?"

Jetzt hatte er ein siegessicheres großes Grinsen auf seinen Lippen.

"Ja! Deshalb habe ich auch einen Schlüssel. Unser Haus haben wir schon lange nicht mehr vermietet und deshalb hatte ich ja auch nicht mit einem Gast gerechnet!" Langsam schritt er ins Wohnzimmer und setzte sich auf den gegenüberliegenden Sessel, ohne sie aus den Augen zu lassen.

"Meine Mutter hat wohl vergessen, dass ich ab und zu hier meine freien Tage verbringe!" 

"Ich wusste gar nicht, das Mrs. Fuller einen Sohn hat und kann mich auch gar nicht daran erinnern, dass sie von Ihnen gesprochen hat. Außerdem, .... Besuchen Söhne nicht ihre Mütter?" fragte sie ihn misstrauisch. 

"Da haben Sie recht. Aber nein. In letzter Zeit war ich nicht oft bei meiner Mutter. Abgesehen davon ist sie erst vor Kurzem nach St. Georg gezogen. Aber wir telefonieren ein bis zwei Mal in der Woche!" Beide schwiegen eine Weile. 

Angestrengt dachte Sarah nach. Wenn er wirklich Mrs. Fullers Sohn war, dann gehörte ihm wohl das Haus. Dann hätte er auch jedes Recht hier zu bleiben. Das würde dann bedeuten, das sie das Haus verlassen musste. Oh nein!

"OK, Sie haben gewonnen! Ich werde das Haus morgen nach dem Frühstück verlassen! Ist das für Sie in Ordnung?" Wieder grinste er schief und das machte Sarah ganz verrückt. 

"Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Das Haus ist groß genug. Sie können Ihren Urlaub hier weiter genießen, wenn es Sie nicht stört, dass ich auch hier sein werde."

Erstmals konnte sie nichts zu seinem Angebot sagen. Sie war überrascht und hatte nicht damit gerechnet. Seine stahlblauen Augen sahen sie jetzt unentwegt an und das lies ihr Herz schneller schlagen. Außerdem fing nun auch ihr Unterleib an, verrückt zu spielen. Ein süßes Ziehen verstärkte sich, je länger er sie ansah. Offenbar wartete er auf eine Antwort.

"Ja, .... also, ...Ich weiß nicht?" Innerlich verfluchte sie sich für ihr stottern.

"Wir müssen die Zeit ja nicht miteinander verbringen, wenn Sie das nicht wollen. Sie werden bestimmt den ganzen Tag die Gegend hier erkunden wollen und ich habe vor, etwas zu arbeiten. Also werden wir uns schon nicht in die Quere kommen! Außerdem habe ich nichts gegen Gesellschaft beim Essen, Sie etwa?"

Eigentlich hatte er ja nicht so unrecht. Stören würde er sie nicht. Jeder hatte sein Zimmer und allein zu essen hatte sie ja gestern schon etwas gestört. Aber die Frage war, ob sie ihm vertrauen konnte?

"Woher weiß ich, dass sie wirklich Mrs. Fullers Sohn sind?"

"Sie sind aber sehr misstrauisch, Mrs. ......!" 

"Taylor! Man kann nie vorsichtig genug sein!"

"Das stimmt! Aber um Sie zu beruhigen, ich bin wirklich der Sohn von Mrs. Fuller. 

Wir werden sie morgen anrufen, dann können Sie sich davon überzeugen."

Sarah versuchte in seinem Gesicht, Ähnlichkeiten mit der alten Dame zu entdecken. Und sie musste zugeben, da war schon etwas in seinem Gesicht. Aber andererseits konnte sie sich das genauso gut einbilden. Sie brauchte Beweise.

"In Ordnung! Wir werden sie morgen anrufen und es dann klären."

"Gut! Sie werden sehen, dass ich der bin, für den ich mich ausgebe. Und für die Zeit hier, werde ich mich natürlich an den Kosten für das Essen beteiligen. So wie ich gesehen habe, haben Sie sich mit einigen Lebensmitteln eingedeckt."

"Ja, ich dachte, wenn ich für mehrere Tage einkaufe, dann brauche ich nicht jeden Tag gehen!" Sein Blick brachte sie so durcheinander. Schließlich hielt sie es nicht länger auf dem Sofa aus und ging an den Kühlschrank und nahm sich ein Bier.

"Möchten Sie auch ein Bier?" Ohne auf seine Antwort zu warten, nahm sie eine weitere Dose aus dem Kühlschrank und gab sie ihm.

"Wie heißen Sie mit Vornamen?" Sie hörte das Zischen der Dose, als er sie öffnete.

"Sarah! Ich heiße Sarah! Und wie ist ihr Name?"

Er lies sich mit der Antwort Zeit und trank erst mal einen großen Schluck von seinem Bier.

"David! Sind Sie schon lange hier?"

"Nein, erst ein paar Tage!" Sarah setzte sich wieder. Sie war froh, dass sie jetzt die Bierdose in der Hand hatte. Damit konnte sie ihre Schüchternheit etwas verbergen. 

"Und wie lange wollen Sie bleiben?" bohrte er weiter.

"Ich weiß noch nicht! Und Sie?" 

"Mindestens drei Wochen, aber naja, da hängt ein wenig von meinem ..... Arbeitgeber ab."

Sarah konnte nicht sagen, warum sie immer mehr das Gefühl hatte, ihn zu kennen. Als er gerade aufgestanden war und zum Kühlschrank lief, war sie sich sicher, ihn schon mehr als einmal gesehen zu haben. Nur wo?

"Sarah, haben Sie schon zu Abend gegessen?" Seine Stimme, wenn er ihren Namen aussprach, versetzte ihr Blut in Wallung. Er stand vor dem Kühlschrank und suchte offenbar etwas Essbares. "Nein, ich habe noch nichts gegessen und ich habe riesigen Hunger!"

"Dann werde ich für uns kochen, als kleine Wiedergutmachung, für den Schrecken, den ich Ihnen eingejagt habe." Er hatte sich zu ihr umgedreht und sah sie entschuldigend an.

Sarah nickte lächelnd. Dann machte er sich daran, das Abendessen zu kochen. Er klapperte laut mit dem Geschirr. Ihr fiel auf, dass er sich offenbar gut in der Küche auskannte.

Als Sarah den Tisch gedeckt hatte und David mit dem Essen so weit war, setzten sie sich beide an den Tisch. Er hatte den Salat gemacht und dazu gab es ein paar kleine Kartoffeln und Spiegeleier. 

Zuerst war Sarah scheu und aß nur langsam, doch als sie den Geschmack der Kartoffeln im Mund hatte, konnte sie nicht länger widerstehen. Sie hatte Hunger und das Essen schmeckte so gut, das sie noch mal nachschöpfte. Sein Blick lies sie innerlich unruhig werden, doch sie aß weiter. 

"Sie scheinen ja einen gesunden Appetit zu haben. Das sieht man Ihnen gar nicht an!"

"Ich habe einen ganz normalen Appetit und zum "Dick werden, "habe ich noch nie geneigt."

"Ich mag Frauen, die auf ihren Appetit hören! Die meisten Frauen, die ich kenne, sind seit Jahren auf einer Diät und ernähren sich hauptsächlich von Shakes und Obst."

"Ich weiß ja nicht, was sie für Frauen kennen, aber das ist verrückt. Das Essen schmeckt so gut, um darauf freiwillig verzichten können!" sagte Sarah mit noch halb vollem Mund.

David grinste und nahm einen großen Schluck von seinem Bier. 

Als das Essen beendet war, räumten sie zusammen die Küche wieder auf. 

"Danke, für das Essen, es war wirklich lecker!"

"Es war mir ein Vergnügen, Mrs. Taylor!" 

Sarah war von seiner Art fasziniert und ertappte sich immer wieder dabei, wie sie ihn anstarrte. Hoffentlich bemerkte er das nicht. Wenn nur endlich ihr Bauch aufhören würde verrückt zu spielen.

David nahm seine Lederjacke und ging durch das Wohnzimmer.

"Also, ich werde mal meine Sachen auspacken und schlafen gehen. Schlafen Sie gut!"

"Gute Nacht, David!" Sie sah ihm hinterher, wie er seine Tasche nahm und die Stufen nach oben ging.

Sie war überhaupt nicht müde, aber trotzdem ging sie auch in ihr Zimmer. Dort konnte sie wenigstens nachdenken. Sie schloss ihr Zimmer ab. Man konnte ja nie wissen. Gleich fühlte sie sich in ihrer Haut wohler. Was war das nur? Der Mond schien hell und leuchtete direkt in ihr Zimmer. Dieser Mann brachte sie ganz durcheinander. Sie musste sich eingestehen, dass er wirklich unglaublich gut aussah. Allein sein muskulöser Oberkörper brachte ihr Blut in Wallung. Sie spürte einen Drang nach etwas, was sie nicht kannte. Sie hatte Lust! Im Geiste sah sie seine vollen Lippen. Sie wollte mit ihrer Zunge darüber .... Stop! Was tat sie da? Herrisch versuchte sie an etwas anderes zu denken und rief ihren Körper zur Ordnung.

Nach endlosen Versuchen endlich einzuschlafen, verließ sie ihr Bett und ging in die Küche, um sich etwas zu trinken zu holen. Sie stand vor der Terrassentür und nahm ein Schluck von ihrem Wasser, das sie sich eingeschenkt hatte. Das Meer schlug leichte Wellen, die auf die kleine Bucht weißlich aufschäumten. Alles war friedlich und ruhig. Aber auch das lies sie nicht in den Schlaf finden.

Das ihre Gedanken ständig bei David waren, schob sie auf die Lust, die langsam in ihr aufkeimte. Bei Mark hatte sie das nie so sehr empfunden. Wahrscheinlich lag es an Davids Aussehen und natürlich daran, das sie schon seit einiger Zeit keinen Sex mehr gehabt hatte. Sicherlich hatte der Sex mit Mark Spaß gemacht, zu mindest anfangs. Doch für Sarah war dieser Sex nie in Erfüllung gegangen. Ihre Fantasie war schon wieder beflügelt und sie stellte sich in Gedanken vor, wie er sie küsste und sofort stellte sich das süße Ziehen in ihrem Unterleib wieder ein. 

Um sich abzulenken, ging Sarah wieder ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher ein und machte es sich auf dem Sofa bequem. Sie schaltete von einem Programm in das nächste und blieb schließlich bei den Nachrichten hängen.

Bevor die nächste Werbeunterbrechung kam, war Sarah schon halb eingeschlafen. Sie spürte nur, wie eine warme Decke auf sie gelegt wurde, und schlief weiter. 

David schaltete den Fernseher aus und betrachtete die schlafende Frau, die auf dem Sofa lag. Sie war schon ungewöhnlich und außerdem sehr schön. Sie war ganz anders, als die Frauen, die er kannte. Und ihre natürliche Art tat ihm gut. 


Es war kurz vor halb zehn, als Sarah vom frischen Kaffeeduft geweckt wurde. Sie streckte sich und rieb sich die Augen. 

"Guten Morgen! Haben Sie gut geschlafen?" 

Verduzt blickte sie sich um. So ein Mist! Es war ihr peinlich, das er sie so verschlafen sah.

"Guten Morgen! Ich bin wohl gestern Abend eingeschlafen!"

David war gerade dabei den Frühstückstisch zu decken. Er hatte geduscht. Seine Haare waren nass und fielen, wie am gestrigen Abend, in kleine Strähnen in sein Gesicht. Doch diesmal war er angezogen, und zwar komplett. Sarah war erleichtert, auch wenn ihr Körper schon wieder merkwürdig anfing zu reagieren. Er trug ein enges, dunkles T-Shirt und ausgeblichene Jeans. Immer noch war sein Aussehen umwerfend. 

Schnell streifte sie die Decke von sich und ging ins Badezimmer. Sie wusch sich und putze sich noch die Zähne, dann zog sie sich ein frisches Top und kurze Shorts an.

"Ich wusste nicht, was Sie zum Frühstück mögen. Deshalb hab ich einfach von allem etwas auf den Tisch gestellt. Kaffee?" fragte David, und grinste sie wieder so herrlich strahlend an, als Sarah an den Tisch kam.

"Ja, bitte!" Dann holte sie sich noch Milch aus dem Kühlschrank und goss sich ein Schluck davon in den Kaffee. Er bestrich sich ein Brot mit Honig und biss genüsslich hinein. Um die fast peinliche Stille zu unterbrechen, fragte Sarah:

"Was machen Sie beruflich, David?" Lange kaute er, bevor er antwortete.

"Oh, ich ...", stammelte er. "mmh ... Ich ... trage zur allgemeinen Unterhaltung bei!" 

"Zur allgemeinen Unterhaltung? Was soll bedeutet das?" fragte Sarah und nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Und in dem Moment, als sie ihren Schluck hinunter schlucken wollte, war ihr plötzlich klar, wer er war. Ihr Kaffee lief statt in die Speiseröhre, in die Luftröhre. Sie hustete. Sie verschluckte sich so heftig, dass sie schnell vom Tisch aufstehen musste, um noch rechtzeitig zur Spüle zu kommen. Sie hustete und hustete und schließlich lief ihr der Kaffee aus der Nase. David stand hinter ihr und klopfte Sarah behutsam auf ihren Rücken. 

"Geht es wieder?", fragte er besorgt.

Er nahm ein Stück Krepppapier und hielt es ihr hin. Dankbar nahm sie das Krepppapier und wischte sich den Mund ab. Als sie wieder in Ordnung war, sah sie ihn an.

"Jetzt weiß ich, wer Sie sind", sagte sie entgeistert.

"Schade, ich hoffte, sie würden mich nicht kennen!" 

"Wieso schade?" Sie hustete noch einmal.

"Immer wenn mich jemand erkennt, benehmen sich die Leute etwas merkwürdig. Die Frauen wollen Autogramme oder Schlimmeres! Ah, und seit neustem Verschlucken sie sich beim Kaffee trinken!" Beim letzten Satz lächelte er Sarah an, als er sich ein wenig über ihre Reaktion lustig gemacht hatte.

"Sie sind doch dieser Schauspieler, David ... Knightley! Hab ich recht?"

Er setzte sich wieder an den Frühstückstisch und aß weiter.

"Ja!" 

Sarah traute ihren Augen nicht, da hatte sie mit diesem weltberühmten Schauspieler eine Nacht in diesem Haus verbracht und saß nun mit ihm beim Frühstück. Er war es wirklich, aber er sah so ... normal aus. Nichts deutete auf seinen Status hin, nichts, auch nicht in seinem Verhalten. Dabei kannte er Leute wie, Julia Roberts und Brad Pitt. Oh mein Gott! Er saß einfach so da und frühstückte, hatte Kaffee gemacht und ... aß!?!

Sie hatte immer geglaubt, dass die Stars sich bedienen ließen und ihren Urlaub nur in teuren Hotels verbrachten. Nie wäre sie auf die Idee gekommen, dass ausgerechnet

David Knightley seine freien Tage hier verbringen würde. Sie versuchte sich zu fassen und starrte ihn aber trotzdem weiter an. Sie konnte nicht anders. Meine Güte, wenn Tina wüsste ...!

Als sie den ersten Schock überwunden hatte, fand sie auch ihre Stimme wieder. 

"Aber wieso heißen Sie Knightley mit Nachnamen, ihre Mutter heißt doch Fuller!"

"Knightley ist der Name meines Vaters! Meine Mutter hat ihren Mädchennamen behalten." gab er kurz zurück. Sarah setzte sich wieder und konnte nicht glauben, dass sie die ganze Zeit so blind gewesen war. (Wieder einmal)

"Erst letzte Woche war ich mit meiner Freundin in ihrem neuen Film", erzählte sie, konnte aber ihren Blick nicht von ihm abwenden.

"Und? Hat er Ihnen gefallen?" Seine Stimme war tonlos und irgendwie uninteressiert.

"Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich musste, bevor der Film anfing, das Kino verlassen!" sagte sie und es war ihr wieder einmal peinlich, als sie an diesem Abend dachte.

"Warum?" Jetzt errötete sie und zögerte mit ihrer Antwort. 

"Ich ... musste mich ... übergeben", sagte sie schüchtern.

Lauthals fing David an zu lachen. Er lies sogar sein Brot auf den Teller fallen und lachte noch lauter. Entsetzt starrte sie ihn an. "Ha, ha, ha, was ist daran so lustig?" Sarah war schon fast beleidigt, weil er sie wieder auslachte.

"Sie sind richtig erfrischend, Sarah. Damit habe ich nicht gerechnet", sagte David, als er sich wieder gefangen hatte.

"Wieso finden Sie das lustig? Das verstehe ich nicht?" Sarah schüttelte missverständlich den Kopf und wartete auf seine Erklärung. Seine Augen leuchteten sie schier an und das verursachte wieder diese wohlige Wärme in ihrem Bauch.

"Jemand wie ich hätte jetzt erwartet, dass Sie von mir oder von dem Film ins Schwärmen gekommen wären. Doch stattdessen erzählen Sie mir, dass es ihnen schlecht wurde und Sie sich übergeben mussten. Das hat wirklich Seltenheitswert, Sarah." 

Er lachte wieder und schüttelte ungläubig den Kopf. 

"Aber ... so war das doch gar nicht!", wollte sie sich beschweren. Doch ihr starb der Satz im Mund.

Als er sich dann endlich wieder beruhigt hatte, nahm er einen Schluck von seinem Kaffee und biss in sein Honigbrot. War er jetzt beleidigt, weil sie seine Kunst nicht angemessen gewürdigt hatte?

Ein Schauspieler, wie er, wäre wohl bestimmt in seiner Eitelkeit gekränkt. Doch mit einem Lachanfall hatte sie nicht gerechnet. 

"Meine Freundin Tina ist ein absoluter Fan von Ihnen, wenn Sie das beruhigt. Ich musste mir bei jedem Film, den wir uns ansahen oder Kinobesuch, den wir unternahmen, immer anhören, was Sie doch für ein toller Mann sind." 

Sarah wollte ihm nicht das Gefühl geben, das sie ihn vielleicht auch toll finden würde. 

"Und Sie? Sie sind kein Fan von mir?" Jetzt war er sichtlich amüsiert. Er grinste frech und Sarah starrte auf seine zahnpastaweißen Zähne. 

"Wenn ich ehrlich sein darf, .... Nein!" gab sie ehrlich zu. "Ich kenne nur zwei oder drei ihrer Filme. Für mich sind diese Liebesschnulzen alles nur Märchengeschichten, die dazu da sind, den Frauen ein Märchen vorzuspielen, was es im wahren Leben überhaupt nicht gibt. Es sind einfach nur Märchen."

Jetzt war David geschockt. Noch nie hatte er eine Frau gekannt, der das, was er tat, als Lüge bezeichnete. 

"Das sind aber harte Worte, Sarah!" 

"Ich wollte damit nicht sagen, dass Sie ein schlechter Schauspieler sind. Aber ich glaube dass das, was Sie in ihren Filmen zeigen, nicht der Realität entspricht. Kann man den wirklich sagen, dass das Schicksal den einen, bestimmten Menschen, bestimmt hat? Ich kann das nicht glauben." 

"Das heißt also im Klartext: Sie glauben nicht, das es die wahre Liebe gibt?"

Kurz dachte Sarah nach und sagte: "Nein, das glaube ich nicht. Oder ... zumindest ist sie mir bis jetzt noch nicht begegnet! In der Form, wie Sie die Liebe darstellen, in ihren Filmen gibt es sie nicht!"

Eine Weile schien er über das nachzudenken, was Sarah gesagt hatte.

"Das ist sehr schade. Dann bleibt ja nur, dass Sie die wahre Liebe bald finden sollten." Für einen kurzen Moment war es still geworden zwischen ihnen.

"Glauben Sie ernsthaft daran", wollte Sarah nun von ihm wissen.

"Ja, natürlich kann man Liebe in vielerlei Hinsicht definieren, aber die wahre Liebe gibt es. Ich habe sie schon ein paar Mal gesehen."

"Sind Sie verheiratet, oder haben sie eine Beziehung", wollte er schließlich wissen.

Es war ihr unangenehm, darüber zu sprechen. Aber schließlich wollte sie ihm die Wahrheit sagen.

"Nein, ich bin nicht verheiratet. Und seit letzter Woche habe ich auch keine Beziehung mehr!" 

Sie senkte beschämt ihren Blick und spürte, wie ihre Wangen sich rot färbten.

Schnell stand sie auf und fing an den Tisch abzuräumen. Warum nur hatte sie ihm so viel von sich verraten? Das wollte sie eigentlich gar nicht. Außerdem wollte sie weiterhin vorsichtig sein, falls das jetzt überhaupt noch möglich war.

"Das tut mir leid für Sie. Aber irgendwann erwischt es jeden, glauben Sie mir!" David spürte, wie unangenehm das Thema für Sarah war, und half ihr beim Aufräumen. 

"Was machen Sie heute", fragte David nebenbei und wollte vom Thema ablenken.

"Ich werde einen Spaziergang machen."

"Können Sie das für sich behalten, das ich hier bin? Ich ... Sie wissen schon, keinen Wink der Presse geben?" 

Sein Gesicht war bittend, und als er sie mit seinen so strahlend blauen Augen ansah, hätte Sarah ins Schwärmen kommen können. Doch das konnte sie sich gerade noch unterdrücken.

"Natürlich! Machen Sie sich darüber keine Sorgen. Von mir wird niemand erfahren, das der berühmte David Knightley, hier in Half Moon Bay Ferien macht."

"Danke, Sarah!"

"Auch wenn ich jetzt weiß, wer Sie sind, möchte ich trotzdem Mrs. Fuller anrufen. Sie sollte wenigstens wissen, dass Sie hier sind."

"Ja, das ist eine gute Idee. Dann werden Sie auch ihre Restzweifel abwerfen können."

Er zuckte sein Handy aus seiner Jeans und wählte eine Nummer. Als Sarah die vertraute Stimme von Mrs. Fuller hörte, hatte sie schon ihre Zweifel und ihr Misstrauen abgelegt. David erklärte seiner Mutter, wie es am letzten Abend zu diesem Zusammentreffen gekommen war. Als Sarah persönlich mit ihr sprach, entschuldigte sie sich bei ihr. 

Mrs. Fuller machte Sarah klar, was für Vorteile sie jetzt mit David hatte, denn er könnte sie beschützen, falls sich Mark doch noch ihr nähern sollte.

Von dieser Seite hatte Sarah es noch gar nicht betrachtet. Eine gewisse Sicherheit im Haus zu haben, hatte schon etwas für sich. Noch dazu ein Mann, der so sexy und attraktiv ......!

Nein, sie musste endlich Schluss machen, mit solchen Gedanken. 

Als Sarah David das Handy wieder gab, berührten sie sich ein weiteres Mal. Und wieder war da dieser Strom, der aus seinem Körper zu kommen schien. Schnell zog sie ihre Hand zurück und senkte erschrocken ihren Blick. Er sollte nicht sehen, was er bei ihr auslöste.

David verließ das Wohnzimmer und sprach weiter mit seiner Mutter, während Sarah in ihr Zimmer ging. Sie cremte ihre Haut mit Sonnencreme ein und nahm einen Hut aus dem Schrank. 

Als Sarah eine halbe Stunde später allein am Strand spazieren ging, war sie froh, dass sie allein war. Dieser Mann verursachte ein Durcheinander in ihrem Kopf. Sie erlag seinem Charme immer mehr.

Natürlich konnte er sich die Frauen aussuchen, die er wollte. Er war mehrfacher Millionär und führte ein Leben in Prunk und Gloria. Und doch war er so ... Bodenständig. Nicht zu glauben, dass er mit ihr das Geschirr spülte oder selbst etwas kochte. Er hätte sich ganz leicht einen Koch und eine Putzfrau einfliegen lassen können. Das waren zumindest die Informationen, die sie von Tina wusste. Tina las jeden Schnipsel über ihn, den sie finden konnte. Wenn sie wissen würde, dass Sarah mit dem Schauspieler sich ein Haus in Half Moon Bay teilte, würde sie schier ausflippen. 

Im Geiste stellte sie sich das vor und musste lachen. Natürlich konnte sie Davids Bitte nachvollziehen. Wenn bekannt werden würde, dass er hier wäre, dann wäre das Haus von Fotografen belagert und die Ferien wären zu Ende. 

Also beschloss Sarah, auch Tina und ihrem Vater nichts zu erwähnen. Das könnte sie immer noch nachholen, wenn sie wieder zu Hause war. Aber ob sie ihr dann glauben würden?

Sarah breitete ein großes Handtuch aus und legte sich in die Sonne. Der Strand war einsam und menschenleer. Sie versuchte sich vorzustellen, was sie nun tun würde, mit ihrer Zeit, mit ihrem Leben, aber ihre Gedanken verweilten immer wieder bei diesem Mann, der so ganz anders war, als sie sich jemals hätte vorstellen können. Was war nur los mit ihr? Wieso hatte sie ständig sein Bild von ihm im Kopf, wenn sie die Augen schloss. Es machte sie unruhig und nervös. Er machte das mit ihr. War sie wirklich so ausgehungert? Sie versuchte die Gedanken an ihn regelrecht zu verbannen und schlug ein Buch auf, das sie sich mitgenommen hatte.

Doch sie konnte sich nicht konzentrieren und die Sonne strahlte heiß und erbarmungslos. Schließlich hielt Sarah es nicht lange in der Sonne aus und machte sich wieder auf den Rückweg.

Als Sarah gegen Nachmittag wieder am Haus ankam, hatte David es sich auf der Terrasse gemütlich gemacht. Er lag in der Hollywoodschaukel und las Zeitung.

"Hi!" begrüßte er Sarah und faltete seine Zeitung zusammen.

"Hallo!" Sarah setzte sich auf einen Gartenstuhl und sah David an. Er wirkte total entspannt und die kleinen Stressfältchen, die er um seine schönen Augen hatte, als er hier ankam, waren verschwunden.

"Hatten Sie einen schönen Nachmittag?" 

"Ja, aber es war mir zu heiß in der Sonne. Da bin ich wieder zurückgelaufen."

Schweigend saßen sie beide da. 

"Kann ich Sie etwas fragen, David?" Er lag immer noch entspannt in der Hollywoodschaukel.

"Sicher!" 

"Wie ist das Leben als Superstar? Es muss bestimmt aufregend sein. Sie leben das Leben, das sich viele Menschen wünschen." Sie sah ihn fragend an und David setzte sich auf. 

"Ein Superstar zu sein ist nicht immer sehr einfach, das können Sie mir glauben. Ich verabscheue eigentlich das Geschäft, das damit getrieben wird. Ich meine, ich war nie besonders gierig darauf, ein Frauenliebling zu sein. Das alles, der Erfolg und der Ruhm, bedeuten eigentlich gar nichts. 

Aber ich liebe die Schauspielerei und das ist das, was ich schon immer tun wollte." 

"Aber wenn man Sie auf Fotos sieht, wenn Sie über einen roten Teppich laufen, oder sie mit anderen Superstars zusammen sieht, dann wirken alle immer glücklich und in bester Laune. Ohne Probleme und Sorgen. Irgendwie nicht von dieser Welt."

"Natürlich, das ist Teil meines Jobs. Dafür habe ich Verträge unterschrieben, aber das sagt noch lange nichts über mich aus. Die meisten Fans lieben mich, aber es ist nur die Vorstellung, an den Charakter, den ich in den Filmen darstelle. 

Wie ich wirklich bin, was ich für Träume, Ängste und Schwächen habe, davon weiß niemand etwas, nur ich selbst und vielleicht meine Mutter. Verstehen Sie, was ich meine?" 

Lange dachte Sarah über seine Worte nach. 

"Was haben Sie für Träume? Ich meine, gibt es wirklich noch etwas, was Sie sich wünschen und nicht bekommen können?"

David zögerte mit seiner Antwort. 

"Meinen Sie materiell gesehen?" 

"Ja, wahrscheinlich können Sie sich alles kaufen, was sie wollen. Ich denke, Sie haben genug Geld. Was ich meine ist eher, was erwarten Sie von ihrem Leben? Oder ist alles so, wie Sie es sich wünschen?"

Nachdenklich antwortete er ihr: "Ich wünsche mir mehr Freizeit, irgendwann eine Familie. Das sind keine Dinge, die ich mir kaufen kann."

"Nein, aber das sind auf jeden Fall Dinge, die sich jeder wünscht! Was ist so schwer daran? Sie sind David Knightley, sie können sich bestimmt die Frauen aussuchen."

Er lachte laut auf. "Ja, das könnte ich, aber so einfach ist das nicht. Warum sind Sie noch nicht verheiratet? Sie sagten heute Morgen, dass Sie sich erst kürzlich getrennt haben!" 

Sarah war es unangenehm. Doch eigentlich fragte er sie das, was sie ihn auch gefragt hatte.

"Ich denke, ich hatte einfach Pech! Er war nicht der Richtige für mich!" sagte sie und sah ihn bewusst nicht dabei an.

"Sehen Sie, bei mir ist es genauso. Ich könnte zwar alles haben, was ich wollte. Aber ich möchte die Richtige heiraten und eine Familie gründen. Ich wünsche mir Normalität und Ehrlichkeit." 

Sarah nickte, sie konnte ihn gut verstehen. 

"Manchmal, wenn mir der Trubel zu viel wird, dann flüchte ich hier her. Niemand weiß wo ich bin. Hier kann ich abschalten und einfach ich Selbst sein. Wenigstens für ein paar Tage. Mein einziger Verbündeter in dieser Zeit ist Max." lachte David. 

"Für mich wirken Sie nicht wie ein Star, im Gegenteil. Sie kommen mir sehr normal vor. Ich meine, Sie hätten auch ein Eisverkäufer oder so etwas sein können."

Jetzt lachte David wieder. "Danke, sehe ich wirklich wie ein Eisverkäufer aus?"

"Warum nicht! Für mich sind sie kein Star, eher ein Ferien-Haus-Teiler!" Sie lachten beide und Sarah fing an, sich wohler zu fühlen in seiner Gegenwart.

Sarah konnte sich selbst nicht erklären, warum ihr Interesse für ihn so stark war. Aber David Knightley´s "Wahres Ich" kennenzulernen, reizte sie. Außerdem hatte sie das unglaubliche Glück, ihn auch so kennenzulernen. Wer hatte den schon die Chance ihm so Nahe zu kommen?

"Es scheint mir so ... natürlich, das sie in einer Hollywoodschaukel liegen und Zeitung lesen. Aber wenn man bedenkt, wer Sie sind, dann ...!"

"Hmm ... Ich bin ein normaler Mensch und mein Schicksal hat es mit mir besser gemeint, als mit vielen anderen Menschen", sagte er ruhig. 

"Manchmal frage ich mich, ob ich vielleicht doch lieber Fischer oder Bäcker hätte werden sollen, statt Schauspieler."

"Im Ernst? Könnten Sie sich das Vorstellen?" lachte Sarah. 

"Wer weiß, vielleicht werde ich eines Tages alles an den Nagel hängen und ein neues Leben anfangen. Irgendwo, wo mich niemand kennt."

"Aber Sie lieben ihren Beruf. Und die Schauspielerei ist Ihnen wichtig, stimmt`s??"

David grinste sie an. 

"Sehen Sie, ein wenig kennen Sie mich jetzt schon. .... Ich verrate Ihnen was, manchmal wünschte ich mir sogar, dass ich nicht berühmt wäre. Dann maskiere ich mich und laufe einfach durch die Straßen und genieße die Freiheit."

"Sie maskieren sich?", fragte Sarah belustigt.

"Ja, ich ziehe eine Perücke an oder einen großen Hut und eine Sonnenbrille und schon bin ich ein anderer Mensch. Niemand erkennt mich und ich kann ganz normal in Geschäfte gehen und mir ein Buch kaufen. Bis jetzt hat es immer geklappt." lachte David und wieder einmal war Sarah von seinem Lächeln fasziniert.

"Was passiert, wenn man Sie erkennt?"

"Entweder mach ich mich schnell aus dem Staub, oder ich bleibe. Das kommt immer ganz auf die Situation darauf an."

"Seltsam ich dachte immer, dass Stars so wie Sie, erst gar nicht einkaufen gehen, sondern es lieber anderen auftragen."

"Sehen Sie mich so? Nein, ich liebe die Einfachheit und die Natur. Wenn ich die Möglichkeit habe, gehe ich gern selbst. Ich mag es nicht, wenn man mir alles abnimmt. Nur manchmal bleibt mir nichts anderes übrig."

"Sie überraschen mich", sagte Sarah halblaut. Sie wollte es nicht laut sagen, es war ihr mehr herausgerutscht.

"Wieso? Weil ich nicht gerne mit Geld um mich, werfe und mein Leben mit teuren Autos und Frauen schmücke? Das habe ich noch nie getan und das ist auch nicht meine Art. Natürlich könnte ich meinen Urlaub in den besten Hotels verbringen, mit Champagner und allem, was dazugehört. Es gibt so vieles in diesen Luxushotels. Aber der wahre Luxus empfinde ich hier. 

Niemand weiß wo ich bin. Selbst mein Manager weiß es nicht und das ist auch gut so. Ich habe im Jahr zwei bis drei Mal die Möglichkeit ein paar freie Tage zu haben und die möchte ich fern ab von dieser Star-Welt genießen. Das soll nicht heißen, das ich den Luxus nicht zu schätzen oder zu würdigen weiß. Es gibt schon viel zu viele Dinge, die künstlich sind, wie zum Beispiel Frauen oder der Ruhm, den man erlangt. Selbst die Geschäftsleute, mit denen man täglich zu tun hat. Man hat viel Geld und die Menschen um einen herum meinen es ehrlich, doch das ist nur so lange, wie man erfolgreich ist. Sobald die Verkaufszahlen nicht mehr stimmen und man nicht mehr gefragt ist, verlassen einem auch die Freunde, die Angebote und die Menschen, denen man vertraut hat. "

"Entschuldigung, so habe ich es nicht gemeint! Ich wollte Ihnen nicht zu Nahe treten, David. Sie sind nur so ..... anders, wie man sich ein Star vorstellt. Und das überrascht mich eben." Sarah versuchte ihn anzulächeln und hoffte er würde ihr nicht böse sein.

Endlich grinste er zurück und sie fühlte sich erleichtert.

Sie ging in die Küche und nahm sich aus dem Kühlschrank etwas zu trinken, dann zog sie sich in ihr Zimmer zurück.

"Sarah, ich mache uns etwas zu essen! Haben Sie auch Hunger?" David stand vor ihrer Tür.

"Ja, ich komme gleich! Ich springe nur schnell unter die Dusche!"

Sie hörte, wie sich seine Schritte wieder entfernten. 

Seine Worte hatten sie beschäftigt. Er war bestimmt nicht immer glücklich in seinem Job, aber er machte sich nicht wichtiger, als sie erwartet hatte. Von Starallüren keine Spur! Er war im Grunde ein einfacher Mann, der sich nach Einsamkeit und Normalität sehnte. Dies lies sich natürlich nicht mit seinem Status vereinbaren. Müsste man nicht zweierlei Leben führen? Ein normales Bürgerliches und eines für die Öffentlichkeit. 


Als Sarah die Küche betrat, war David mit dem Kochen schon fertig. 

"Haben Sie schon einmal Maverick´s gesehen", wollte er wissen und schob sich eine Gabel voll Nudeln in den Mund. "Maverick´s? Was ist das?" "Maverick´s sind fast zwanzig Meter hohe Wellen, die hier in Half Moon Bay viele Surfer anlocken. Es ist ein fantastisches Naturschauspiel. Es gibt sogar einen Wettbewerb. Haben Sie Lust, es sich mit mir anzusehen? In den nächsten 24 Stunden werden die ersten Wellen da sein." Sie war kurz überrumpelt.

"Ja, gern. So etwas habe ich noch nie gesehen!" 

"Gut, dann werden wir morgen früh aufbrechen!" Während des Abendessens hatten sich öfter ihre Blicke getroffen und jedes Mal hatte Sarah´s Herz angefangen zu rasen. Peinliche Stille war zwischen ihnen. Er strahlte eine Anziehungskraft aus, in der Sarah immer mehr Schwierigkeiten hatte, sich zu entziehen. Auch David musste es gespürt haben. Den auch er hatte ständig ein leicht schiefes Grinsen um seine Mundwinkel. Die Unterhaltung, die sie führten, war angenehm und locker, doch innerlich war es für Sarah nicht leicht, sich auf das Thema zu konzentrieren. Er brachte sie aus dem Konzept. Außerdem hatte Sarah schon zwei Gläser Rotwein getrunken und die Nachtluft war immer noch sehr warm, ja fast heiß. Die Luft war fast unerträglich. Sie war gefüllt mit seinen Blicken und süßen Gedanken. Immer wieder vergaß sie, was sie als Nächstes spülen wollte. Sie hielt es einfach nicht mehr aus und verließ die Küche. Es war fast schon eine Flucht. Doch sie konnte nicht anders. 

Sie brauchte unbedingt eine Abkühlung. Gut, das sie ihren Bikini noch drunter anhatte. 

David war gerade noch dabei die Küche fertig aufzuräumen, als Sarah auf die Terrasse trat und Richtung Strand die Treppe hinunter ging. Sie musste sich dringend abkühlen und wieder klare Gedanken fassen. So war es unerträglich.

Sie liebte es am Abend im Meer. Achtlos warf sie all ihre Kleidung in den Sand und schon war sie im Wasser. Eine Weile schwamm sie in ruhigen Zügen auf dem Rücken hin und her. Sie versuchte David aus ihren Gedanken zu verbannen. 

Doch je länger sie im Wasser war, konnte auch das ihn nicht vertreiben. Sie sah zum Haus hinauf, und als sie bemerkte, dass David sie von der Terrasse aus beobachtete, war es fast um ihre Selbstbeherrschung geschehen. 

Ihm musste es wohl genauso ergehen. Aber was konnten sie dagegen unternehmen? Das alles war fremd für sie! Sie kannte solch intensive Gefühle nicht. 

Der volle Mond schien hell in dieser Nacht und der Rotwein hatte bei Sarah seine Wirkung nicht verfehlt. Sie versuchte nicht an Körper, Küsse, Lippen oder Zunge zu denken. Und es gelang ihr auch nach einer Weile. Es war ihr egal, das er sie vom Haus aus beobachtete. Der Rotwein hatte ihr die Hemmungen genommen und sie schwamm einfach, ungeachtet seiner Blicke weiter.

Als Sarah ein weiteres Mal zu ihm hinauf sah, war er verschwunden. Sie war erleichtert und fühlte sich wieder sicher. Ohne weiteren Gedanken an ihn zu verschwenden, nahm sie ihr Bikinioberteil ab und warf ihn achtlos an den Rand des Strandes. So wie sie es in den letzten Tagen auch getan hatte. Dann schwamm sie weiter hinaus und entdeckte Licht im Badezimmer. Er duschte sich wohl gerade. Doch gleich waren Bilder in ihrem Kopf, wie das Wasser seinen Körper hinunter ran. Das ziehen in ihrem Unterleib, das sie jetzt schon ein paar Mal gespürt hatte, pochte jetzt heftiger. Sarah erschrak fast, als sie ihre eigene Lust erkannte. Konnte das ein Mann, den sie nicht kannte, auslösen? Was war nur los mit ihr? Dieser Mann brachte sie noch völlig um den Verstand. Fast schon war sie enttäuscht, als er sie nicht weiter beobachtete. Innerlich rief sie sich wiedermal zur Ordnung. Also genoss sie das kühle Nass auf ihrer Haut weiter.

Sie stand ungefähr hüfthoch im Wasser, als sie neben dem Rauschen der Wellen noch ein anderes Geräusch hörte und sich zum Strand umdrehte.

David stand in Badeshorts am Ufer und sah sie mit einem eindringlichen Blick an.

Beide sprachen nicht. 

Sarah´s Atem ging schneller und das hatte nichts damit zu tun, dass sie geschwommen war. 

Langsam kam David zu ihr ins Wasser. Sie hatte das Gefühl, sich ihm nicht entziehen zu können. Sie wurde magisch von ihm angezogen. Die Luft knisterte schon fast. In seinem Blick lag etwas, was Sarah nicht deuten konnte. Und sie verstand es auch nicht. Das Einzige, was sie spürte, war so ein starkes Verlangen seine Haut zu berühren und ihn zu küssen. Er blieb unmittelbar vor ihr stehen und betrachtete ihren Körper. Jetzt konnte Sarah auch in seinem Gesicht sein Verlangen nach ihr sehen. Sein Blick lag auf ihren Brüsten und dann in ihren Augen. Sarah begriff die Situation. Sie war gerade dabei sich von ihm Verführen zu lassen. 

Langsam strichen seine Finger über ihr Gesicht. Allein diese Berührung lies Sarah beben. Sie war zuerst erschrocken über ihre Reaktion. Doch das Verlangen, das langsam übermächtig wurde, hinderte sie daran, die Stimme, die an ihre Vernunft appellierte, auch wahr zunehmen. Immer noch brannte ihre Haut an der Stelle, an der er sie berührt hatte.

Ganz langsam senkte David seinen Kopf. Kurz bevor er ihre Lippen berührte, hielt David noch einmal inne. So als würde er sie um Erlaubnis fragen. Und als Sarah ihre Augen schloss und ihr Gesicht ihm entgegen hob, konnte auch David sich nicht mehr zurückhalten. Sanft legte er seine Lippen auf ihre. 

Sein Kuss war zärtlich und gleichzeitig wuchs auch sein Verlangen nach mehr. Sarah lies das Gefühl zu, dass sie so lange versucht hatte zu unterdrücken. Dann konnte sie nicht anders und schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihre Hände in seinen dunklen Haaren. Immer mehr lies sie es zu. Ihr Körper wollte sich ihm hingeben. Die Knie wurden ihr weich. Lange konnte sie sich sicher nicht mehr auf den Beinen halten, so stark waren die Emotionen, die er in ihr auslöste. Doch seine Arme hielten sie und ließen sie nicht los. Langsam glitt er mit ihr ins Wasser, bis das Wasser ihrer Körper einnahm, bis zu ihren Schultern. David küsste sie. Sein Kuss war erst sanft gewesen, doch nun drängte er nach mehr. Er nahm Sarah in seinen Armen hoch und trug sie zum Ufer. Er legte sie sanft in die noch leichten Wellen, ohne seine Lippen von ihr ab zulassen. 

Beide sanken in den Sand und sie küssten sich ausgehungert, fast so als hätten sie beide schon lange darauf gewartet. Er küsste ihren Hals und Sarah spürte das Feuer, von dem sie immer nur gelesen oder gehört hatte. Es war das erste Mal, das sie bei einem Kuss so empfand.

Sie stöhnte leicht auf, als David sie an ihren Brustwarzen mit seinem Fingern berührte. Noch konnte sie sich nicht vorstellen, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn er sie dort küssen würde. Dann hielt David inne und sah sie an. 

Das war genau der Moment, an dem Sarah wieder ihre Vernunftstimme hörte. Sie hörte die Stimme zwar leise, aber doch konnte sie sie nicht ignorieren.

Mit beiden Händen nahm sie sein Gesicht in die Hände und zwang ihn sie anzusehen.

Sie sagte nichts, aber David verstand sofort. Langsam, ohne den Blick von ihren Augen abzuwenden, gab er Sarah frei.

Sie war ihm dankbar. Er hatte verstanden, das es für sie noch schwer war, sich emotional auf etwas Neues einzulassen. Sie hatte Angst. Sie kannte diese Gefühle nicht.

Sie nahm ihre Kleider und rannte ins Haus. In ihrem Zimmer duschte sie sich den Sand vom Körper. Dann stellte sie die Dusche auf kalt, in der Hoffnung, ihre Haut würde aufhören zu brennen und die Bilder und Erinnerungen würden verschwinden. Doch leider blieb alles auf Standbild. Ihre Erregung war noch genauso groß und schmerzte sie schon fast.

Wo war er jetzt, was dachte er jetzt von ihr!

Leise schlich sie ins Wohnzimmer und sah, wie er auf dem Sofa lag. Seine Augen hatte er geschlossen. Er trug jetzt eine Jeans. Gleichmäßig hob und senkte sich sein Brustkorb. Ob er schlief? "David?" Sie flüsterte und ihre Stimme war voller Unsicherheit. Er öffnete seine Augen und hob seinen Kopf. Sie lief zum Sofa und setzte sich. Wohl bedacht mit einem großen Abstand zu ihm. Sie wollte kein Risiko eingehen. Nicht wegen ihm, sondern weil sie Angst hatte, sie selbst könnte sich nicht beherrschen und über ihn herfallen. Auch David hatte sich aufgesetzt.

"Es tut mir leid, Sarah! Ich wollte dich nicht überrumpeln."

"Nein, mir tut es leid. Ich ...! Es ist nur ..... ich bin so durcheinander."

"Ich wollte das nicht ausnutzen", sagte David und sah sie eindringlich an. 

"Ich verstehe, wenn du noch an deinen letzten Liebhaber hängst."

"Nein, das ist es nicht", sagte Sarah schnell. Sarah versuchte ihre Gedanken zu ordnen und wollte ihm erklären, das die Gefühle, die sie am Strand empfunden hatte, noch nie in ihrem Leben so stark waren. Doch das behielt sie für sich. 

Es hatte sie fast umgehauen! Nein, das konnte sie ihm nicht sagen. Was würde er dann von ihr denken? Wahrscheinlich, dass sie sich wie ein Groupie verhalten würde.

"Es war wunderschön ... und ich ..... glaube, ich bin noch nicht so weit, David!"

"Doch, du bist schon lange so weit, aber du hast Angst, vor deiner eigenen Leidenschaft." 

Woher wollte er das wissen? Er kannte sie doch gar nicht.

"Hab ich recht? Du bist überrascht, wie heftig dein Körper auf mich reagiert!"

"Ich ...!"Sarah senkte ihren Kopf und spürte die Hitze auf ihren Wangen. 

"Mir geht es genauso, Sarah!"

Sarah brachte kein Wort heraus. Ein dicker Kloß hatte sich in ihrem Hals festgekrallt. Er hatte ja keine Ahnung, wie recht er hatte. Dieses Gefühl war ihr fremd und jagte ihr Angst ein. 

"David, ich ...!"Weiter kam sie nicht. Sie hatte keine Ahnung, wie sie ihm das erklären sollte. Stattdessen sah sie ihm fest an und suchte nach Antworten.

"Sarah, du brauchst keine Angst haben!"

"Ich ... ich kann nicht, David!"

Mehr brachte sie nicht über ihre Lippen, stand auf und ging in ihr Zimmer.

Sie war so überwältigt über die Empfindungen, die er in ihr auslöste. Sie musste erst mal versuchen, sich zu beruhigen. Sie löschte das Licht und versuchte zu schlafen.

Zwei Stunden später lag sie immer noch wach in ihrem Bett. Vor einer Stunde hatte sie gehört, wie David vor ihrer Zimmertür stehen geblieben war. Leise hatte er ihren Namen gerufen, doch Sarah konnte ihm keine Antwort geben. Wie erstarrt lag sie in ihrem Bett und hörte, wie ihr Herz so heftig gegen ihre Brust schlug, das sie glaubte, er könnte es hören. 

Schließlich war er in sein Zimmer gegangen und von da an, war es sehr leise im Haus. 

Lediglich das Meer rauschte. Immer bei den Bildern, die sich am Strand abgespielt hatten, versetzte ihr Unterleib sie in süße Schauer.

Hin und her gerissen quälte sie sich. Sollte sie zu ihm gehen und ihm es erklären? Sollte sie ihm das anvertrauen? Zweimal schon stand sie vor ihrer Tür und wollte das Zimmer verlassen, aber sie traute sich nicht recht. Außerdem würde er bestimmt schon schlafen.

Sie trug nur ein Satin-Hemdchen und einen Slip. Sollte sie sich etwas anderes anziehen? 

Sie wollte nicht in sein Zimmer. Sie wollte nur sehen, ob er das Licht schon ausgeschaltet hatte. Vielleicht konnte sie von seiner Tür aus, seinen gleichmäßigen Atem hören. 

Leise ging sie aus ihrem Zimmer und sah unter seinem Türspalt noch Licht brennen. Sofort begann ihr Herz heftig zu schlagen. Angestrengt versuchte sie zu lauschen, ob sein Atem beim Schlafen gleichmäßig war. Er konnte ja auch bei Licht eingeschlafen sein.

Doch plötzlich hörte sie, wie er ein Fenster öffnete. Er konnte also auch nicht schlafen. Unsicher knabberte sie an ihrem Daumennagel. Was sollte sie nun tun? Sie überlegte ein weiteres Mal hin und her und fand schließlich eine Antwort. Sie hatte die ganze Zeit schon gewusst, das sie es wollte. Und warum auch nicht. Vielleicht konnte David ihr etwas zeigen, was sie noch nie erlebt. 

Sie konnte es nie wissen, wenn sie es nicht zulassen würde. Vielleicht würde sie es eines Tages bereuen, aber was sie mit David fühlen konnte, würde sie auch nie wieder vergessen können. 

Einmal zögerte sie noch, doch dann nahm sie all ihren Mut zusammen und öffnete die Tür zu seinem Zimmer. David stand am Fenster. Als er hörte, wie die Zimmertür sich öffnete, sah er zu Sarah. Langsam ging sie auf ihn zu. Wild pochte es in ihr. Sie blieb genau wie vorhin, am Strand, vor ihm stehen. Sein muskulöser Oberkörper war angespannt. Endlich gestattete sich Sarah, über seine Haut zu streichen. 

Leicht bebte ihre Hand. Seine Augen waren warm und sahen sie liebevoll an. Dann neigte er langsam seinen Kopf und legte behutsam seine Lippen auf ihre.

Der Moment war so vollkommen, dass Sarah sich an ihm klammerte. Sie vergrub ihre Finger in seinen Haaren, was ihn deutlich erregte. Vorsichtig nahm David sie hoch und legte sie behutsam auf sein Bett. Er streichelte ihr eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. Dann küsste er sie wieder, aber diesmal war sein Kuss fordernder und Sarah konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er bedeckte ihren Hals und ihre Brüste mit Küsse, bis sie scharf die Luft einzog. Ihr Verlangen wurde bis ans unermessliche gesteigert. Sie hatte irgendwann nur noch einen Wunsch. Sie wollte ihn ganz spüren, wollte eins mit ihm werden. 

Sarah öffnete langsam seine Jeans. Und als sie ihm die Hose langsam abstreifen wollte, fuhr sie über seinen durch trainierten Po. Er half ihr und zog sich seine Hose schließlich selbst aus. Achtlos warf er sie in eine Ecke. 

Seine Aufmerksamkeit galt nun wieder ganz Sarah. Zärtlich strich er über ihr Gesicht und lies seinen Finger an ihrem Hals, am Dekolleté und langsamer zu ihren Brüsten wandern. Sarah erschauderte unter seinen Berührungen. Dann zog er ihr Hemdchen aus und bewunderte sie. Seine Blicke sprachen Bände und sie konnte nicht genug bekommen von ihm. Wieder strich er über ihren Oberkörper, doch diesmal tat er es mit seiner ganzen Handfläche. Dann hörte er auf. Bevor er innehielt, wollte Sarah schon fast protestieren. Doch dann küsste er sie sanft auf ihren Hals und fuhr langsam, wie auf einer Straße, zu ihrer Brust. Mit seiner Zunge umspielte er ihre Brust. Scharf sog sie die Luft ein und wurde überwältigt von dem Pochen in ihrem Unterleib. Leise stöhnte sie auf.

Sie spürte nie geahnte Lust und lies sich mit der ganzen Leidenschaft, die er ihr schenkte, mitreißen. 

Irgendwann, als es schon fast nicht mehr erträglich war, zog sie David zu sich und er führte sie rückwärts auf sein Bett. Sie wälzten sich darin, bis Sarah auf ihm saß. David hatte sie auf seinen Schoß gesetzt. Deutlich spürte Sarah seine harte Erregung und lies sich von ihm irgendwann, nach unzähligen Liebkosungen ihrer Brust wieder auf den Rücken legen. 

Endlich beseitigte er das letzte Stück Stoff, das sie noch trug. 

Eine Weile sah er sie an. "Du bist wunderschön, Sarah." 

Meinte er das wirklich, was er da sagte? Aber jetzt wollte sie sich keine Gedanken darum machen, sondern einfach nur fühlen. Immer mehr fühlen. Es tat so gut und sie wollte, dass es nie endete.

Schnell lagen seine Lippen wieder auf ihren. Seine Zunge drang in sie, bis er ihre Lippen wieder freigab und ihren Körper hinab wanderte. Doch diesmal berührte seine Zunge ihre Haut. Er glitt dabei immer tiefer, bis er schließlich an ihrem Hügel angekommen war. 

Bei der Vorstellung, was er gleich tun würde, ergriff Sarah ein Stück von dem Laken. Sie brauchte es, den sonst würde sie schreien!

David küsste sie an ihrer empfindlichsten Stelle, worauf Sarah laut aufstöhnte. Mit beiden Händen umfasste er ihre Brüste und seine Zunge spielte das süßeste Spiel, das Sarah je erlebt hatte. Schnell und laut war sie an ihrem ersten Höhepunkt angekommen. 

Sie zog ihn langsam zu sich. Ihr Feuer war noch nicht ganz erloschen, als sie erneut auf ihren Körper hörte und sich in seiner Leidenschaft mitreißen lies.

Dann berührte sie seine Männlichkeit, auch David konnte sich ein Stöhnen nicht unterdrücken. Sie berührten und küssten sich am ganzen Körper. Alles tauchte in Feuer. Seine Zärtlichkeiten wandelten sich in Verlangen. Nichts nahmen sie mehr wahr, nur ihre Körper, die sich nach Vereinigung sehnten. 

"Bitte, David", hauchte Sarah atemlos. Pure Lust spiegelte sich in David´s Blick und sie konnte es schließlich fast nicht mehr erwarten. Endlich kam er zu ihr. Langsam und vorsichtig. Er hielt kurz inne und sah sie an. Unfähig ihn anzusehen, gab sie sich ihm völlig hin. Langsam begann er sich in ihr zu bewegen und löste damit die absolute Glut in sich selbst aus. 

David erhöhte das Tempo, getrieben von reiner Leidenschaft und Lust. So fanden sie beiden den Höhepunkt, den Sarah zum ersten Mal in ihrem Leben so sehr mitriss, dass sie laut aufstöhnte.


Erschöpft, aber unsagbar glücklich lag sie in seinen Armen. So etwas hatte sie nie mit einem Mann erlebt. Sie konnte es nicht glauben. Es war wie ein Rausch gewesen, den sie das allererste Mal in ihrem Leben gespürt hatte. Immer noch spürte sie seine Berührungen, wie Feuer auf ihrer Haut. Ihre Körper waren erhitzt von ihrem Liebesspiel. Erschöpft und völlig zufrieden genoss sie diesen Augenblick. "Ist alles in Ordnung", fragte David und streichelte sie an ihrem Oberarm.

"Mmh!" Sie war immer noch sprachlos und unglaublich tief berührt. Sie kuschelte sich noch näher an ihn und überlegte, warum sie diese Gefühle nie mit Mark erlebt hatte. Vielleicht lag es daran, das Mark sich nicht so sehr auf sie eingelassen hatte. Oder lag es etwa an ihr?

"Wow! Das war ... einfach unglaublich!" flüsterte sie mit geschlossenen Augen.

"Ja, das war es wirklich!"

"Erlebst du den Sex immer so?" Er lachte. 

"Das hört sich ja an, als wäre es dein erstes Mal gewesen!"

Sarah hob ihren Kopf und sah ihn an. Sie errötete und senkte ihren Blick.

"Nein, es war nicht mein erstes Mal, aber mein ...? Es war mein schönstes, intimes Erlebnis.

Ich weiß nicht, vielleicht war ich nur sehr ausgehungert. Vielleicht war es nur dieses Mal ... so?" Sie grinste ihn dabei an und hoffte er würde verstehen, was sie ihm damit sagen wollte. Er drehte sich ruckartig und sofort lag er auf ihr. Wie schnell er wieder erregt war.

"Jetzt bist du unersättlich, was?" 

"Du hast mir es gezeigt und ich habe lange darauf verzichtet." 

"Dann werden wir einiges nachholen müssen, meine Süße!"

Schon lagen seine Lippen wieder auf ihren. Und das Spiel begann von Neuem.


Sie liebten sich immer wieder, die ganze Nacht hindurch. Sarah erwachte erst am Nachmittag. Sie fühlte sich seltsam befreit und glücklich. Als sie ihre Augen aufschlug, betrachtete sie David, wie er neben ihr lag und schlief. Sarah wusste, dass das ein gefährliches Spiel war, auf das sie sich eingelassen hatte. Sie war dabei, sich in diesen Mann zu verlieben. Seine Anziehungskraft war so stark, dass sie wusste, das sie keine andere Wahl hatte. Sarah war einfach so überwältigt von ihren Gefühlen, das es sie schon fast um den Verstand brachte, wenn sie nur daran dachte. Wie hatte er das in so kurzer Zeit geschafft?

Er war zwar ein Superstar, für viele Menschen ein Held, aber für sie war er ein Zauberer. Ein Mann, der genauso Sehnsüchte und Wünsche hatte, wie sie selbst. Sie legte sich wieder in die Kissen und beobachtete noch eine ganze Weile, wie sich ruhig und gleichmäßig sein Oberkörper hob und senkte. 

"Guten Morgen! Hast du gut geschlafen?" 

Sarah hatte nicht bemerkt, dass David aufgewacht war. Sie lächelte ihn an und sofort raste ihr Herz.

"Ja, und du?" 

"Mir geht es fantastisch. Wie spät ist es den?"

"Ich hab keine Ahnung, aber ich glaube, wir haben den ganzen Vormittag verschlafen", sagte Sarah.

David zog sie näher zu sich, und als er sie in seinen Armen hielt, sagte er: "Dann verbringen wir eben den Rest des Tages auch hier im Bett. Was hältst du davon?"

"Keine schlechte Idee, aber ich habe Hunger und duschen sollte ich auch!"

"Das lässt sich Regeln, ich mache uns schnell was. Du bleibst, wo du bist und am besten bewegst du dich auch nicht. Duschen können wir später", sagte er grinsend.

Schon war er aus dem Bett gesprungen und ging runter in die Küche. Sie hörte Geschirr klappern.

Glücklich legte sich Sarah wieder in das Bett zurück und wartete auf seine Rückkehr.

Sarah verbot es sich, über das Morgen nachzudenken. Sie war hier und jetzt und wollte es genießen. Nein, sie durfte sich jetzt keine Sorgen machen. Dafür war später auch noch Zeit. Wenn er gehen musste oder sie. Sie wollte diesen Mann einfach noch eine Weile genießen, solange es dauerte.

David riss sie aus ihren Gedanken. Er hatte ein Tablett mit allerlei Leckereien gerichtet.

Sie fütterten sich beide gegenseitig und lachten, kleckerten die Bettwäsche voll.

Als David seinen Finger in ein kleines Honigdöschen tauchte, bestrich er Sarah´s Hals damit. Dann leckte er die Süße langsam mit seiner Zunge ab. Seine Berührung war so intensive, das sie sofort auf ihn reagierte. Ihr Brüste richteten sich unter seinen Lippen und seiner Zunge auf. Dann bestrich er ihre Brust damit und leckte es gleich darauf zärtlich wieder ab. 

Sarah hatte keine Kraft, um sitzen zu bleiben. Langsam drückte er sie sanft in die Kissen. 

Sie schloss ihre Augen und nahm nur noch seine sinnliche Berührungen wahr, die er ihr schenkte. 

Das Spiel mit seiner Zunge war so intensiv, das es nicht lange dauerte und Sarah bald darauf einen heftigen Orgasmus bekam. David konnte sein Verlangen nach ihr nicht weiter zügeln und kam schnell zu ihr. Doch jetzt war die Zeit der Zärtlichkeit vorbei und er bewegte sich härter in ihr. 

"Oh, ja David!" brachte Sarah heraus. Dies war die Bestätigung, die er von ihr erwartet hatte. Dann begann er, sich schnell und hart in ihr zu bewegen. 

Und es dauerte nicht lange, bis sie beide am Höhepunkt ihrer Lust ankamen.

Atemlos und völlig erschöpft lagen sie beide noch eine Weile in seinem Bett. Sie sagten nichts und genossen den Augenblick des Glücks. 

Nie hätte Sarah zu träumen gewagt, was sie in den letzten Stunden gefühlt hatte. Ganz neue Gefühle und Empfindungen machten sich breit und hinterließen die schönste Zeit ihres Lebens. Für Sarah war es schon fast ein kleines Wunder, was sie durch David erfuhr. 

Ihre Körper schienen perfekt zu harmonieren. Sie waren im Einklang miteinander. War es nicht das, was Sarah sich immer gewünscht hatte? 

Sie duschten, verbrachten den ganzen restlichen Tag in seinem Bett. Sie unterhielten sich, sie schwiegen und unterhielten sich, dann liebten sich wieder, bis sie erschöpft einschliefen.

Sarah war unsagbar glücklich und konnte nicht begreifen, was genau passiert war. Sie hatte einfach keine Erklärung dafür. Sie wusste nur, wie gut es ihr mit ihm ging. Und das wollte sie genießen, solange sie konnte. 


Am nächsten Morgen war Sarah schon früh wach geworden. Sie ging duschen und zog sich endlich etwas an. Nicht das sie es gestört hätte, mehr als einen Tag mit ihm im Bett zu verbringen, aber heute wollten sie sich die Maverick´s ansehen. Neugierig auf das Schauspiel, das er ihr versprochen hatte, bereitete Sarah sich vor. Sie zog lange Jeans und ein T-Shirt an. Ihr frisch gewaschenes Haar trug sie offen. Ein leichtes, dezentes Make-up lies sie gut aussehen.

Zuerst hatte Sarah geglaubt, sie würden mit einem Auto dorthin fahren, doch da lag sie leider falsch. Sarah stand auf den Stufen der Haustür, als David ihr einen Motorradhelm zuwarf. 

"Oh, mein Gott! Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder!"

"Wieso? Hast du Angst?" 

Sarah sah das riesige Motorrad und bekam nur vom Hinsehen schon weiche Knie. Sie spürte immer noch David´s Blick und nickte. Mit seinem Zeigefinger unter ihrem Kinn zwang er sie, ihn anzusehen.

"Du brauchst wirklich keine Angst haben, ich fahre sehr vorsichtig. Das verspreche ich dir."

Er zog ihr den Helm an und schloss ihn unter ihr Kinn. Dann ging er zu seiner Maschine und zündete sie. Mit einem lauten Motorengeräusch heulte der Motor auf.

"Umarme mich einfach und halte dich gut fest", sagte er laut, weil das Motorengeräusch zu laut war. 

"Okay!"Vorsichtig stieg sie auf und hielt sich an ihm fest. 

Dann fuhr er los. Je länger sie unterwegs waren, desto mehr konnte sich Sarah entspannen. Ihre Angst verschwand, unter seinem sicheren Fahrstil. 

Es war ein wunderschönes Gefühl, ihm so vertrauen zu können. Langsam konnte sie die Fahrt genießen. Während sie ihre Arme um ihn geschlungen hatte, und ihnen die aufgewärmte Luft um ihre Körper wehte, überlegte Sarah, ob sie schon einmal mit einem Mann, so glücklich gewesen war. David war mit niemandem zu vergleichen. Er berührte ihre Seele auf eine Art, wie sie es noch nie erlebt hatte, und doch war dieser Mann ein einziges Abenteuer. Er dachte über viele Dinge gleich wie sie und auch hatte er ähnliche Vorstellungen vom Leben. Sie liebten beide Musik und das Meer. Je länger Sarah darüber nachdachte, wurde ihr bewusst, dass er doch ein ganz anderes Leben führte. Er lebte in einer anderen Welt. Eine Welt, in der alles öffentlich wurde, was er tat. Ob er es wollte oder nicht. Nie war er allein. Selten konnte er normale Dinge tun. Alles, was er tat würde irgendwann die ganze Welt erfahren, selbst Dinge, die er sagte. Als sich Sarah diesen Gedanken bewusst wurde, und sie Traurigkeit spürte, war die Fahrt schon beendet. David parkte die Maschine und zog Sarah von der Maschine. 

"Warte, ich muss mich noch etwas tarnen?"

"Tarnen? Wieso ...?"Daran musste sich erst gewöhnen. 

"Wenn ich mit dir einfach so spazieren laufe, dann werden morgen unzählige Bilder von uns, in allen Zeitungen zu finden sein. Mit unzähligen Spekulationen und den wildesten Gerüchten." 

Dann zog er ein Cappi und eine Sonnenbrille auf. Erstaunt, wie schnell er sich zwar nicht drastisch verändert hatte, aber doch nicht unbedingt, wie ein Superstar aussah, gingen sie gemeinsam Richtung Strand. 

Es waren viele Leute am Strand. Hauptsächlich Touristen. Die Hauptattraktion fand auf dem Meer statt. Und so liefen Hunderte von Menschen an David vorbei, ohne das sie bemerkten, an wem sie gerade vorbei gelaufen waren. Er schien sein Inkognito zu genießen. Niemand erkannte ihn.

David hatte Sarah nicht zu viel versprochen. Die Maverick´s waren wirklich ein fantastisches Naturschauspiel. Bedrohlich hoch kamen die Wellen in die Bucht. Sie brachen in sich, um in einer harmloseren, kleineren, weißen Welle auf den Sandstrand zu schäumen. Und es lies sich nur erahnen, welche ungeheure Kraft von Ihnen ausging. Immer wieder türmten sich die großen Riesen auf. Nur verrückte Surfer würden jetzt den Wellenritt wagen. Die Wellen sahen schon beim Zusehen gefährlich aus und Sarah konnte sich nicht im geringsten Vorstellen, jetzt ins Meer zum Baden zu gehen. 

Sie standen in sicherer Entfernung auf einer kleinen Felsformation des Strandes und sahen den Surfern zu, wie sie mutig auf die Maverick´s zu paddelten.

"Das sieht so gefährlich aus!" durchfuhr es Sarah und es fröstelte ihr nur bei dem Gedanken, von einer so großen Welle überrollt zu werden. 

"Ich hätte Panik unter Wasser nicht mehr zu wissen, in welche Richtung ich an die Oberfläche tauchen müsste", meinte sie voller Ehrfurcht vor den Surfern.

"Das sind Profis! Die meisten Surfer machen das ihr Leben lang und sie wissen genau, was sie tun müssen. Sie lieben die Herausforderung und wettstreiten auch oft, wer die höchste Welle geritten hat." 

"Ja, da hast du wahrscheinlich recht! Trotzdem für mich wäre das nichts!"

David lachte, als er merkte, dass sie Gänsehaut hatte. Am Strand hatte der Wind aufgefrischt. 

Er legte seine Jacke um sie und hielt sie fest. Wärme suchend kuschelte sie sich näher an ihm heran und legte ihren Kopf an seine Brust.

Sie genoss seine Nähe. Er tat ihr gut und sie hatte das Gefühl, geborgen zu sein.

"In einer halben Stunden beginnt der Wettbewerb! Möchtest du von hier aus, oder sollen wir von dem Restaurant dort drüben auf der Terrasse zusehen?"

Sie sah zu dem Restaurant, auf das er zeigte und fand die Idee nicht übel.

"Wenn du einverstanden bist, können wir uns das Spektakel von der Terrasse aus beobachten!"

"Dein Wunsch ist mir Befehl!" Er lächelte und zog sie von dem großen Felsen runter und lief mit ihr, Hand in Hand zum Restaurant.

So verbrachten sie den ganzen Nachmittag auf der Terrasse. David blieb unerkannt und genoss diese Zeit. Der Wettbewerb fand seine Gewinner. Auch Sarah sah sich an diesem Nachmittag als Gewinnerin. Er war das Beste, was ihr in letzter Zeit passiert war. Er war aufmerksam und liebevoll. Er war sensibel genug, um zu wissen, was sie brauchte. David war genau das, was Sarah sich immer gewünscht hatte. 

Insgeheim betrachtete sie ihn immer wieder, ohne das er es merkte. Fasziniert lies er sich von dem Können der Surfer mitreisen. Er verzog schmerzverzehrt das Gesicht, wenn einer stürzte. Begeistert Applaudierte er und freute sich aufrichtig über einen gelungenen Ritt. 

Während sie ihn so beobachtete, wurde ihr plötzlich etwas klar. Er war nicht nur eine Urlaubsbekanntschaft, eine Affäre und schon gar nicht nur eine vorübergehende Verliebtheit. Es war keine Schwärmerei, wie bei jungen Damen, die kreischend hinter einer Absperrung standen. Sie war ernsthaft verliebt in ihn. Er hatte ihr Herz im Sturm erobert. Es erfüllte ihre Brust mit Wärme, als sie feststellte, dass sie in ihrem Leben noch nie so sehr geliebt hatte. Ihre Liebe war tief und ehrlich. Nichts gab es, was etwas daran hätte ändern können. Sie wusste, dass nur sie vielleicht ihn so sehr liebte. Dennoch hatte diese Erkenntnis einen dunklen Punkt. Er war David Knightley, Schauspieler, Superstar, Millionär. Er gehörte der Öffentlichkeit, zu mindest ein großer Teil von ihm. Er lebte in einer ganz anderen Welt. Und es war seine Welt. 

Sich zu fragen, ob er das Gleiche für sie empfinden würde, wollte sie sich nicht anmaßen. Doch ihre Hoffnung schwand, je länger sie darüber nachdachte. Bestimmt kannte er viele Frauen. Außerdem konnte sie mit Frauen, seines Kalibers, nicht mithalten. Dafür war sie zu durchschnittlich. Es schmerzte Sarah, doch damit müsste sie nun lernen, klarzukommen. 

Eines war sie sich sicher, nie würde sie diese Zeit mit ihm hier in Half Moon Bay vergessen. Nie würde sie vergessen können, was er ihr gezeigt hatte. Und nie würde sie aufhören können, ihn zu lieben. 


An einem Sonntagabend saßen sie zusammen in der kleinen Bucht und sahen der Sonne zu, wie sie müde unterging. Das Rauschen des Meeres war leise und hatte etwas Beruhigendes. Eine ganze Weile hatte sie geschwiegen, bis Sarah anfing, ihm von Mark zu erzählen. David hörte ihr aufmerksam zu, als sie den Erinnerungen nachhing. 

Im Laufe der letzten Tage hatte sie die ganze Sache mit Mark schon abgestempelt und in eine Schublade gepackt, die mit einem Schildchen mit "Erfahrung" beschriftet war.

Sie erzählte ihm, wie sie glaubte, Mark zu lieben, wie die Enttäuschung und Angst leise in ihr keimte und vor allem, wie ihre Zukunft hätte aussehen sollen. Sie erzählte ihm von Mark´s Betrug und von dem letzten Abend, bevor sie hierher kam. Er sollte verstehen, warum es ihr anfangs schwerfiel, ihm zu vertrauen. 

"Das schlimme an der Sache war, dass ich mich beinahe an einen Mann gekettet habe, von dem ich glaubte, das er ehrlich war und mich aufrichtig liebte. Ich habe mir das immer eingeredet, weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass es noch etwas viel Besseres geben konnte. Tina habe ich immer ausgelacht, weil sie immer daran geglaubt hatte. Und jetzt sitze ich hier mit dir und bin einfach nur glücklich. Ich war in meinem Leben nie glücklicher, als jetzt hier!"

Sie sah unentwegt aufs Meer hinaus. Aber sie spürte seinen Blick. Sie konnte seinen Gesichtsausdruck nicht sehen und das wollte sie auch nicht. Es war die Wahrheit.

David sagte eine Weile nichts, doch er schien nachzudenken, suchte nach den richtigen Worten.

"Ich bin auch sehr glücklich mit dir hier. ... Sarah, ich ...! ...Lass uns noch ein paar Schritte laufen!" sagte David und zog sie zu sich hoch. Eng umschlungen liefen sie Hand in Hand durch den nassen Sand. 

"Du wolltest etwas sagen, David", fragte sie nach einer Weile. Er blieb stehen und sah sie an. Sarah spürte, wie ihr Herz sich zusammenzog. Irgendwie überkam sie die Angst, das der Zeitpunkt nun gekommen war und er sich von ihr trennen musste.

"Ich kann dir gar nicht sagen, wie leid mir das tut, Sarah. Ich wünschte, du hättest nie solche Erfahrungen gemacht. Aber das erklärt natürlich vieles." Er nahm sie in die Arme und genoss ihren Duft. 

"Sarah, .... Du weißt, wer ich bin und was ich für ein Leben führe." Er machte eine lange Pause und sah ihr lange in ihre grünen Augen. Liebevoll strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 

"Könntest du dir es vorstellen", begann er, "ich meine, glaubst du, du könntest es mit mir versuchen? Ich weiß, wir kennen uns nicht lange, aber ...! Ich führe kein leichtes Leben, wenn man Privatsphäre will." David stammelte. 

"Sarah, ... ich .......!"

 Sarah wusste genau, das dieser kleine dunkle Schatten, der tief in ihrem Herzen, jetzt größer werden würde. Sie legte ihren Zeigefinger auf seinen Mund, um zu verhindern, dass er weiter sprach. Nein, sie hatte es von Anfang gewusst. Das, was sie hier hatten, nicht von Dauer sein würde. Und sie wollte es nicht hören. Es wäre das Gleiche, wenn er ihr das Herz aus dem Leib reißen würde. Zumindest fühlte es sich so an. Sie kämpfte mit den aufsteigenden Tränen.

"Nein! Sarah, du hast keine Ahnung, was ich dir sagen will!"

"Doch, ich weiß es ganz genau und ich habe Angst davor. Ich will es nicht hören, David. Wenn du gehen musst, dann geh. Aber verabschiede dich nicht von mir, mit ein paar trösteten Worte oder mit Versprechungen, die du nicht halten kannst. Es würde mich nur verletzten." David sah sie ungläubig an. 

"Du hast mich vor ein paar Tagen nach meinen Träumen und Ängste gefragt, Sarah. Ich träume davon, mit dir zusammen zu sein und ich habe Angst dich zu verlieren, Sarah. 

Ich liebe dich und ich will mich nicht von dir trennen. ... Du bist alles für mich!"

Hatte er das wirklich gesagt? Sarah glaubte, sie hatte sich verhört.

"Sarah, bitte! Ich muss wissen, ob du auch so empfindest?" Ihr Herz raste vor Glück und sie musste versuchen, das was er gesagt hatte, erst einmal zu begreifen. 

"Ob ich etwas für dich empfinde?" David war blass geworden, als sie ihm nicht sofort antwortete. Doch jetzt funkte ein Körnchen Hoffnung in ihm auf.

"Du hast keine Ahnung, ...! Ja, ich liebe dich auch. Du hast keine Ahnung, was du mir bedeutest." flüsterte sie. 

Ihre beider Herzen hatten wild geklopft, als sie sich ihre Liebe eingestanden hatten. Endlich lagen ihre Lippen aufeinander und sie wussten beide, wo sie hingehörten. Sie waren sich so nahe, das nichts sie hätten trennen können.

"Liebling, ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich du mich machst!"

Sarah hörte seine Worte und ihr ganzer Körper stand in Flammen vor Liebe. Tränen rannen ihre Wangen hinunter, die David sofort weg küsste. 

Sie waren überwältigt, den nie waren sie einem Menschen näher. Es war, als würden sie beide ihre Seelen berühren. Sie waren eins.

Eng umschlungen gingen sie den Strand entlang, bis David plötzlich anfing zu rennen und sie mitzog. Es war nicht weit bis zu ihrer privaten Bucht. Kaum hatten sie ihre kleine Bucht erreicht, stolperte Sarah und fiel lachend ins Wasser. Sie zog David mit sich. Sie hielten sich fest und ließen sich nicht mehr los. Sie wälzten sich im Sand und sofort war die Leidenschaft entbrannt und sie liebten sich im Mondlicht. Ihre Liebe war jetzt offiziell und es war beiden klar, das sie nie zuvor für jemanden so tief empfunden hatten. 

Sarah hatte ihre letzten Monate total vergessen und trauerte auch nichts mehr nach. 

Sie wollte nie wieder irgendwo anders sein, als mit David in diesem Haus und an diesem Strand. Sie waren beide so unbeschreiblich glücklich, in Half Moon Bay.

Kapitel 5 



David weigerte sich an den Abschied zudenken. Zu schön war die Zeit, die sie hier miteinander verbrachten. Nie wieder würde es so sein, wie in diesen Augenblick. Es würde nicht einfach werden, aber David wollte und konnte nicht mehr ohne Sarah leben. Er brauchte sie. Sarah war sein Gegenstück und er wollte ein Leben mit ihr.

Sie lagen beide verschwitzt und erschöpft von ihrem Liebesspiel im Bett. Er hatte sie lange angesehen, bevor sein Blick ernst und intensiver wurde. 

"Heirate mich!" Seine Stimme war rau. 

Sie fühlte seine Ernsthaftigkeit in seinem Antrag. Überwältigt von all den Gefühlen, die sie fühlte, küsste sie ihn zärtlich. Tränen stiegen ihr in die Augen. Alles schien wie im Traum zu sein. Es gab nichts, was sie lieber getan hätte. Natürlich wollte sie seine Frau werden. Für immer bei ihm sein, ihn jeden Tag spüren und berühren können, das war auch ihr Traum. Doch wie stellte er sich das vor? Er war ein Star, ein Schauspieler. Er würde ihr niemals ganz allein gehören. Sie musste ihn mit der Öffentlichkeit teilen. Er war jemand, den die Welt kannte und liebte. Wie sollten sie ihre Leben ausrichten? 

"Ich passe nicht in deine Welt, David", flüsterte sie traurig.

"Dann gebe ich mein Leben in LA auf", sagte er entschlossen.

"David, du kannst nicht einfach dein Leben als Schauspieler aufgeben. Nicht meinetwegen. Das wird nicht funktionieren, das wissen wir beide."

"Aber ich will nicht mehr ohne dich sein, Sarah! Ich liebe dich und ich will mit dir alt werden, eine Familie gründen und ein ganz normales Leben führen. Wir gehören zusammen."

Ja, das wollte David wirklich und es machte Sarah sehr glücklich. Sie wollte sich auch nicht von ihm trennen, aber sie hatten sich beide aus ihrer Welt, eine kleine Auszeit genommen.

Sie waren für ein paar Wochen aus ihrem Leben ausgetreten und hatten sich durch Zufall hier gefunden. 

Es brach ihr fast das Herz, als sie sich das eingestehen musste. Würde sie wirklich einen Platz an seiner Seite haben können? In seinem Leben? 

David würde es nicht lange aushalten können, ohne die Schauspielerei. Er war ein Künstler, der sich in seiner Rolle verausgaben konnte und das auch brauchte. 

Sarah war bereit ihn gehen zu lassen, damit er glücklich sein konnte. Wenn es für beide auch nur ein kleines Fünkchen Hoffnung geben würde, hätte sie es sofort ergriffen und nie wieder los gelassen. 

"Du wirst mit mir kommen, ich werde alles regeln", versprach er ihr und zog sie näher zu sich heran.

"Was wird aus meinem Vater? Ich kann ihn nicht einfach allein lassen! Er braucht mich."

"Mach dir keine Gedanken, ich habe ein großes Haus in LA. Dort könnte auch dein Vater leben. Ich werde mich um alles kümmern." 

Seine Augen strahlten. Im Geiste sah er Sarah schon durch sein Haus laufen. Sie würde dort alles verändern, da war er sich sicher. Sie würde sein Leben verändern. Es zu etwas Besserem machen!

"Was ist mit der Presse? Was wirst du ihnen sagen?"

"Nichts! Was soll ich ihnen den sagen. Ich habe ein Recht auf Privatsphäre, wie jeder andere auch. Mit wem ich zusammen bin, geht schließlich nur mich etwas an!"

"Das meine ich nicht! Ich rede davon, dass du mit der Schauspielerei aufhören willst!"

Nachdenklich nickte David schließlich. 

"Du hast recht! Dafür brauche ich schon eine Erklärung!"

Sarah richtete sich auf und sah David ernst an. 

"David, hör mir zu! Ich möchte nicht, dass du deinen Job an den Nagel hängst. Du bist ein begnadeter Schauspieler und ich glaube, dass du mit der Zeit unglücklich wärst, wenn du nicht mehr spielst. Gib deinen Job nicht wegen mir auf. Es wäre falsch."

"Dann wirst du mich eben zu den Dreharbeiten begleiten, wenn diese im Ausland stattfinden", sagte er fröhlich. Für ein paar Augenblicke konnte Sarah nichts sagen. Er wollte sie wirklich, das verstand sie langsam. Aber war es auch richtig? Sollte sie dem Ganzen eine Chance geben? Konnte sie daran glauben, das dieses Märchen wahr werden könnte? David würde nichts unversucht lassen. Er wollte sie. Vielleicht würde es wirklich funktionieren! David war sehr hartnäckig. Er lies einfach nicht locker. Er legte sich halb auf sie, ihre Handgelenke hielt er fest, als wäre sie seine Gefangene. Seine Augen sahen sie liebevoll an.

"Sag mir, dass du mich heiraten wirst, Sarah", forderte er lachend von ihr.

"Das ist unfair David Knightley, ich kann mich schließlich nicht wehren!" lachte sie.

"Dann sag, dass du meine Frau wirst und das du mich liebst. Sonst hat mein Leben keinen Sinn mehr!" philosophierte er.

"Ja, ... David Knightley! Ich werde deine Frau, weil ich dich so sehr liebe und dich brauche." Damit lies er ihre Handgelenke los und sein Mund fand ihren zu einem langen zärtlichen Kuss, sodass ihr schwindlig wurde.

In dieser Nacht lag Sarah noch lange wach. Sie lag eng an David gekuschelt und hörte seinen regelmäßigen Atemzügen zu. Sie hatte keine Ahnung, wie ihr Leben mit David aussehen sollte.

Aber es war ihr egal. Sie liebte ihn und wollte nur bei ihm sein. Aber wie es für ihren Vater weitergehen sollte, das wusste Sarah nicht. Sie wusste noch nicht einmal, ob Joe überhaupt mit ihr nach LA ziehen würde. Was würde aus Tina werden? Sie war wie eine kleine Schwester für sie. Sie einfach im Stich lassen? Und was sollte sie selbst tun? Sie konnte ja nicht den ganzen Tag auf David warten, bis er von einem Drehtag nach Hause kam. Sarah machte sich Sorgen, über all diese Dinge und hoffte, sie würden eine Lösung finden. 


David telefonierte schon den ganzen Vormittag. Aufgeregt lief er wie ein Puma im Käfig hin und her. Sarah verstand die Wortfetzen, die er von sich gab, nicht. Zumindest nicht in einem Zusammenhang. Sie wusste nur, dass er gerade dabei war, sein Leben in LA so einzurichten, das Sarah darin einen Platz haben würde.

Die Bettwäsche, die sie gerade abgezogen hatte, warf sie einfach auf den Boden und suchte in der kleinen Kommode nach neuer. Sie war gerade dabei die Kissen zu beziehen, als David nach ihr rief. 

"Liebling?" "Ich bin hier oben, David!"

Er lehnte im Türrahmen und sah Sarah staunend an. 

"Du beziehst mein Bett?"

"Was ist daran so ungewöhnlich? Hast du noch nie ein Bett frisch bezogen?" Sarah schüttelte gerade die Kissen auf. Er lachte. 

"Naja, das ist schon ein paar Jahre her. Aber seit ich in LA lebe, haben das immer andere für mich getan. Es ist nur, ...! ... lachte er. ... "Ach, ich liebe dich einfach!" Lachend nahm er ihr das Kissen, das sie gerade bezog, aus der Hand und zog sie in seine Arme. 

"Es wird herrlich werden, dich täglich um mich zu haben", hauchte er Sarah ins Ohr.

"Vielleicht hast du mich auch schon satt, nach ein paar Monaten!"

"Nein, Sarah! Das wird nicht passieren! Seit ich dich kenne, hat erst alles einen Sinn für mich bekommen."

Sie sagte nichts dazu und genoss seine Nähe. Eine Weile standen sie so da, bis David sich etwas verspannte. Sofort spürte sie, das David`s Pläne sich doch nicht so leicht umsetzen ließen, wie er sich das vorgestellt hatte. Um seinen Mund lag ein bitterer Ausdruck.

"Es wird eine Weile dauern, bis du zu mir ziehen kannst! Es gibt da noch ein Projekt in Europa, dem ich noch verpflichtet bin. Es wird höchstens sechs Monate dauern!"

"Sechs Monate?" Es schien ihr wie ein halbes Leben zu sein.

"Ja, die Dreharbeiten beginnen schon in ein paar Wochen. Den Vertrag habe ich vor meinem Urlaub unterschrieben. Meinst du, wir bekommen das hin? .... Wirst du so lange auf mich warten?" Sechs Monate waren eine lange Zeit. Noch dazu war er weit weg. Würde es so mit ihm sein? Monatelang wäre er nicht zu Hause. Was sollte sie in der Zeit anfangen? Sie sah ihn lange an.

"Ich werde auf dich warten. David, .... !" Tränen liefen ihr nun über die Wange.

"Hey? Warum weinst du?" 

Mit seinem Zeigefinger wischte er schnell ihre Tränen weg.

"Es ist nur, ...! Ach, ich weiß auch nicht!" Sie löste sich aus seiner Umarmung und ging zum Fenster. Gedankenverloren sah sie hinaus.

"Sag es mir, Sarah! Du weißt, dass du mir alles sagen kannst!"

Sie hatte schlicht und ergreifend Angst. Ihr Gefühl, David für lange Zeit nicht zu sehen, war schmerzlich, aber zu wissen, dass sie ihn auch nicht so leicht erreichen konnte, war furchtbar. Noch dazu konnte in der Zeit, in der er weg war, viel passieren.

"Was ist, wenn du es dir doch anders überlegst?" 

"Wie kannst du nur so etwas denken? Ich kann es mir nicht anders überlegen. Ich habe mich entschieden. Meinst du, ich spiele mit deinen Gefühlen? Nein, Sarah! Ich liebe dich und das Schönste für mich wäre, wenn du bei mir bleibst."

"Es tut mir leid, David. Ich bin einfach ... Ich kann das alles hier noch nicht richtig glauben. Ich wollte hier nur ein paar Tage Urlaub machen und meine Vergangenheit hinter mir lassen. Doch dann bist du in mein Leben getreten. Wir kennen uns erst ein paar Wochen und mein ganzes Leben ist auf den Kopf gestellt. Ich habe Angst. Sechs Monate hören sich an, wie sechs Jahre!"

Fest schloss er sie ihn seine Arme.

"Ja, mir geht es genauso, Sarah! Aber ich vertraue dir und du solltest das Gleiche tun. Vertrau mir einfach. Das Letzte was ich will, ist dich enttäuschen."

Er hatte recht. Sarah musste ihm einfach vertrauen. Schließlich blieb ihr nichts anderes übrig.

Sie würde auf ihn warten, ganz egal, wie lange es dauerte. Und danach gab es für Sarah nur noch David. 

"Ich werde warten, David!"

"Und ich werde dir schreiben! Und wir werden telefonieren! Das wird uns beiden helfen, die Zeit zu überbrücken." David versuchte die dunklen Gedanken mit einem Kuss, aus ihrem Kopf zu vertreiben.

"Wann wirst du von hier fortgehen?" 

David schwieg einen Moment, den es fiel ihm schwer, ihr die Antwort zu geben.

"Wir haben noch zwei Tage!" 

Fest krallte sie sich an ihm fest. Es tat weh, zu wissen, dass sie nur noch wenige Tage hatten und es fühlte sich schon jetzt alles wie ein Abschied für immer an. Die Nächte waren himmlisch, aber forderten irgendwann etwas Schlaf. 

Sie hatten sich für ein Mittagsschläfchen hingelegt. Als Sarah aufwachte und David nicht mehr neben ihr lag, riss sie sich aus dem Bett und rannte die Treppe hinunter. Sie sah im Wohnzimmer und auch in der Küche nach, doch er war nicht da. Angst schlich in ihre Brust. War er fort? Doch dann entdeckte sie auf dem Esstisch eine Nachricht von ihm.





Meine Süße, 

ich muss was erledigen.

Bin bald wieder zurück.

		David





Erleichtert nahm sie sich einen Apfel aus der Obstschale und ging auf die Terrasse. Sie würde das alles hier vermissen. Das Haus bot alles, was das Herz begehrte und ganz speziell für Sarah, noch mehr darüber hinaus. Die Zeit war wie ein Traum verflogen. Alles in ihrem Leben hatte sich verändert und auch sie hatte sich verändert. Mrs. Fuller hatte recht gehabt. Die Liebe war ein Geschenk und Sarah´s wichtigster Besitz. Das alles hätte sie niemals erwartet.

Endlich hörte sie das Motorradgeräusch, auf das Sarah unterbewusst, schon eine ganze Weile gewartet hatte. Sein Haar war durch den Helm durcheinander. Dennoch sah er großartig aus. Cool und lässig strahlte er sie, mit seinen blauen Augen an.

"Da bin ich wieder! Bist du schon lange wach?"

"Eine halbe Stunde. Wo warst du?" Jetzt wurde sein Grinsen breiter. 

"Das würdest du gerne wissen, was? Aber das verrate ich dir noch nicht!"

Sarah zog ihre Stirn in Falten. 

"Eine Überraschung? Für mich?"

"Ja, aber alles zu seiner Zeit! Komm, es ist heiß, lass uns baden gehen!"

Er zog sie von der Terrasse in die kleine Bucht hinunter. Schnell hatten sie sich ihrer Kleidung entledigt und waren auch schon im Wasser.

Sie planschten und tollten wie zwei kleine Kinder, bis Sarah nach einer Pause schrie. David zog sie zu sich und küsste sie. Stunden vergingen, bis sie wieder im Haus waren.

Er hatte Sarah ein tolles Abendessen versprochen. 

Während er das Essen zubereitete, stand Sarah unter der Dusche. Die Schlammschlacht, die die beiden veranstaltet hatten, war immer noch in ihren Haaren deutlich sichtbar. Nur mit Mühe und etwas Geduld konnte sie die letzten Sandreste von ihrer Kopfhaut entfernen. Sie schimpfte mit David, aber sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte.

Für den letzten Abend wollte Sarah sich besonders hübsch machen und wählte ein enges, kurzes Sommerkleid. Ihre braune Haut war makellos und glänzte leicht, dank der Bodylotion, mit der sie sich eingecremt hatte. Das Make-up, das sie auflegte, unterstrich ihre Vorzüge. Als sie ihr Spiegelbild betrachtete, war sie mehr als zufrieden. Sie fühlte sich einfach großartig. Ganz anders, als sonst. Langsam lief sie die Treppe hinunter. Sie konnte schon das Essen riechen. Das Wasser lief ihr im Mund zusammen. 

David hatte sogar schon den Tisch gedeckt und Kerzen auf den Tisch gestellt. 

"Mmh, es duftet köstlich!"

David stand am Herd und rührte, wie ein Hexenmeister in seinem Topf. 

"Gut, das du kommst. Kannst du mal die Soße probieren? Ich glaube, es fehlt......!" 

Als er sich zu ihr umgedreht hatte, blieb ihm der Mund offen stehen. Gebannt konnte er den Blick nicht von ihr abwenden.

"Sarah, du bist atemberaubend schön! Wow, das haut mich echt um!" 

Verführerisch lächelte Sarah ihn an. Sie errötete kurz, sah aber dann, dass der Herd dringend mehr Aufmerksamkeit brauchte.

"Schatz, ich denke, du solltest lieber mehr den Topf im Auge behalten, als mich!"

Erst jetzt bemerkte David, welches Chaos sich entwickelt hatte. Abrupt drehte er sich zum Herd und fluchte.

"So ein Mist!" Mit einem Geschirrtuch, damit er sich seine Finger nicht verbrannte, nahm er den Topf vom Herd und stellte ihn in die Spüle. 

Trotzdem schmeckte es Sarah, auch wenn sie die braun-gebrannten Möhren auf ihrem Teller liegen lies. "Es schmeckt wirklich lecker! Wo hast du kochen gelernt?" wollte Sarah wissen und nahm einen Schluck von ihrem Rotwein.

"Meine Mutter hat es mir beigebracht! Sie ist eine begnadete Köchin."

"Du hast mir nie erzählt, wer dein Vater ist!" Er hatte ihr viel über seine Mutter erzählt, aber seinen Vater oder weitere Geschwister nie erwähnt.

"Ich kannte meinen Vater nicht! Meine Mutter hat selten über ihn gesprochen. Ich weiß nur, dass er vor langer Zeit gestorben ist."

"Das tut mir leid!" 

"Das muss es nicht. Ich weiß nichts über ihn. Wenn ich meine Mutter über ihn etwas fragte, wich sie mir immer aus. Deshalb habe ich aufgehört, sie danach zu fragen." Sarah spürte, das dieses Thema für David heikel war. Er sah sie nicht an und stocherte mehrfach mit der Gabel in seinem Essen. Doch so schnell wollte sie nicht aufgeben. 

"Dann hast du auch keine Geschwister?" 

"Nein, ich bin ein verwöhntes Einzelkind!" grinste er und schob sich endlich seine Gabel in den Mund. "Und wie sieht es mit deiner Mutter aus? Gibt es da noch weitere Verwandte?"

"Ja, meine Mutter hat noch einen Bruder und zwei Schwestern. Onkel Ben lebt in Australien und die Schwestern meiner Mutter, leben in Houston. Zu Onkel Ben habe ich noch Kontakt, aber zu meinen Tanten hat selbst meine Mutter keinen Kontakt mehr."

"Warum?" Sarah liebte Familiengeschichten und wollte unbedingt wissen, warum Mrs. Fuller keinen Kontakt mehr zu ihren Schwestern hatte.

"Das musst du schon meine Mutter fragen, ich weiß nur, das sie sich gestritten haben und seitdem auch keinen Kontakt mehr pflegen. Das ist schon viele Jahre her. Mum hat nie gerne über solche Dinge gesprochen. Wenn ich sie darüber befragte, wechselte sie das Thema oder wich mir aus."

"Und dein Onkel Ben hat dir nie erzählt, was zwischen deiner Mutter und deinen Tanten passiert ist?" 

"Nein, er hat immer nur Andeutungen gemacht und gesagt, er würde sich aus allem heraushalten wollen. Er hat eigentlich immer zu meiner Mutter gehalten. ... Er ist ein sehr lustiger Mann. Ich mag ihn sehr. Du wirst ihn kennenlernen, spätestens an unserer Hochzeit."

Jetzt sah Sarah David überrascht an. 

"Du denkst schon an unsere Hochzeitsfeier?"

"Ja, natürlich! Du etwa nicht?" fragte David. Im Geiste hatte er sich schon Sarah als wunderschöne Braut vorgestellt. Seine Braut!

"Wenn ich ehrlich sein soll, nein! Ich denke eher an die Zeit, die uns jetzt bevorsteht." 

David bemerkte ihre Traurigkeit. Ihre Augen verloren für einen Moment den Glanz.

"Wir werden das schon schaffen, du wirst sehen!",versuchte David sie zu aufzumuntern.

Langsam erhob er sich von seinem Stuhl. Dann nahm er ihre Hand und ging auf die Knie. 

"Sarah, ich möchte, dass du mir vertraust. Ich liebe dich und ich glaube daran, dass wir bald eine gemeinsame Zukunft haben werden. Damit ich dir beweise kann, dass alles, was ich gesagt habe, ich sehr ernst meine, will ich dich noch einmal fragen: "Willst du mich heiraten", sagte er feierlich.

Er griff in seine Hosentasche. In seiner Hand hielt er ein kleines Kästchen.

Ihr blieb der Mund offen stehen. Sie wusste ganz genau, was sich in dem kleinen Kästchen befand. David wollte, dass sie ihn ernst nahm. Sie sollte ihm vertrauen.

Er öffnete es und ein Diamantring funkelte Sarah an.

"Sag ja, Liebling!" 

Sie sah David in die Augen. Ihr Herz war voller Liebe für ihn. Sie war so ergriffen. Ihre Stimme versagte. Was gab es für einen schöneren Beweis, seiner Liebe? Endlich flüsterte sie mit tränenerstickter Stimme: "Ja, ... ich will deine Frau werden!" Sie sah ihn an. Sein Herz schlug genauso schnell, wie ihres. 

Vorsichtig nahm er den glitzernden Ring heraus und steckte ihn ihr an den Finger. Jetzt war sie die Verlobte von David Knightley. Einfach unglaublich!


In dieser Nacht schliefen sie nicht wirklich viel. Sie verbrachten die letzten gemeinsamen Stunden miteinander und wollten nichts anderes, als ganz eng zusammen sein. 

Sarah fühlte sich wohler, seit dem er ihr den Ring gegeben hatte. Sie hatte ihm auch so schon vertraut, aber dieser Ring war symbolisch für sie und bedeutete ihr sehr viel.

Natürlich wusste sie jetzt auch, wo er am Nachmittag gewesen war. Aber sie wollte nicht wissen, was der Ring ihn gekostet hatte. Der Diamant war bestimmt echt. Er war nicht protzig, eher klein und dezent. Schlicht, aber unglaublich schön. Immer wieder sah Sarah ihren Ring an und lächelte bei dem Gedanken, wie sein Gesicht sie erwartungsvoll angesehen hatte. 

Die verbliebenen Stunden vergingen viel zu schnell. David hatte seine Sachen gepackt und war bereit. Sie hielten sich lange eng umschlungen, sahen sich an. Jeden Zentimeter seines Gesichtes wollte Sarah sich einprägen. Ihr war ganz elend zumute und ihr wurde immer mehr das Ausmaß 

bewusst, welche Leere er in ihr hinterlassen würde.

"Ich liebe dich, vergiss das nicht!" David nahm mit beiden Händen ihr Gesicht und küsste sie lange. Sarah konnte ihre Tränen nicht zurückhalten und lies sie einfach laufen.

"Ich liebe dich auch, das werde ich immer tun, David!"

Ein letztes Mal lagen seine Lippen auf ihren, dann lies er sie los und zog seinen Helm an und startete sein Motorrad. 

Einen Augenblick sah er sie noch einmal an. Zwinkerte ihr zu, dann gab er Gas und fuhr davon.

Mit jedem Meter, den David sich von ihr entfernte, zog sich ihr Herz zusammen. Als sie ihn nicht mehr sehen konnte, ging sie in sein Zimmer und weinte lange Zeit in die Kissen.

Sie liebte diesen Mann, Superstar, Schauspieler, was auch immer er war. 

Mitten in der Nacht war sie noch einmal zur Bucht herunter gegangen und saß im Sand. 

Sarah hatte in Half Moon Bay, die schönste Zeit ihres Lebens verbracht. Und der Abschied fiel ihr sehr schwer. Das wundervolle Haus, das Meer und David. Mehr hatte sie nicht gebraucht. Es waren die besten drei Wochen ihres Lebens und sie wollte alles in Erinnerung behalten, wie es war. Nichts wollte sie vergessen. Und das konnte sie auch nicht. Diese Tage hier hatten sich in ihre Seele gebrannt und würden für immer dort bleiben.

Am nächsten Morgen stieg sie in ihr Taxi und blickte noch eine Weile zum Haus. Ja, Sarah liebte diesen Ort, aber es war nicht das Gleiche, ohne ihn.

Jetzt musste sie nur noch die Zeit abwarten, bis sie ihn wiedersehen könnte, dann würde alles gut werden. Hoffentlich! Mit schwerem Herzen stieg Sarah in das Taxi und schlug traurig die Tür zu.


Kapitel 6 



Tina hatte sie wie versprochen vom Flughafen abgeholt. Ihr Vater wartete zu Hause auf sie und konnte es, laut Tina nicht erwarten, seine Tochter endlich wieder in die Arme zuschließen.

"Wow, wie gut du aussiehst! Du leuchtest ja fast! Der Urlaub hat dir wohl gut getan! Erzähl, was hast du dort den ganzen Tag gemacht?"

Natürlich hatte Tina auf jede Kleinigkeit bestanden, doch Sarah lies bewusst den Mann aus, den sie nun von ganzen Herzen liebte.

Sie erzählte von den Mavericks, die Sarah fotografiert hatte. Und von der kleinen Schiffstour, die sie gemacht hatten. Sie lies keinen Aufenthaltsort aus, den sie mit David besucht hatte, nur das sie ihn nie erwähnte. Schließlich war Tina zufrieden und berichtete von ihren Erlebnissen.

"Und? Gibt es etwas Neues von Mark?"

"Na, nichts! Gott sei Dank! Der ist fort und das ist auch gut so."

Sichtlich erleichtert, das Mark wirklich aus ihrem Leben verschwunden war, konnte Sarah sich noch mehr entspannen.

Tina steuerte das Auto in die von Bäumen umsäumte Straße ein, in der Sarah aufgewachsen war. 

"Endlich, Sarah komm zu mir", sagte Joe Taylor, als er seine Tochter aus dem Auto aussteigen sah. Er drückte sie fest an sich. Alle freuten sich, Sarah wieder zusehen. 

Natürlich hatte auch Sarah ihren Vater und Tina vermisst. Aber jetzt spürte sie deutlich diese Leere, die David hinterließ.

Es fühlte sich wie ein Traum an, aus dem sie nun aufgewacht war. Ihr altes Leben hatte sie wieder. 

Als sie gegen Abend zu Mrs. Fuller ging, um ihr die Schlüssel wieder zubringen, hatte sie schon ein sehr mulmiges Gefühl im Bauch. Was wusste sie? Wusste sie überhaupt irgendetwas?

"Hallo Mrs. Fuller, ich wollte Ihnen nur sagen, dass ich wieder da bin!"

"Oh, das ist ja eine Überraschung, mit dir habe ich aber nicht so schnell gerechnet!"

Mrs. Fuller öffnete für Sarah die Tür und lies die junge Frau hinein. Sie umarmte sie herzlich und sah sie eindringlich an. 

"Wie ist es dir dort ergangen?" 

Sarah wollte gerade anfangen zu erzählen, als Mrs. Fuller sie in ihr Wohnzimmer schob. Sie war schon einmal in dem Raum gewesen, aber die Fotos, die auf dem Wohnzimmerschrank standen, waren ihr noch nie aufgefallen. Oder sie hatte sie damals nicht wahrgenommen?

Es waren Fotos von David. Ihr blieb fast der Atem weg, als sein perfektes Lächeln sie traf. 

Mrs. Fuller bemerkte es sofort, doch sie sagte nichts zu Sarah.

"Komm, setzt dich und erzähl mir alles!"

Schnell hatte sich Sarah wieder gefangen und sie setzte sich zu der alten Frau auf das Sofa.

"Es war wundervoll, einfach traumhaft, fast wie im Paradies, Mrs. Fuller."

"Ja? Ich wusste, es würde dir gefallen. Und David? Wie lange ist er noch im Haus geblieben?"

"Bis gestern Morgen. Hat er sich noch nicht bei Ihnen gemeldet?" 

"Nein, er hat gesagt, er würde sich in den nächsten Tagen bei mir melden. Er hat heute schon wieder einen Termin in Hollywood! Hat er dir die Gegend dort gezeigt?" 

"Er hat mir alles gezeigt und wir hatten viel Spaß." Hatte Sarah sich nun verraten? Sie spürte, wie sie rot anlief. Schnell versuchte sie, das Thema zu wechseln.

"Sie hätten mir aber ruhig sagen können, wer er ist!" 

Sarah wollte nicht, das es sich, wie ein Vorwurf anhört, deshalb lächelte sie die alte Dame an.

"Das kann ich doch nicht! Und er hat dir bestimmt auch gesagt, dass du das auch nicht darfst!"

"Natürlich Mrs. Fuller, das würde ich nie tun, ich weiß schon, wie es sich für ihn anfühlen muss und auch für Sie. Es ist bestimmt nicht leicht, oder?"

"Nein, meine Kleine, da hast du recht, aber lass uns von dem Haus sprechen. Ist alles in Ordnung? Oder gibt es etwas, was ich Max in Auftrag geben sollte?" Sarah überlegte kurz und meinte: "Nein, es ist alles wunderschön. Mir fällt jetzt auch nichts ein, was Max noch tun könnte." Damit war 

Mrs. Fuller beruhigt und Sarah erzählte ihr noch ein paar Einzelheiten, bevor sie sich von ihr verabschiedete.


Als Sarah endlich in ihrem Zimmer und allein war, konnte sie endlich über alles mit einem gewissen Abstand betrachten. Ihren Verlobungsring, den sie im Flugzeug widerwillig abgenommen hatte, zog sie nun aus ihrer Hose. Ihr Vater und auch Tina wäre er sofort ins Auge gefallen und hätte unangenehme Fragen bereitet. Gedankenverloren drehte sie ihn zwischen ihren Fingern, so das der Diamant im Licht funkelte. Was David jetzt wohl tat? 

In ihrer Schmuckschatulle würde sie ihn aufbewahren, bis zu dem Tag, an dem sie ganz offiziell David Knightley´s Verlobte sein könnte. Wenn die Sehnsucht so groß werden würde, konnte der Ring sie trösten. 

Sie war mit dem Ziel nach Half Moon Bay gegangen, um herauszufinden, was sie mit ihrem Leben anfangen wollte, doch statt dessen, hatte sie den Mann ihres Lebens getroffen. Nun war sie wieder zu Hause und alles hatte sich verändert. 

Als Erstes würde sie morgen versuchen, ihren alten Job wieder zubekommen. Die sechs Monate konnte sie schließlich nicht zu Hause verbringen. Sie musste etwas tun, sonst würde sie noch verrückt werden. 

Und das tat Sarah auch. Natürlich stellte ihr alter Arbeitgeber sie wieder ein. Er war sogar froh, denn in der ganzen Zeit hatte er keine geeignete Kellnerin finden können.

Zwei Tage später saß Sarah mit ihrem Ring auf ihrem Bett und träumte. 

Sie hörte nicht, wie Tina in ihr Zimmer platzte und sich zu ihr setzte. Schnell vergrub Sarah die Hand mit dem Ring, in der Hoffnung, dass ihre Freundin ihn nicht gesehen hatte.

Sie bemühte sich, so normal wie immer zu sein, doch Tina durchschaute sie. 

"Ich glaube, meine Liebe, du hast wirklich eine schöne Zeit dort gehabt, aber du hast das Wichtigste vergessen, zu erwähnen. Los, heraus mit der Sprache!"

Schockiert sah sie Tina an, als sie sie damit konfrontierte. 

"Woher ...?" 

"Na, das sieht ja ein Blinder mit dem Krückstock, und außerdem funkeln nicht nur deine Augen!"

Sarah hatte keine Chance, vor Tina es noch länger geheim zu halten.

"Erwischt! Aber bitte, behalte es für dich!" Jetzt hatte Tina große Augen bekommen. 

"Ich habe also recht?" 

"Das kommt darauf an, womit", sagte Sarah und wollte damit Tina noch etwas zappeln lassen.

"Jetzt rede schon endlich!" Sarah grinste geheimnisvoll.

"Na gut, du hast gewonnen! Ich habe in Half Moon Bay meine wahre, einzige und große Liebe kennengelernt."

"Sarah", schrie Tina. 

"Schsch ..., nicht so laut!", ermahnte sie ihre Freundin.

"Ich will alles wissen. Du musst mir alles erzählen." kreischte Tina aufgeregt. Also begann sie zu erzählen.

"Er heißt David und ist der wundervollste, einfühlsamste und tollste Mann, auf der ganzen Welt. Und, ... ich werde ihn heiraten." schwärmte sie ihr vor und hielt ihre Hand, mit dem Ring unter Tina´s Nase.

"Das glaube ich einfach nicht! Warum hast du am Telefon nichts davon erzählt?" Tina begutachtete genau den Ring. 

"Na, weil ich euch nicht beunruhigen wollte. Vor allem Dad nicht, er hätte sich schreckliche Sorgen gemacht." "Ja, da könntest du recht haben. Aber wie hast du ihn kennengelernt?"

Sarah war sich bewusst, wie gefährlich es war, Tina die Einzelheiten zu erzählen, ohne das sie erwähnte, wer dieser David in Wirklichkeit war.

Also berichtete Sarah ihrer Freundin alles, nur lies sie diese und jene Kleinigkeiten über ihn aus.

"Es soll aber vorerst noch niemand wissen, Tina. Bitte versprich mir, dass du es für dich behältst."

"Ja, aber wieso soll das niemand wissen?" 

"Bitte, vertrau mir einfach!"

"Das finde ich schon etwas merkwürdig, aber in Ordnung. Wann werden wir ihn kennenlernen?"

"Er muss geschäftlich nach Europa. Das kann noch eine Weile dauern."

"So?" Für Tina hörte sich das alles schon merkwürdig an, aber sie freute sich. Noch nie hatte sie Sarah so glücklich gesehen. Ihr ganzer Körper war von einer strahlenden Aura erfasst.

"Du musst es aber unbedingt deinem Vater sagen, falls er es nicht schon bemerkt hat."

Tina kannte Joe gut genug, um zu wissen, dass Sarah ihm nicht einfach so etwas vorenthalten konnte.

"Natürlich, sobald ich eine Gelegenheit gefunden habe." 

Und diese ergab sich, als Sarah von dem kleinen Café wieder kam. Sie war froh, das sie wieder als Kellnerin arbeiten konnte, so hatte sie wenigstens etwas zu tun.

Ihr Vater hatte die Veränderung in Sarah´s Augen bemerkt. Und er wusste genau, was mit ihr los war. Es war schließlich wirklich nicht zu übersehen.

"An wen hast du dein Herz verloren?", fragte er neugierig.

"An David! Er würde dir gefallen, Dad. Er ist einfach unglaublich. Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich ich bin."

"Das brauchst du nicht, das sehe ich auch so! Und wann werde ich diesen David kennenlernen?"

"Da werdet ihr euch noch gedulden müssen. Er musste geschäftlich nach Europa. Aber sobald er wieder da ist, wirst du ihn kennenlernen."

Mehr wollte Sarah ihm nicht sagen, aus Angst sie könnte sich verraten. 


Jeden Tag rechnete Sarah damit, dass David sie anrufen würde. Aber er hatte wahrscheinlich so viel zu tun. Zumindest ging Sarah davon aus. Auch den Briefkasten überprüfte sie täglich mehrmals. Sie vermisste ihn sehr und dachte ständig an ihn. 

Jetzt war schon eine Woche vergangen, als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. 

Insgeheim wartete sie jeden Tag auf einen Brief und eine Nachricht von ihm, doch nichts geschah. 

Mittlerweile besuchte sie jeden Tag Mrs. Fuller. In Wahrheit hoffte Sarah, das David sich bei seiner Mutter gemeldet hatte. Selbst Mrs. Fuller fiel auf, dass Sarah oft nach ihrem Sohn fragte. 

Selbstverständlich war der alten Frau nicht entgangen, wie Sarah strahlte, wenn sie von David und dem Urlaub erzählte. Auch wie Sarah die Fotos von David betrachtete. Insgeheim ahnte Mrs. Fuller schon, was zwischen Sarah und ihrem Sohn passiert war. 

Mrs. Fuller genoss die Zeit mit Sarah. Sie sprudelte nur so vor Energie und Leben. 

Die zweite Woche brach an und immer noch nicht hatte David sich bei ihr gemeldet.

Schließlich hielt es Sarah nicht länger aus. Sie setzte sich an ihren Computer und versuchte so viel Informationen über David heraus zu bekommen, wie sie nur konnte.

Die Bilder sah Sarah mit gemischten Gefühlen. Er sah so anders aus! War das die Schminke, die ihn so veränderte? Die Fotos wurden natürlich von der Presse gemacht. 

Es war nicht einfach für Sarah, David auf jedem Foto mit einer anderen Frau zu sehen. Sie posierten in eindeutigen Posen, diese Frauen. Und eine davon ganz besonders.

Ihr Name war Nicole Morriss. Sie hatte neben David in den letzten beiden Filmen die Hauptrolle besetzt. Sie waren das Hollywood-Traumpaar des Jahres. 

Sie war blond und einfach wunderschön. Ihre Figur war makellos und Sarah musste zugeben, dass sie wirklich sehr gut zusammenpassten.

Die Spekulationen zu den beiden waren riesig. Wenn Sarah es selbst nicht besser gewusst hätte, dann wäre sie wirklich davon ausgegangen, dass sie bestimmt ein Paar gewesen wären. 

Süße Eifersucht mischte sich in ihre Gefühle. Und ihre Sehnsucht nach ihm wurde immer größer. Das Internet war voll von Schnappschüssen und Berichte über David´s Privatleben. 

Irgendwann beschloss Sarah, den Fernseher auszulassen und nicht mehr im Internet nach Bildern und Berichten von ihm zu suchen. Sie lies sich auch nicht von Tina ins Kino überreden. Sie wusste, dass sie ihre Fassade nicht lange aufrecht tragen konnte, wenn sie ihn auf der Leinwand sehen würde. Noch dazu kannte Tina sie genau und fragte ständig, was mit ihr los war. Tina war nicht dumm und wusste genau, dass Sarah ihr etwas verheimlichte. 

Bis jetzt hatte sie es hin bekommen und konnte ihr die Wahrheit verschweigen, aber es war nur eine Frage der Zeit. Sarah verbrachte wie gewöhnlich ihre Mittagspause mit Tina. Sie aßen schweigend ihre Sandwich´s. Den ganzen Tag über hatte Sarah sich schon nicht wohlgefühlt.

Sie spürte einen Druck in ihrem Magen und mit einem Schlag war ihr der Appetit vergangen. Dann waren es noch wenige Sekunden, bis Sarah schnell von der Bank aufstand und sich an einem Baum übergab. Ihr war speiübel.

"Meine Güte, Sarah! Was ist den los? Ist dir nicht gut?" Tina war gleich zu ihr geeilt und kramte aus ihrer Handtasche ein Taschentuch.

Sara stütze sich an den Baum und schnappte nach Luft. Sie sah wirklich nicht gut aus. 

"Ich weiß auch nicht, Tina. Mir war den ganzen Tag schon nicht gut!"

"Komm, setz dich!" Tina führte sie wieder zu der Bank zurück. Langsam ging es ihr schon wieder besser. Sie trank ein paar Schlücke von ihrem Wasser.

"Ich werde dich nach Hause bringen, komm schon!" 

Sarah wollte gerade protestieren, als Tina ihr dazwischen funkte: "So kannst du auf keinen Fall arbeiten, Sarah!"

Sie wusste, dass Tina recht hatte und lies sich bereitwillig von ihr nach Hause bringen.

Tina sorgte dafür, dass Sarah sich ins Bett legte und ging ins Wohnzimmer, um mit ihrem Chef aus dem Café zu telefonieren.

"Vielleicht hast du wieder diese Magen-Darm-Grippe? Oder hast du etwas gegessen, was nicht in Ordnung war?" fragte Joe. 

"Nein, Dad! Ich habe nichts gegessen, was nicht mehr gut war!" Zumindest konnte sie sich das nicht vorstellen, den sonst hätte ein Gast im Café auch über Übelkeit geklagt.

Als Sarah dann endlich einnickte, dauerte es nicht lange, bis sie wieder wach wurde und sich erneut übergab. So ging das auch am nächsten Morgen weiter. Und langsam hatte Sarah einen leisen Verdacht. Konnte es sein? Theoretisch und praktisch musste es so sein, den schließlich ...!

Also zog sie sich an und wollte sich Gewissheit verschaffen. Als sie endlich in der Apotheke ankam, kaufte sie gleich drei verschiedene Schwangerschaftstests.

Im Badezimmer schloss sie sich ein. Sie war nervös. Was sollte sie tun, wenn ...!

Erst mal Sicherheit verschaffen! Also benutzte sie alle drei Tests so, wie es in der Anleitung stand. 

Dann kam das Warten und Sarah traute sich gar nicht, auf die Teststreifen zu sehen. Den ihre innere Stimme verriet ihr schon das Ergebnis. Zuerst traute Sarah sich nicht auf die Teststreifen zu sehen, den sie ahnte schon, was los war. Es half ja nichts! Die Wahrheit konnte sie ohnehin nicht lange verheimlichen. Alle drei Tests waren positiv. 

Obwohl Sarah es gespürt hatte, war es trotzdem ein Schock für sie und ungläubig starrte sie auf die Teststreifen.

Oh, mein Gott! "Was soll ich nur tun? dachte sie. Erst einmal räumte sie alle Beweisschachteln und Zettel beiseite. Vorerst durfte es niemand erfahren, dass sie von David Knightley schwanger war. David! Sollte sie jetzt mit ihm Kontakt aufnehmen und ihm sagen, das er Vater werden würde? Vielleicht? Sollte sie ihn einfach anrufen? Und wenn nicht? Schließlich hatte er sich die ganze Zeit über nicht bei ihr gemeldet. Nichts!

Sarah legte sich wieder in ihr Bett und zog die Decke über ihren Kopf. 

Sie war schwanger! Natürlich! Über die Folgen ihrer Leidenschaft mit David hatte sie sich nicht im geringsten nachgedacht. Auch David nicht. 

Vier Wochen und 4 Tage waren nun vergangen, ohne dass er sich gemeldet hatte. Hatte er wirklich nicht einmal fünf Minuten Zeit? Nicht mal zwei Minuten? 

Sarah hörte immer wieder seine Stimme im Ohr, als er ihr zum Abschied gesagt hatte, dass er es vor Sehnsucht wahrscheinlich nicht aushalten würde.

War das seine Sehnsucht? Sarah war ungeduldig, und erst recht, als sie erfahren hatte, dass sie ein Kind erwartete. Sie musste es erst einmal verdauen, dass sie Mutter werden würde. Sie versuchte in sich hinein zuhören. 

Sie fühlte sich nicht schwanger. Und trotzdem konnten drei Schwangerschaftstests sie nicht belügen. Es musste so sein. Auch diese ständige Übelkeit war eindeutig. 

Immer wieder rechnete Sarah nach. Aber das hätte sie sich auch sparen können. Sie hatte so viel Sex mit David gehabt, dass sie nicht genau sagen konnte, wann es passiert sein musste. 

Eigentlich hätte es jeder Tag in Half Moon Bay sein können. 

Also hörte sie auf nachzurechnen und überlegte, was sie jetzt tun sollte.

Sie musste mit David sprechen. Sie brauchte ihn einfach jetzt. Wenn sie nur seine Stimme hören könnte, dann würde es ihr schon besser gehen.

Sie stand vom Bett auf und nahm ihr Handy, wählte seine Nummer, doch bevor es einmal klingelte, drückte sie auf den Knopf, der den Anruf unterbrach.

"So ein Mist", sagte sie laut. Was sollte sie sagen, wenn er abnahm. Vielleicht hatte er auch keine Zeit. Dann fiel ihr ein, dass es in Europa mitten in der Nacht sein musste. Sie würde ihn bestimmt wecken. Damit legte ihr Handy beiseite und legte sich wieder in ihr Bett. 

Es dauerte auch nicht lange, dann schlief sie ein. 


Als Sarah aufwachte, fühlte sie sich besser. Sofort fiel ihr alles wieder ein. Und das Herz wurde ihr schwer, bei dem Gedanken, dass David nicht bei ihr war.

Es war kurz vor halb zwölf und ihr Vater hatte sie schlafen lassen. Im Haus war es still.

Wieder nahm sie ihr Handy und wählte seine Nummer. Aber diesmal legte sie nicht auf.

Sie lies es klingeln. Sie lies es so lange bei David klingeln, bis seine Mailbox ihr mitteilte, das der Teilnehmer nicht erreichbar wäre und sie eine Nachricht für ihn hinterlassen könne.

Sie unterbrach die Ansage. 

Vielleicht lag sein Handy ja in einer Garderobe, oder so! Er würde wahrscheinlich gerade vor der Kamera stehen und konnte unmöglich jetzt ans Telefon gehen.

An Schlaf war jetzt sowieso nicht mehr zu denken. Sie versuchte sich auf ein Buch zu konzentrieren. Sie schaffte es, eine halbe Seite zu lesen. Dann klappte sie laut das Buch zu und lief nachdenklich in ihrem Zimmer auf und ab.

Ihr Magen meldete sich wieder. Es war zum Glück nicht wieder Übelkeit, sondern Hunger. 

In der Küche fand sie noch die Reste, die ihr Vater für das Abendessen zubereitet hatte, und bediente sich erst mal. Sie war froh gewesen, dass Joe sich schon schlafen gelegt hatte. So konnte sie mit sich allein sein und nachdenken. Noch konnte sie mit niemandem sprechen. Das wäre zu früh gewesen. Sie hatte jetzt erst einmal das Ziel David´s Stimme zuhören.

Sie stellte ihr benutztes Geschirr in die Spüle und ging in ihr Zimmer. Jetzt waren es fast zwei Stunden her, seit sie David versucht hatte anzurufen. Sie probierte es ein zweites Mal.

Es klingelte wieder. Als beim siebten Klingelzeichen wieder niemand abnahm, wollte Sarah gerade auflegen, als sich eine weibliche Stimme am Telefon meldete.

"Hallo?", rief die Stimme.

Doch Sarah war so erschrocken, dass jemand abgenommen hatte und noch dazu eine weibliche Stimme. Ihr Kloß im Hals war zu groß. Völlig entsetzt legte sie auf und starrte sekundenlang auf ihr Handy.

Was hatte das zu bedeuten? Wieso ging eine fremde Frau an David´s Handy?

Ihr Herz klopfte schnell und Sarah hatte tausend Gedanken im Kopf. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass sich eine weibliche Stimme melden würde.

Oder konnte es vielleicht sein, dass eine Assistentin oder eine Sekretärin nur deshalb an sein Handy gegangen war, weil er gerade nicht konnte?

Es beschäftigte sie noch eine Weile, doch dann schlief sie in den Morgenstunden wieder ein.

Am nächsten Tag war Sarah sehr ruhig und auch bleich gewesen. Tina und ihr Vater machten sich große Sorgen um sie. Doch sie fand keinen Weg es ihnen zu sagen, vor allem die Sache mit dem Vater des Kindes. Wie sollte sie das alles weiter geheim halten?


Nach Feierabend war sie bei Tina eingeladen und war schon etwas spät dran.

"Na endlich, ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr!"

"Entschuldigung, aber es war noch so viel los, da konnte ich nicht gleich gehen! Aber jetzt bin ich ja da. Hast du das Essen fertig? Ich verhungere!"

"Ja, ich bin auch gleich so weit!"

Tina stand in der Küche und schüttete die Spaghetti gerade in ein Sieb, als Sarah die Weinflasche auf dem Tisch stehen sah.

"Stimmt ja, darauf muss ich ja jetzt verzichten", sagte Sarah leise zu sich selbst.

"Und wie war dein Tag?" Tina schöpfte Sarah die Nudeln auf ihren Teller.

"Ganz OK", antwortete sie.

"Was macht dein Magen?"

"Oh, ich glaube, es ist wieder gut! Jedenfalls war nichts mehr!" Krampfhaft suchte sie nach einem Thema, das sie nicht in helle Aufregung versetzte.

"Willst du mir nicht von deinem neuen Verehrer erzählen?" 

Tina hatte einen neuen Verehrer, der sich ständig in dem Restaurant aufhielt, nur um sich von ihr bedienen zu lassen. Sie lachte angewidert. 

"Er ist so ... ungepflegt, Sarah. Das kannst du dir nicht vorstellen. Und er kommt doch tatsächlich jeden Nachmittag, nur um sich von mir bedienen zu lassen."

Sie lachten beide und begannen zu essen. Als sie den Tisch später abgeräumt hatten, schob Tina eine DVD in ihren Player und startete den Film. Sarah war eben auf die Toilette gegangen und diesmal würde Tina nicht auf Sarah´s Einverständnis warten, damit sie protestieren konnte.

Doch sie kam längere Zeit nicht von der Toilette. Tina dachte nach. Sarah ging es schon eine ganze Weile nicht besonders. Was war eigentlich mit ihr los? Tina hörte die Geräusche, wie sich Sarah übergab. 

Kurze Zeit später setzte Sarah sich kreideweiß auf das Sofa, als wäre nichts gewesen. 

Tina blickte starr auf den Fernseher und beschloss zu warten, bis ihre Freundin endlich ausspuckte, was mit ihr los war.

Sarah sah genauso gebannt auf den Fernseher, nur bei ihr schossen die Emotionen hoch. Sie sah David, wie er sich bewegte, wie er sprach und wie der Klang seiner Stimme war. Tina hatte natürlich eine DVD von ihrem Lieblingsschauspieler eingelegt. 

Die Erinnerungen kamen hoch. Und es fühlte sich für Sarah an, als wäre es gestern gewesen. Sie vermisste ihn so sehr. Gerade jetzt brauchte sie ihn. Vor ein paar Wochen war er ihr noch so nah gewesen, doch jetzt war er für sie genauso weit weg, wie für jeden Fan. Was sollte sie nur tun?

Jetzt bemerkte Tina die Tränen, die Sarah aus den Augen kullerten und wandte sich ihrer Freundin zu. Sie legte schweigend ihre Hand auf ihre Schulter.

Ihre Tränen waren groß und schwer und schließlich hielt sie es nicht mehr länger aus.

"Ich bin schwanger, Tina!" gestand sie und vergrub ihre Hände vor ihr Gesicht und weinte laut. 

Tina´s Mund stand offen und sie konnte nicht glauben, was Sarah gerade gesagt hatte.

"Du bist was ...?"Tina atmete einmal durch und nahm ihre Freundin in den Arm.

"Ist gut! Mach dir keine Sorgen. Es wird alles wieder gut!" Schsch......!"

"Du musst mir versprechen, dass du niemanden davon erzählst! Versprichst du mir das?"

"Ja, ich verspreche es. Und jetzt erzähl schon!"

Sarah putzte ihre Nase. Sie würde ihr alles erzählen, außer den Namen des Vaters und die damit verbundenen Schwierigkeiten. "Bitte schalte den DVD-Player aus!" 

"Ist gut!" Tina schaltete das Gerät aus und konnte immer noch nicht glauben, was sie gerade gehört hatte. "Gestern habe ich drei Schwangerschaftstests gekauft und alle drei waren positiv!"

"Weiß der Vater, das du schwanger bist?" 

Sarah schüttelte den Kopf. "Nein, er weiß es noch nicht."

"Warum rufst du ihn nicht einfach an und sagst es ihm?"

"Das habe ich schon probiert, aber ...!"

"Was aber ...?"

"Beim ersten Mal war nur seine Mailbox dran und beim zweiten Mal, ist eine Frau dran gewesen!"

"Und?"

"Ich ... konnte nichts sagen, Tina! Ich bekam keinen Ton heraus und habe aufgelegt."

"Ruf ihn noch mal an! Und wenn diese Frau wieder dran geht, dann sagst du, dass du mit ihm sprechen möchtest."

"Aber in Europa ist es mitten in der Nacht!"

"Egal, ruf ihn an!"

Unsicher nahm Sarah ihr Handy und wählte wieder seine Nummer.

Diesmal nahm jemand beim vierten Klingeln ab und wieder war es diese weibliche Stimme.

"Ja, hier Nicole", sagte sie und es klang für Sarah etwas genervt.

"... Ja, .... äh... kann ich bitte mit David sprechen?" stotterte Sarah. Sie war tierisch aufgeregt und konnte auch ein Zittern in ihrer Stimme nicht unterdrücken.

"Wer ist den dran?"

"Mein Name ist Sarah."

"Wie?" Diese weibliche Stimme klang gestresst und Sarah hatte den Eindruck, sie würde gleich auflegen.

"Bitte, mein Name ist Sarah Taylor. Kann ich bitte David sprechen?"

"Oh, der steht gerade unter der Dusche! Ich werde ihm sagen, das sie angerufen haben!"

 -Klick-

Dann hatte die Frau aufgelegt. Sarah spürte einen Stich in ihrem Herz und sah bleich Tina an.

"Und?", fragte sie voller Neugier.

"Er steht gerade unter der Dusche und ... Wer ist diese Frau bei ihm und wieso ist sie bei ihm, wenn er gerade duscht? Es ist in Europa doch erst ..." Sarah sah auf die Uhr und versuchte auszurechnen, wie viel Uhr es dort sein könnte, "fünf oder sechs Uhr morgens!"

"Ich verstehe das nicht!"

"Jetzt warte ab, er wird sich melden. Sie wird ihm sagen, das du angerufen hast und dann wird er dich zurückrufen." sagte Tina aufmunternd.

"Jedenfalls brauchst du erst mal einen Arzttermin, damit es auch keinen weiteren Zweifel geben kann und in der Zwischenzeit meldet er sich bestimmt bei dir."

Sarah lehnte sich an Tina´s Schulter und war froh, es endlich jemanden erzählt zu haben. Jetzt konnte sie endlich offen mit Tina reden. Das hatte ihr in den letzten Tagen sehr gefehlt. 

"Mach dir keine Sorgen, es wird alles gut werden!" tröstete Tina sie.


Als Sarah auch am nächsten Morgen nichts von David hörte, begann sie sich ernsthaft sorgen zu machen. Sie konnte sich nicht vorstellen, warum er sich bei ihr nicht meldete.

Was hatte er für Gründe? Er muss doch wissen, dass sie sich Sorgen machte. Was war den nur los? Er musste doch wissen, das sie versuchte ihn anzurufen. Auf dem Handy konnte er es doch sehen. Sarah schluckte ihre Panik herunter, was ihr auch teilweise gelang, aber der bittere Nachgeschmack blieb.

Am Nachmittag hatte sie mit Tina einen Termin bei ihrem Gynäkologen. Natürlich war der Arztbesuch genauso positiv, wie die Schwangerschaftstests, die sie einen Tag zuvor gemacht hatte. Und Sarah war noch genauso ratlos, wie vorher. Sie hatte keine Ahnung, wie sie das alles schaffen sollte. Wie sollte sie es nur ihrem Vater sagen? Sie bat Tina, am Abend zum Essen zu bleiben. Sie sollte Sarah unterstützen, falls ihr Vater damit Schwierigkeiten hatte.

Als sie alle gemütlich im Wohnzimmer saßen und sie eine Gelegenheit nach der anderen verstreichen lies, überraschte ihr Vater sie.

"Tina holst du uns aus der Küche noch etwas Eiscreme?" 

Schnell sah Tina zu Sarah und ging aber dann brav in die Küche. Als Vater und Tochter dann endlich allein waren, stand Joe Taylor auf und sah aus dem Fenster.

"Du willst mir schon den ganzen Abend etwas sagen, Sarah. Warum tust du so, als wäre ich ein Ungeheuer? Ich habe dir noch nie wegen einer Sache den Kopf abgerissen!"

Sarah war so erschreckt darüber, dass ihr heiß und kalt wurde. Er kannte sie eben. Natürlich sie war seine Tochter. Dann war Sarah alles klar. Er wusste es bereits. Aber woher?

"Woher weißt du es?" 

Lange sagte Joe kein Wort. 

"Daddy, ich wollte ...!"

"Es ist doch egal, woher ich weiß, dass du schwanger bist. Ich habe mich nur gefragt, wie lange du es mir noch verheimlichen willst!" Da fing sie wieder an zu weinen.

Es tat ihr alles so leid. 

"Ich wollte es dir ja sagen, aber es war für mich selbst der aller größte Schock. 

Und ich ...ich habe Angst, Dad!"

Sie lief zu ihrem Vater und sah ihm in seine sonst so gütigen Augen.

"Ich weiß nicht, was ich genau tun soll. David ist so weit weg und ich kann ihn nicht erreichen. "Wieso kannst du ihn nicht erreichen? Hast du ihn schon angerufen? 

 Sarah musste erst einmal schlucken, bevor sie antwortete. 

"Ja, aber entweder geht nur seine Mailbox dran oder beim letzten Mal ist eine Frau dran gegangen. Sie wollte ihm ausrichten, das er mich anrufen soll. Das war gestern Abend. 

Langsam mache ich mir Sorgen!"

Joe nickte nur. Er begriff die Sorge, die Sarah hatte, aber trotzdem hatte er das Gefühl, das irgendetwas an dieser Geschichte nicht stimmte. Sein Gefühl hatte ihn noch nie im Stich gelassen und schon allein deshalb, war er beunruhigt. Aber was sollte er tun? Er konnte ja schließlich nicht diesen David ausfindig machen und ihn dann an den Ohren herbei zu Sarah schleppen. 

"Wenn ich nur wüsste, wie ich dir helfen kann? Wie fühlst du dich jetzt?"

"Ich fühle mich erschöpft und müde, Dad!" 

Joe nahm seine Tochter in den Arm und drückte sie fest an sich. 

Wie konnte er ihr nur helfen? Sarah hatte Angst. Wahrscheinlich war sie durch die Schwangerschaft angespannt und sensibel. Normalerweise war sie nicht so nah am Wasser gebaut. Sie weinte selten. Es hatte ihn aber schon schockiert, sie weinen zu sehen und das sie unter Tränen zugab, schwanger zu sein.

"Wir werden das schon hin bekommen. Mach dir keine Sorgen!"

Sie schmiegte sich an ihren Vater. Er würde ihr immer beistehen, darauf konnte sie sich verlassen.

"Warst du schon bei einem Arzt? Hast du dich schon untersuchen lassen?" fragte Joe und wollte vom Thema David erst mal ablenken.

"Der Arzt hat die Schwangerschaft bestätigt und es ist so weit auch alles in Ordnung!" Mit hängenden Schultern setzte Sarah sich auf das Sofa und legte ihre Füße hoch. Sie fühlte sich müde. Das alles nahm sie mehr mit, als sie dachte. Tina kam mit dem Nachtisch aus der Küche.

Fragend sah sie zu Sarah, die ihr kurz zunickte, dass Joe nun im Bilde war. 

Tina war erleichtert, den schließlich kannte sie Joe und wusste, dass er auch mal ausflippen konnte. Doch wieder einmal hatte es Sarah geschafft, ihn sanftmütig zustimmen.

"Übrigens, wenn du das nächste Mal etwas vor mir geheim halten willst, dann solltest du im Badezimmer alle Spuren beseitigen, inklusive Mülleimer!" Ein Grinsen schwang in seiner Stimme mit. Verblüfft sah sie ihn an. Jetzt war klar, woher ihr Vater, ihr Geheimniss schon vorher wusste. Aber das war nun ohnehin egal. "So und jetzt lasst uns Eis essen", sagte Joe und nahm Tina schmunzelnd eine Schüssel mit Eis ab. Mit einem vielsagenden Blick bedachte Tina Sarah und die gab ihr ein kleines Zeichen, das alles in Ordnung war. "Und? Wann wird das Baby zur Welt kommen?" 

Soweit hatte Sarah noch gar nicht nachgedacht, sie wusste nur, das der Arzt etwas von einem Termin gesprochen hatte. 

"Der Arzt meinte Ende Mai, Anfang Juni, nächstes Jahr." mischte sich Tina ein und freute sich sichtlich über das Baby. 

"Es ist noch zu früh, Daddy. Ich stehe noch ganz am Anfang der Schwangerschaft."

"Du wirst sehr auf dich aufpassen müssen, jetzt bist du ja schließlich nicht mehr allein in deinem Körper." 

"Ich werde schon auf sie aufpassen, Joe!"

"Oh ja, das kann ich mir schon vorstellen, Tina. Ich bin schwanger und nicht krank." sagte Sarah. Sie hatte schon immer einen Hang zur übertriebene Fürsorge. 


Noch an diesen Abend sprachen sie nur noch sporadisch über das Kind. Für Joe war es seltsam. Er wusste zwar schon seit Tagen, das etwas mit seiner Tochter nicht stimmte, doch als Tina ihn scherzhaft Opa nannte, war ihm das durch und durch gegangen. Er musste sich erst mal an diesen Gedanken gewöhnen. 

Sarah ging zu Mrs. Fuller, die an diesen Nachmittag in ihrer Küche stand und einen Kuchen backte.

"Mmh, hier duftet es aber köstlich!" Die alte Dame lachte und freute sich über Sarah´s Besuch.

Sie setzte sich an den Küchentisch. 

"Gleich ist der Kuchen so weit. Möchtest du dann ein Stück probieren?" 

"Ja, gern! Wenn er so gut schmeckt, wie er riecht, dann werde ich auch zwei Stücke essen!" lachte Sarah.

Mrs. Fuller sah sie liebevoll an. Etwas hatte sich an Sarah verändert. Auch die alte Dame konnte das deutlich sehen. "Mrs. Fuller, haben sie etwas von ihrem Sohn gehört?" Leicht angespannt spielte Sarah mit dem Löffel ihres Tee´s. Sie wollte nicht, dass David´s Mutter ihre Sorgen bemerkte und hielt ihren Blick gesenkt. Nur ihre Stimme, die schon wieder unsicher klang, hätte sie verraten können.

"Nein, ich habe versucht ihn zu erreichen, aber ohne Erfolg. Aber das ist nichts Ungewöhnliches, das kommt schon mal vor. Die Telefonverbindungen sind manchmal nicht die aller Besten und oft lässt er sein Handy auch im Hotelzimmer liegen."

Die alte Dame nahm zwei Küchenhandschuhe aus einer Schublade und nahm den Kuchen aus dem Ofen.

"So, jetzt muss er nur noch abkühlen!"

Aber Sarah hörte nicht, was die alte Dame sagte. Sie sah aus dem Fenster und war mit ihren Gedanken weit weg, auf einem anderen Kontinent. Mrs. Fuller wollte Sarah in ihren Gedanken nicht stören und schnitt den Kuchen auf. Dann legte sie zwei Stücke auf ihren Teller und stellte ihn direkt vor Sarah. Der Kuchen war noch heiß und der köstliche Dampf stieg ihr in die Nase.

"Warte noch mit dem Kuchen, bis er sich etwas abgekühlt hat."

Sarah nickte abwesend und seufzte. Eine ganze Weile beobachtete sie Sarah. Schließlich platzte sie mit der Frage heraus, die sie Sarah schon oft stellen wollte.

"Du liebst ihn sehr, nicht wahr?" Damit war Sarah wieder mit einem Schlag auf den Boden der Tatsachen gelandet. 

Zuerst sah Sarah Mrs. Fuller an. Doch dann senkte sie ihren Blick, wie ein betroffener Hund.

"Ist das so offensichtlich?"

Mrs. Fuller lächelte.

"Ich habe es sofort gesehen, als du das erste Mal wieder hier warst, nach deinem Urlaub. In deinem Gesicht kann man lesen, wie in einem Buch, Sarah."

"Ja, das hat meine Mutter auch immer zu mir gesagt!"

"Iss jetzt deinen Kuchen, er wird dir gut tun!" Der Kuchen schmeckte sehr gut, auch wenn Sarah nicht ganz bei der Sache war. Sie trank ihre Tasse Tee aus, doch das Gefühl, niemals voll gesättigt zu sein, schlich um ihr Herz. Mrs. Fuller war nicht blind und wusste, wie es um Sarah stand. Sie hatte sich in ihren Sohn verliebt und wartete nur darauf, dass er endlich mit ihr in Kontakt trat. Ihr Mitleid mit dem Mädchen war groß, sie berührte ihre Hand und fragte: "Soll ich David etwas ausrichten, wenn er mich das nächste Mal anruft?"

Sie schöpfte Hoffnung. Vielleicht würde er sich wirklich mal bei seiner Mutter melden.

"Ja, bitte! Sagen Sie ihm, er soll mich dringend anrufen. Und sagen sie ihm, das es egal ist, wie viel Uhr es ist." 

Mrs. Fuller nickte. "Ist gut Sarah, ich werde es ihm ausrichten. Ich kann dir aber nicht sagen, wann er mich anrufen wird."

"Das weiß ich! Aber wenn er anruft, würden Sie es ihm dann ausrichten?"

"Natürlich, Liebes!"

"Ich muss jetzt leider wieder gehen, aber ich komme morgen wieder!" Damit verabschiedete sich Sarah von der alten Frau und verließ das Haus.

Sie hatte es nicht mehr ausgehalten und wollte unbedingt an die frische Luft. Es war so schwer für sie, nicht an ihn zu denken. Schließlich hatte sie jetzt Verantwortung. 

Aber sie besaß etwas, was sie tröstete und niemand konnte ihr das Geben, was dieses Kind ihr geben konnte. Es war eine Verbindung und vielleicht das Einzige was ihr Kraft geben würde, das alles zu überstehen. Liebevoll legte sie ihre Hand auf ihren Bauch und schloss dabei die Augen. Sarah wurde ganz still. Ihre Gedanken waren immer noch bei David. Die Zweifel, die sie anfangs noch in dem Haus hatte, waren alle wieder da. 

Konnte es möglich sein, dass David sich es doch anders überlegt hatte? War sie für ihn nur eine Urlaubsliebe? Und warum meldete er sich nicht bei ihr! Herr Gott noch mal, was hatte das zu bedeuten? Sie war wütend, so im Ungewissen gelassen zu werden.

Es gab niemand, der ihr Antworten geben konnte. Sie konnte nicht mal eben zu ihm fahren.

Weitere Tage vergingen. Sie arbeitete in dem Café und ging ihrem normalen Leben nach. So weit es für Sarah möglich war. Aber sie war blass um die Nase und hatte auch etwas abgenommen. Man sah ihr die schlechten Nächte an, die sie hatte. 

Auch Mrs. Fuller konnte Sarah täglich keine neuen Nachrichten geben. Auch bei ihr meldete sich David nicht.

Aus lauter Verzweiflung hatte Sarah wieder angefangen, im Internet über David zu recherchieren. Dort entnahm sie alle Informationen. Die Dreharbeiten zu seinem neuen Film würden noch bis in den Frühling gehen. Auf den vielen Bildern sah sie ihn immer lächelnd, immer strahlend. Sie las Interviews, die er gab und in verschiedene Portale, sah Sarah, ihn in verschiedenen Abendshow´s. 

Aber sie war sich sicher, das der Mann, den sie dort im Fernsehen, auf der Leinwand und im Internet sah, nichts mit dem Mann zu tun hatte, der er wirklich war. 

Er war viel natürlicher und nicht so gekünstelt. Und er besaß mehr Charakter. Und er war Schauspieler. Langsam kam dieses dumpfe Gefühl auf, ob David ihr alles nur vorgespielt hatte. Natürlich musste sie so etwas annehmen, den was sollte sie sonst denken? 

Tina hatte sie überredet, mit ihr, an einem Sonntagnachmittag ein Eis essen zu gehen. Sonst verbrachte Sarah ihre freie Zeit in ihrem Zimmer. Sie hatte zu nichts Lust. Meistens lag sie in ihrem Bett und starrte die Wand an. Oder sah aus dem Fenster. 

Sie hatte auch schon angefangen Briefe an David zu schreiben, aber alle landeten nach zwei Sätzen im Papierkorb.

Tina duldete das natürlich nicht. So kannte sie Sarah auch nicht. Sie war sonst ein sehr unternehmungslustiger und ein fröhlicher Mensch. Doch was dieser David jetzt aus ihrer Freundin machte, war einfach nicht Sarah.

Sie schlenderten gerade in dem kleinen Städtchen und sahen sich im Schaufenster die neuste Mode an. Tina plapperte fröhlich und Sarah hörte ihr zu. Der Himmel war bedeckt, aber es sollte noch nicht anfangen zu regnen. Die heißen Tage waren jetzt nur noch mild und der Herbst kündigte sich an. Sie hatten beide ihr Eis schon fast aufgegessen und setzten sich auf eine Bank, die in der Nähe der Eisdiele stand.

"Sarah? Kann ich dich mal was fragen?"

"Natürlich, was den?"

"Hast du dir schon einmal Gedanken gemacht, wie es weiter gehen soll, wenn er sich gar nicht mehr bei dir meldet?"

Sofort schmerzte Sarah Herz bei dem Gedanken. Aber sie kannte diesen Schmerz. Wie oft hatte sie schon daran gedacht, das es möglich sein könnte.

Sie atmete tief ein und aus. Sie wollte Tina eine vernünftige Antwort geben, doch es wühlte sie immer wieder auf.

Ihr Mund verzog sich und Tina tat es schon fast leid, ihr diese Frage gestellt zu haben.

"Es tut mir leid, Sarah! Aber sieh doch mal, was er aus dir macht! Noch dazu bist du schwanger und solltest eigentlich glücklich sein. Vielleicht hat er es doch nicht so ...!"

"Hör auf, ...!" unterbrach sie Tina wütend. Sie war aber nur darüber so aufgebracht, weil Tina es laut aussprechen konnte und Sarah es immer nur heimlich gedacht hat. 

Im selben Augenblick tat es ihr schon wieder leid.

"Es tut mir leid, Tina! Ich wollte dich nicht so anfauchen! Ich bin mit den Nerven echt am Ende und natürlich, hab ich schon darüber nachgedacht, aber ich will es einfach nicht wahrhaben."

Der bedauernde Blick, den Tina jetzt hatte, wollte Sarah nicht sehen, deshalb drehte sie ihren Kopf in eine andere Richtung.

"Das verstehe ich." 

Fröhlich, wie es Tinas Art nun mal war, plapperte sie auf Sarah ein. Während Sarah beobachtete, wie Leute an einem Kiosk, der in der Nähe war, vorbei gingen. Manche kauften etwas und liefen weiter. An einem Ständer flatterte eine Zeitung, was Sarah´s Aufmerksamkeit erregte. Sie hörte Tina schon gar nicht mehr zu, weil sie versuchte, die groß gedruckten Buchstaben auf der Titelseite zu erkennen. Doch der Ständer stand zu weit weg. Sie konnte sie nur mit Mühe die Überschrift entziffern. Dann bemerkte Tina, was Sarah´s Interesse geweckt hatte und las halb laut das Titelbild der Zeitung vor.
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"Das ist ja der Wahnsinn!" entfuhr es Tina voller Begeisterung und war sofort aufgesprungen und lief zum Kiosk, um sich eine Ausgabe zu sichern.

Sarah war wie erstarrt. Alles war taub, als sie registriert, was Tina gelesen hatte. 

Nein, nein! schrie sie innerlich. Das konnte nicht wahr sein. Wie konnte er ihr das antun? Wieso? Schon wieder war sie offensichtlich ein Opfer geworden.

Oder war es mal wieder eine Zeitungsente? Wie oft hatte David ihr erzählt, das die meisten Geschichten und Gerüchte reine Lügen waren.

Sie hatte keine Ahnung, was sie nun glauben sollte. Aber irgendwie passte es schon. 

Tina kam mit einer Zeitung wieder und las laut den ganzen Artikel. 

Die Hochzeit sollte in einer Woche stattfinden. Und man munkelte, dass die Hochzeit im engsten Familienkreis stattfinden sollte. 

Es wurde auch darüber berichtet, das dies aber gar nicht zu Nicole Morriss passte. Die Schauspielerin hatte nie einen Hehl daraus gemacht, dass sie alles Prunkvolle liebte.

"Ach, wie süß sie zusammen aussehen! Sie sind wirklich ein schönes Paar. Findest du nicht auch?"

Sarah war nicht in der Lage, nur ein Wort zu sagen. Sie blickte starr auf den Boden vor ihr.

Sie war wie versteinert. Schließlich nickte sie, damit Tina weiter ihre Zeitung lesen konnte und nichts von ihrem Dilemma bemerkte. In Gedanken fragte sie sich, wie sie heraus bekommen könnte, ob etwas an dieser Sache wahr war oder nicht. Irgendwie musste man doch an Informationen kommen. 

"Tina, ich muss nach Hause. Es geht mir nicht so gut!"

Sofort hatte Tina die Zeitung beiseitegelegt. 

"Was ist? Ist dir wieder übel?"

Sarah stand nickend auf und machte sich auf den Weg. Schnell packte Tina ihre Sachen ein und lief ihr hinterher.

"Du bist mal wieder weiß, wie eine Wand! Ich werde uns ein Taxi rufen, dann sind wir schneller zu Hause."

Sarah war es egal, wie schnell sie nach Hause kamen. Sie wollte einfach nur allein sein. 

Zu Hause legte sie sich in ihr Bett und schloss die Augen. Tina, die wie eine Glucke sich um Sarah sorgte, wollte natürlich einen Arzt anrufen. Auch Joe fragte sich, ob das normal in einer Schwangerschaft wäre. Doch Sarah konnte sie beruhigen und den ärztlichen Anruf gerade noch abwenden.

"Ihr macht euch lächerlich, wenn ihr wegen Übelkeit beim Arzt anruft. In den ersten Wochen der Schwangerschaft ist das ganz normal." Tina und Joe tauschten Blicke und ließen Sarah dann in Ruhe.


Es war schon Abend geworden, als Sarah schnell aus dem Bett sprang, als sie einen Einfall hatte. Natürlich, warum war sie nicht gleich darauf gekommen? Seine Mutter hatte ihr Haus direkt vor ihrer Nase, und die musste es schließlich wissen. Sie war seine Mutter!

Schnell zog sie sich etwas an und verließ ihr Zimmer.

Ihr Vater hatte es sich, wie gewöhnlich, vor dem Fernseher gemütlich gemacht. Sie wollte ihm jetzt keine Fragen beantworten und schlich sich einfach aus dem Haus.

Bei Mrs. Fuller brannte noch Licht und Sarah stieg leise die kleinen Stufen zu ihrer Haustür hinauf und klingelte. Es dauerte nicht lange, bis Mrs. Fuller ihr die Tür öffnete.

"Ah, Sarah meine Liebe! Du bist es. Komm nur herein!"

Sie lief an Mrs. Fuller vorbei, ging direkt in das Wohnzimmer. Die alte Dame war wohl gerade beschäftigt gewesen. Auf einem kleinen Tisch lagen Kleidungsstücke, fein säuberlich zusammengelegt und ein Koffer stand mitten im Wohnzimmer. 

"Oh, störe ich Sie etwa?"

"Nein, ich packe nur eben ein paar Sachen!"

Sarah setzte sich auf das Sofa und Mrs. Fuller kam und setzte sich neben sie.

"Ich bin gekommen, weil ich sie unbedingt etwas fragen möchte", begann sie.

"Ja, ich habe auch Neuigkeiten für dich. David hat heute angerufen!" Mehr sagte sie nicht und beobachtete, wie Sarah´s Gesichtszüge sich veränderten.

"Er hat vor knapp zwei Stunden angerufen. Du hast geschlafen, sagte mir dein Vater, da wollte ich dich nicht wecken."

Sofort stieg Hitze in ihre Wangen. 

"Was hat er gesagt?" 

Mrs. Fullers Herz wurde schwer. Sie kannte die Gefühle, die Sarah für David hatte. 

"Ich weiß, dass das was ich dir jetzt sage, schwer wird. Aber du musst tapfer sein."

Sarah kannte die Neuigkeit schon und konnte gegen die aufsteigenden Tränen nichts unternehmen. Es tat so weh!

"Er heiratet in wenigen Tagen seine Kollegin Nicole Morriss! Es tut mir so leid für dich!"

Hemmungslos lies Sarah ihren Gefühlen freien Lauf und legte ihren Kopf in ihre Hände.

Sie weinte lauthals und Mrs. Fuller nahm Sarah in ihre Arme und tröstete sie.

"Was tue ich jetzt? Ich weiß einfach nicht mehr weiter."

"Erzähl mir einfach von Anfang an, was passiert ist, Kleines!"

Sarah brauchte noch eine Weile, bis sie sich wieder gefangen hatte. Dann erzählte sie Mrs. Fuller, wie sie mit David zusammenkam und wie sehr sie ihn liebte. Sie erzählte ihr, wie David sie bat auf ihn zuwarten und sie zeigte ihr auch den Ring, den er ihr geschenkt hatte.

"Wir wollten heiraten und er bat mich, auf ihn zu warten. Er hat versprochen, mich anzurufen oder mir zu schreiben, aber ich warte immer noch darauf."

"Hast du ihm den schon versucht zu erreichen?"

"Ja, mehr als einmal! Aber das Schlimmste an der Sache ist, ich habe Ihnen noch nicht gesagt, dass ich schwanger bin!"

Mrs. Fuller machte große Augen und der Mund blieb ihr offen stehen. 

"Ach du meine Güte! Sarah, ich freue mich sehr darüber!" sagte sie strahlend, doch ihre Freude verschwand einige Sekunden später, als ihr klar wurde, dass ihr Sohn noch keine Ahnung davon hatte. 

"Weiß David davon?"

"Nein, ich konnte ihn ja nicht erreichen. Aber ich glaube, er sollte es jetzt auch nicht wissen!"

"Aber er ist doch der Vater, er muss es erfahren!"

Sarah sagte nichts und war einfach am Boden zerstört.

"Als ich mit David telefonierte, habe ich ihm gesagt, das du auf seinen Anruf wartest. 

Er sprach etwas von Briefen, aber die Verbindung war in dem Augenblick so schlecht und ich habe nicht alles verstanden, was er gesagt hatte. Aber ich glaube, er hat dir geschrieben."

"Geschrieben? Aber wo sind die Briefe dann? Und wieso heiratet er eine andere?" schniefte Sarah.

Ich weiß auch nicht, warum er diese Person heiratet!" sagte sie etwas abfällig. 

"Er hat nie in irgendeiner Weise erwähnt, dass er sie liebt, oder sie mag. Ich kenne meinen Sohn, Sarah! Wenn er dir gesagt hat, dass er dich liebt, dann kannst du ihm das glauben. Er würde so etwas nie sagen, wenn er es nicht ernst meint!"

"Aber er heiratet diese Nicole, Mrs. Fuller."

"Ich bin sicher, dass es eine Erklärung dafür gibt. Gib ihn nicht auf!"

"Ich soll ihn nicht aufgeben? .... Ich glaube, ich werde das nicht überleben." sagte Sarah und kämpfte erneut gegen ihre Tränen an.

"Sarah! So etwas darfst du nicht sagen. Du erwartest ein Kind, du musst stark sein."

"Ich kann das nicht! Ich ...!"

"Es tut sehr weh, ich weiß. Und ich würde dich anlügen, wenn ich dir sagte, die Zeit heilt alle Wunden. Den es wird immer wehtun. Aber warte doch erst einmal ab. Wir kennen seine Gründe nicht und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass David dich nur benutzt hat."

Sarah hätte ihr gern jedes Wort geglaubt. Doch es fiel ihr schwer, den die Hochzeit war ein Ereignis, das jetzt in der ganzen Welt bekannt war.

"Ich möchte nicht, das sie ihm sagen, das ich schwanger bin, Mrs. Fuller! Zumindest möchte ich so lange damit warten, bis ich es ihm selbst sagen kann."

"Das kann ich verstehen, aber du musst es ihm sagen. Er kann für dich und das Kind sorgen!"

"Nein!", sagte Sarah energisch. "Das möchte ich nicht! Ich werde einen Weg finden, für mein Kind selbst sorgen. Auf keinen Fall werde ich von ihm etwas annehmen!"

Mrs. Fuller war nachdenklich geworden. 

"Weißt du Sarah, ich war einst in einer ähnlichen Situation wie du. Ich weiß, wie du dich fühlst. Ich war verliebt in einen Mann, der für mich fast genauso unerreichbar schien, wie jetzt David für dich. Aber ich habe nie an seiner Liebe zu mir gezweifelt und die Hoffnung nicht aufgegeben. Letztendlich hat die Liebe gesiegt und darauf solltest du immer hoffen."

Sarah hatte sich das alles angehört. Aber sie konnte nicht darauf warten, bis sich alles von selbst klären würde. Dafür hatte sie im Moment nicht die Nerven. 

Es war schon etwas schönes, wenn man am Ende glücklich sein konnte. Aber die Geschichte von Mrs. Fuller, war ihre Geschichte und hatte mit der ihren, nichts zu tun.

"Ich werde morgen zu David reisen. Ich werde mit ihm sprechen. Ich verspreche dir, ich werde ihm nichts von eurem Baby sagen." "Danke, Mrs. Fuller! Ich möchte einfach nur wissen, was los ist! Wie lange werden Sie fort sein?"

"Gebucht habe ich für vier Tage. Und ich wäre froh, wenn ich schon wieder zu Hause wäre. Ich bin nicht mehr die Jüngste. Das Reisen strengt mich schon sehr an." Sie verabschiedeten sich und nahmen sich in die Arme. 

"Wir sind jetzt schon fast miteinander verwandt. Ich würde mich freuen, wenn du mich Helen nennen würdest und mit dem albernen "Sie" aufhörst." 

Sarah lächelte. "In Ordnung, bitte melde dich gleich, wenn du wieder da bist." 

"Bis bald, Sarah ... und pass auf dich auf!" 


Kapitel 7 



Die folgenden Tage waren schrecklich. Sarah konnte sich kaum konzentrieren. 

Helen war pünktlich um acht Uhr morgens mit einem Taxi zu David gefahren. Sarah hatte ihr noch von ihrem Fenster aus gewunken. 

In dem kleinen Café war nicht viel los und Sarah war froh darüber. Doch so leer war es schon eine ganze Weile. Das kleine Café hatte seit Monaten immer weniger Gäste. 

"Wenn das so weiter geht, dann kann er den Laden schließen", sagte Renata. 

Renata war Sarah´s Kollegin. Sie teilten sich die Schichten und arbeiteten schon lange zusammen.

"Warum? Vor ein paar Monaten war doch noch alles in Ordnung!"

"Ja, vor ein paar Monaten hat er auch noch nicht getrunken. Ich für meinen Teil werde mir auf jeden Fall schon mal etwas anderes suchen. Und du solltest das auch tun!"

"Aber an etwas muss es ja liegen, das keine Gäste mehr kommen", sagte Sarah und band sich ihre Schürze um. 

"Na klar, schau dich doch mal um. Schau dir an, was in der Auslage an Kuchenauswahl liegt. Außerdem hat ein paar Straßen weiter, ein supermodernes Café eröffnet. Und Will hat in diesem Monat schon das zweite Mal alle Preise erhöht."

Renata zog ihre Schürze aus. Sie war Anfang fünfzig und mit einem Schuldirektor verheiratet. Eigentlich musste sie nicht arbeiten. Aber seit ihre beiden Kinder nicht mehr zu Hause wohnten, war ihr die Decke auf den Kopf gefallen. Ohne Arbeit konnte sie es nie lange aushalten. Deshalb ging sie jeden Tag in das kleine Café.

"Vielleicht werde ich mal mit Will sprechen. Es kann ja so nicht weiter gehen!"

"Bitte, versuch nur dein Glück. Ich konnte nicht viel bei ihm erreichen. Also, bis morgen, Kleine!"

"Ja, bis morgen, Renata!"

Sogleich machte sich Sarah auf den Weg zum Büro ihres Chefs. Ja, es stimmte. Ihr war auch aufgefallen, dass Will Bossom viel trank in letzter Zeit. Vielleicht hatte sie heute Mittag Glück und würde ihn noch einigermaßen nüchtern vorfinden. Er war zwar nie betrunken in den Verkaufsraum gelaufen, dafür hatte er sich aber stundenlang in seinem Büro eingesperrt.

"Will? Sind sie da?" 

Sarah öffnete die Tür, ohne auf seine Antwort zu warten.

Die Schalosien waren heruntergelassen und es war abgedunkelt in seinem Büro.

In dem kleinen Raum herrschte ein heilloses Durcheinander und Sarah fragte sich, wie er das Chaos jemals wieder beseitigen wollte.

"Was ist los?"

Will Bossom saß wie üblich an seinem Schreibtisch. Eine halb leere Flasche Whiskey stand auf der einzigen freien Stelle des Tisches.

Er sah wirklich mitgenommen aus. Er hatte schon lange keine Rasur mehr gehabt und eine Dusche war bestimmt auch schon überfällig. Sein wahres Alter sah man ihm nicht an, obwohl er schon über vierzig war, hielt man ihn locker für einen Mittdreißiger. Er sah bemitleidenswert aus. Sein Gesicht war aufgedunsen vom Alkohol und seine Körperhaltung war schlaff.

Leise betrat sie sein Büro und schloss die Tür hinter sich. Dann setzte sie sich auf einen noch freien Stuhl und sah ihn eine Weile an. Er sah mitgenommen aus. Seine Frisur war schon eine Weile herausgewachsen und seine tiefen Schatten unter den Augen verrieten, dass er wenig schlief. 

Von dem sonst so agilen Will war nicht viel übrig.

"Was willst du, Sarah?" Er schien schon einiges getrunken zu haben. Seine Stimme war nicht so fest und sicher. 

"Ich möchte gerne wissen, was eigentlich los ist! Was geschieht mit dem Laden, Will?"

Er sagte nichts, sondern trank lieber noch einen Schluck von seinem Whiskey.

"Renata und ich, wir machen uns Sorgen um Sie!" Immer noch sah er Sarah an, aber sagte nichts. 

"Wie halten Sie es aus, den ganzen Tag in diesem muffigen Büro, ohne Tageslicht und frische Luft?" 

"Du willst wissen, was los ist? Fragte er grimmig. 

"Ja, Will, das würde mich wirklich interessieren!"

"Ich hab das Café ruiniert. Das ist los?" 

So etwas in dieser Art hatte sie sich schon gedacht. 

"Wir werden alle am Ende des Monats hier raus müssen, das ist los!"

Erschreckt, über das, was er gerade gesagt hatte, sah sie ihn fassungslos an.

"Was? Aber, ...!" 

"Es tut mir leid, Sarah, aber ich weiß nicht mehr weiter. Ich habe so viele Schulden und kann das Café nicht mehr länger halten. Sag Renata, dass ihr zwei euch nach etwas anderem umsehen könnt." 

Dann nahm er wieder einen Schluck und versuchte aufzustehen. Er schwankte leicht und Sarah kam ihm zur Hilfe.

"Ich bringe Sie in ihre Wohnung, dann können Sie ihren Rausch ausschlafen. Wir werden morgen reden!" 

Mit diesen Worten führte sie Will Bossom die Treppen hinauf. Seine kleine Wohnung lag direkt über dem Café. Als Sarah ihn endlich in sein Bett geschafft hatte, zog sie ihm noch seine Schuhe aus und deckte ihn mit einer leichten Decke zu.

Dann verließ sie seine Wohnung und ging in das Café zurück. Immer noch war niemand gekommen, um einen Café zu trinken. 

Kurzer Hand beschloss sie den Landen zuschließen und sich im Büro etwas umzusehen. Es gab ohnehin nichts weiter für sie zu tun.

Als Erstes zog Sarah die Schalosien hoch und machte das Fenster ganz auf. Durch das hereinströmende Tageslicht war das Chaos noch größer.

Was war hier nur passiert? Überall lagen Papiere und Ordner. Teilweise waren sogar ungeöffnete Briefumschläge dazwischen. 

Auf dem Schreibtisch lagen die meisten Unterlagen. Sie versuchte etwas Ordnung zu schaffen. Zuerst stapelte sie die Unterlagen, die einfach so verteilt auf dem Schreibtisch lagen. Auf einem anderen Stapel sortierte sie die ungeöffneten Umschläge, wovon die meisten Rechnungen waren. Dazwischen fand sie auch die Kündigung, der Pacht, des Besitzers des Hauses. Offenbar hatte Will schon lange seine Pacht nicht mehr bezahlt. Unzählige Mahnungen und Rechnungen türmten sich auf dem Schreibtisch. 

Überall lagen auch handschriftliche Zettel verteilt. Offenbar hatte Will selbst versucht irgendwelche Berechnungen zu machen, aber so wie Sarah es sah, ohne Erfolg.

Es war hoffnungslos. In diesem Durcheinander konnte ja kein Mensch den Überblick behalten.

Sie setzte sich auf den Drehstuhl, der vor dem Schreibtisch stand. 

Was sollte jetzt werden? Selbst wenn sie sich nach einem anderen Job umsehen würde, kein Arbeitgeber würde sie in ihrem Zustand einstellen. Sie war schließlich schwanger und das durfte sie ihrem neuen Arbeitgeber nicht verschweigen. Es waren nur ein paar Monate, bis zur Entbindung. Auch die Zeit danach könnte sie nicht arbeiten, oder zumindest nicht viele Stunden. Aber dieses Café war schon etwas Besonderes gewesen, für sie. Besonders liebte sie die Vormittage im Frühling. Meistens war es noch kühl morgens. Aber wenn die Sonne, durch die großen Fenster schien, wärmte es sich schnell auf. Das Licht, das durch die Sonne warm, hell und gemütlich, hereinfiel, war etwas, was Sarah schon immer genossen hatte. Alles wirkte so romantisch, wie auf Bilder. Fast so, als hätte man das Ganze in Szene gesetzt. Oft dachte sie, das dieser Anblick gut auf einer Postkarte aussehen würde. 

Sarah arbeitete schon seit vier Jahren hier. Sie kannte die Menschen, die in das Café kamen. Sie kannte alle Lieferfirmen, die den Laden belieferten. Die Stammgäste, mit ihren immer gleichen Bestellungen. Die Vorlieben mancher Gäste, die kleinen Gespräche am Tisch. Das alles aufgeben? Nein, das konnte sie sich nicht vorstellen. Wenn sie doch nur Geld gehabt hätte, dann ...! Sie hatte ja genügend Geld. Sie musste nur heiraten, dann könnte sie sich eine kleine Existenz aufbauen. 

Und da war das ungeliebte Thema wieder: Heiraten! Es löste sofort Schmerz in ihrem Herzen aus.

Schweigend saß Sarah da und schüttelte langsam den Kopf.

In was für Schwierigkeiten war sie nur wieder geraten? Zuerst die Sache mit Mark, dann die mit David. Nur mit dem Unterschied, das sie diesmal nicht so viel Glück gehabt hatte. Das Mark so berechnend war und sie damals mit einem blauen Auge davon gekommen war, hätte sie eigentlich wachrütteln müssen. Aber, das ihr, das ausgerechnet noch ein zweites Mal passierte, war unfassbar. 

Sarah bereute nicht, sich auf David eingelassen zu haben. Aber dass sie sich ausgerechnet in ihn auch noch ernsthaft hat verlieben müssen, war einfach dumm gewesen. Lag es nicht auf der Hand, das ihr Traum nicht hätte funktionieren können? Sarah hatte sich von ihm einlullen lassen und zur Krönung war sie auch noch schwanger von ihm. 

Je nüchterner Sarah das Ganze betrachtete, wurde ihr immer bewusster, egal wie sehr David sie verletzt hatte, sie liebte ihn immer noch. Sie würde das immer tun und auch das Kind, das sie von ihm erwartete. Sie konnte einfach dieses warme Gefühl, das sie fühlte nicht abstellen.

Es sollte immer bei ihr bleiben, dieses Gefühl. Die Leidenschaft, die sie empfand, war etwas, was sie erst durch David fühlen konnte. Durch ihn und nur mit ihm, war sie in der Lage dazu.

Sarah musste lernen, diese Liebe fest in ihrem Herzen einzuschließen. Mit der Zeit würde sie es lernen. 

Nach außen hin würde sie sich nichts anmerken lassen. Sie würde ihr Kind bekommen und es lieben, es groß ziehen und aufwachsen sehen. 

Egal, mit welchen Ergebnissen Helen wieder nach Hause kam, Sarah wusste, das es vorbei war.

Sie wollte sich nichts mehr vormachen, den schließlich haben sich die rosa Wolken, in grauen Rauch aufgelöst. Jetzt galt es den Rauch und Nebel um sie herum, wegzupusten. Mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte. Für ihr Kind und auch für sich selbst.


Kapitel 8 



"Mrs. Helen Fuller?" Helen wurde von einem Mann angesprochen.

"Ja?" Ihr Hut saß etwas schief auf ihrem Kopf, doch mit einer Handbewegung schob sie ihn gerade und sah den Unbekannten an. Sie kannte ihn nicht.

"Mein Name ist Henry Clarks. David hat mich gebeten, sie abzuholen! Darf ich Ihr Gepäck nehmen?"

Sofort fiel Helen den Namen wieder ein. Ihr Sohn hatte ihr bereits gesagt, das ein Mr. Clarks sie vom Flughafen abholen würde. 

"Guten Tag! Das ist nett von Ihnen. Vielen Dank!" sagte Helen freundlich. 

Der junge Mann nahm ihren Koffer und führte sie aus der großen Flughafenhalle heraus.

"Mein Auto steht nicht weit, kommen Sie! David kann es nicht erwarten, Sie zu sehen!"

Ein Lächeln huschte ihr über die Lippen. Sie konnte es auch nicht erwarten. Lange hatte sie ihren David nicht gesehen und sie freute sich auf ihn. 

"Hatten Sie einen angenehmen Flug?" 

"Ja, aber ich war schon etwas aufgeregt, wegen des Fluges! Sie müssen wissen, dass ich schon lange nicht mehr geflogen bin. Wenn man älter wird, ist man froh, wenn man mit beiden Beinen auf der Erde steht."

Der junge Mann lachte kurz, öffnete den Kofferraum und lud Helen´s Koffer hinein. Dann öffnete er die Beifahrertür und wartete, bis sie eingestiegen war.

Während der Fahrt versuchte Helen sich an Los Angeles zu erinnern. So viele Jahre war sie nicht mehr in dieser Stadt gewesen. Die Veränderung, die die Stadt im Laufe der Zeit gemacht hatte, war unglaublich. Nichts erkannte Helen wieder, alles war gewachsen, größer und moderner geworden.

Unglaublich viele Menschen und Autos, egal wohin man sah. Und es dauerte lange, bis Mr. Clarks sich durch diesen Verkehrsdschungel durchgemogelt hatte. 

"Wie weit ist es noch, bis zu dem Haus meines Sohnes, Mr. Clarks?"

"Oh, bitte! Nennen Sie mich Henry!" Henry hatte kurz zu der alten Dame gesehen. 

"Gern, Henry! Und? Wie lange dauert es noch?"

"Wir sind bald da. David lebt am Stadtrand. Etwas abseits von dem ganzen Trubel der Stadt. Beverly Hills ist nicht mehr so weit entfernt. In circa 20 Minuten werden wir das Grundstück erreicht haben!" lachte er. Die alte Lady schien recht ungeduldig, wie ein kleines Kind, dachte Henry. 

"Ich habe David so lange nicht mehr gesehen, das ich es kaum erwarten kann."

"Das kann ich verstehen!" 

Helen musste kurz an Sarah denken, die jetzt zu Hause war und es wahrscheinlich nicht erwarten konnte, bis sie wieder mit Nachrichten zurückkam.

Das arme Mädchen, dachte Helen, wie konnte sie ihr nur helfen? Vielleicht würde sich alles als Missverständnis herausstellen. 

"Kennen Sie die Frau, die mein Sohn heiraten will?"

Helen sah Henry an und konnte die Anspannung in seinem Gesicht, die er auch sofort versuchte zu verbergen, entdecken. 

Sie hatte zwar schon ein gewisses Alter erreicht, aber ihr verstand war noch genauso scharf, wie ihre Augen. Sie hatte sofort das Gefühl, als sie Henry´s Gesicht sah, das etwas nicht in Ordnung zu sein schien. Natürlich suchte Henry jetzt nach einer Antwort.

"Ja, sie ist die Schauspielerin, mit der ihr Sohn schon mehrere Filme gedreht hat. Bestimmt hat er Ihnen schon von ihr erzählt. Ihr Name ist Nicole Morriss!"

"Ja, aber das meine ich nicht! Ich meine, ob Sie sie auch näher kennen?"

"Ja, ich bin der Manager ihres Sohnes und auch sein bester Freund. Ich kenne Nicole schon lange." Dieser Henry, der beste Freund ihres Sohnes lies sich wirklich alles aus der Nase ziehen. Natürlich hatte Helen gehofft, er würde ihr etwas anderes erzählen.

"Wie ist diese Nicole so?"

"Oh, David und Nicole kennen sich schon lange. Sie ist ein wahres Energiebündel. Sie werden sie auch gleich kennenlernen. David hat ein Essen vorbereitet."

Ein Energiebündel? dachte Helen, das passte so gar nicht zu ihm. Helen kannte Nicole von Bildern und natürlich von den Filmen, aber sonst hatte David nicht viel von ihr erzählt.

Nicole Morriss war eine schöne Frau, aber davon lies Helen sich nicht beeindrucken. Sie wusste genau, was für eine Frau ihr Sohn brauchte. 

David hatte schon immer einen Hang für Natürlichkeit gehabt. Er liebte Gemütlichkeit und war ein großer Romantiker. Und ein Energiebündel passte so gar nicht zu ihm. Aber Helen wollte nicht voreingenommen sein und nahm sich vor, diese Nicole ernsthaft kennenzulernen.

Henry Clarks bog in eine Nebenstraße, in der die Häuser immer prächtiger und teurer wurden.

Sie befanden sich nun eindeutig in einer besseren Gegend von Los Angeles, in der die Menschen zeigten, wie viel Geld sie besaßen. Die Häuser wurden immer aufwendiger, größer und die Grundstücke, auf denen sie standen, immer weitläufiger.

Sie erreichten ein riesiges Einfahrtstor, das Henry mit einer Fernbedienung öffnen konnte. Helen staunte über die Technik. Der Weg zu dem Haus war aus Kies und Henry fuhr langsam die lange Auffahrt hinauf. 

Eine große Wiese war frisch gemäht. Einige Eichen säumten den Weg zu dem Haus, das man noch nicht ganz sehen konnte. Die grünen Blätter verdeckten die Sicht, den die Villa stand auf einer kleinen Erhöhung. 

Dann endlich wurde Helen´s Blick durch kein Blatt mehr getrübt. Die Villa war an einem See gebaut, auf dem Schwäne nach Futter suchten. 

Die Wiese zu dem See war gepflegt und Helen dachte an den armen Gärtner, der das ganze Anwesen bepflanzte. Auf dem Parkplatz war in der Mitte eine kleine bepflanzte Insel. Helen war fast sprachlos. Aber sie hatte sich schon auf so etwas eingestellt. Die Eingangstür ging auf.

"Mom! Endlich!" David kam ihr freudestrahlend entgegen. 

Helen, die etwas Mühe hatte, aus dem Auto auszusteigen, war aufgeregt, wie ein kleines Mädchen.

Henry nahm sie bei der Hand und half ihr heraus. Schon stand David bei ihr, der sie herzlich in die Arme schloss und fest an sich drückte.

"Mein Junge! Lass dich ansehen!"

Helen betrachtete ihren Sohn. Mit seinem Gesicht in ihren Händen, sagte sie: "Du siehst müde aus und dünn bist du geworden."

"Ach Mum, ich freue mich! Komm lass uns rein gehen!"

Henry hatte das Gepäck schon ins Haus getragen. Bei David eingeharkt, liefen sie fröhlich zum Haus. An der Eingangstür stand eine junge Frau. Sie hatte die ganze Begrüßungszeremonie mit angesehen. 

Helen erkannte sie sofort. Sie ermahnte sich, innerlich noch einmal unvoreingenommen zu sein.

"Mum, darf ich dir Nicole Morriss vorstellen? Nicole, das ist meine Mutter Helen Fuller!"

Nicole lächelte Helen freundlich an und Helen musste sich eingestehen, dass Nicole in Natur noch schöner wirkte, als auf den Bildern oder in den Filmen.

"Hallo Mrs. Fuller! Ich freue mich, Sie endlich kennenzulernen. Ich habe schon viel von Ihnen gehört."

"Ich freue mich auch, Nicole! Ich darf doch Nicole sagen, oder?"

"Natürlich, wir sind doch fast schon verwandt."

Sie betraten das Haus. Die Eingangshalle war groß und modern eingerichtet. Eine große Treppe führte in das obere Stockwerk. An den Wänden hingen große Fotos von alten Hollywoodgrößen aus alten Zeiten. Clark Gable, Humpfrey Bogard, Grace Kelly, James Dean und Edward Johnson, um nur einige zu nennen. David führte seine Mutter durch die Halle in das Wohnzimmer.

Die großen Fenster ließen viel Sonnenlicht hinein. Sofort konnte man den Terrassenbereich sehen und dahinter schimmerte türkis ein Pool. Durch eine kleine angelegte Treppe konnte man die große Wiese erreichen, die zum See führte. Der Ausblick war einfach wundervoll.

Im Wohnzimmer selbst stand rechts das größte Sofa, das Helen je gesehen hatte. Die U-Form, die es hatte, umsäumte den großen Kamin. 

Die dominierenden Farben waren weiß und braun in dem Raum, was sehr harmonisch und gemütlich wirkte. 

"Sehr schön hast du es hier!" Helen war begeistert und setzte sich auf das Sofa.

"Ja, mir gefällt es auch. Möchtest du einen Kaffee oder einen Tee?"

"Gern!" 

Fast hätte Helen erwartet, dass David einen Butler rufen würde. Das hätte in das Bild gepasst, doch stattdessen bat er Henry darum, die Kanne mit dem Kaffee, den er schon vorbereitet hatte, aus der Küche zu holen.

"Lass uns auf die Terrasse gehen, Mom! Dort steht schon Gebäck und Kuchen für uns!"

Die Außenterrasse war sehr groß, aber fast wie im Urlaub. Palmen in großen Terrakottakübel sorgten für das Urlaubsgefühl und den benötigten Schatten vor der Sonne, die die ganze Terrasse bestrahlte.

Ein großer Teakholztisch, mit den passenden schweren Stühlen, stand in der Mitte. 

David ließ per Knopfdruck eine mechanische Markise öffnen, die sich riesig über ihre Köpfe hinweg ausbreitete. Er hielt seiner Mutter einen Stuhl hin und Helen setzte sich.

Ungezwungen plauderten sie. Sie hatten sich viel zu erzählen, da die Zeitspanne, in der sie ihren Sohn nicht gesehen hatte, sehr groß war. Nicole schien dies zu langweilen. Sie saß Helen gegenüber, hatte ihre Beine überkreuzt und wippte ungeduldig mit ihrem Fuß.

Hin und wieder lächelte sie kurz und nahm sich aber sonst zurück.

David schien gar nicht auf sie zu achten. Er genoss es, sich mit seiner Mutter zu unterhalten.

Er lies sich von ihrer Ungeduld nicht stören und ignorierte es einfach. Selbst Henry, der sich auch zu ihnen gesetzt hatte, übersah die Langeweile von Nicole.

Helen fand das schon etwas merkwürdig, aber es passte zu ihrem Bild, was sie inzwischen von Nicole hatte.

Mittlerweile hatte Nicole schon zwei Mal innerhalb fünf Minuten auf ihre Uhr gesehen. 

"Ich habe noch einen dringenden Termin, mein Chauffeur wird jeden Moment da sein", sagte sie entschuldigend und erhob sich langsam vom Tisch. 

"Gut, dann bis später", sagte David gleichgültig und Helen bemerkte, dass es David wirklich egal war, ob sie weiter blieb oder jetzt ging.

Nicole nickte Helen freundlich zu und verschwand ins Haus.

Für einen Moment war es peinlich still geworden.

"Möchtest du noch ein Stück von dem Kuchen, Mom?" versuchte David seine Mutter abzulenken. Doch dies misslang ihm.

"Was ist hier los, David", fragte Helen, die sich jetzt schon langsam etwas Sorgen machte. So kannte sie ihren Sohn nicht. Nach allem, was sie auch von Sarah wusste, schien David nicht derselbe zu sein. Er war so kühl und abweisend zu seiner Verlobten. Helen spürte, dass es zwischen ihnen nicht stimmte.

"Was soll los sein, Mutter? Nicole trifft sich mit ihrem Agenten, sie wird später gegen Abend wieder kommen."

"Das meine ich nicht und das weißt du ganz genau!" 

Er sah seine Mutter nicht an, den er wusste, dass ihr Feingefühl sie nicht trog. Seine Mutter hatte schon immer feine Sensoren gehabt für zwischenmenschliche Beziehungen, er konnte ihr nicht lange etwas vormachen.

"Du bist nicht nur mir eine Erklärung für dein Verhalten schuldig, das weißt du", sagte Helen und versuchte ihrer Stimme so viel Schärfe zu verleihen, das David genau spürte, dass sie sich nicht mit irgendwelchen Ausreden abspeisen lies. Henry nahm die halb leere Kuchenplatte und ging mit einem kurzen Gemurmel in die Küche, den er spürte genau, wann er sich zurückziehen musste. Da dieses Gespräch eigentlich nicht für seine Ohren bestimmt war.

"Ich sehe dir an, dass du unter Stress stehst und es dir nicht so gut geht. Ich dachte, deine Dreharbeiten in Europa würden noch ein paar Monate andauern!"

"Das sollten sie auch, Mutter! Aber es gab Probleme und die Dreharbeiten wurden für mehr als vier Wochen unterbrochen."

"Und wieso willst du so schnell diese Nicole heiraten? Ich verstehe das nicht! Was ist mit Sarah?" 

Sofort, als Helen Sarah erwähnt hatte, starrte David seine Mutter an. Sie kannte David gut genug, um zu wissen, dass Gefühle im Spiel waren. Und sie wollte unbedingt in Erfahrung bringen, warum er sich absichtlich unglücklich machen wollte. Vielleicht konnte sie es noch verhindern.


Sarah war zu Hause und backte einen Kuchen. Die schüttete das Mehl in die Schüssel und rührte mit dem Mixer den Teig. Es gab keinen besonderen Grund für diesen Kuchen, aber es waren jetzt schon vier Tage vergangen, seit Helen abgereist war. Sarah hatte sonst immer Kuchen bei der alten Damen bekommen. Und da Helen nun mal noch nicht da war, hatte sie beschlossen, ihn selbst zu backen. 

Als ihr Kuchen im Backofen war, verteilte sich der süße Duft durch das ganze Haus.

Früher gab es jeden Sonntagnachmittag etwas Selbst Gebackenes von ihrer Mutter. Joe hatte immer geschwärmt von den Backkünsten seiner Frau.

Und am liebsten war ihnen der Sandkuchen mit einer leichten Zuckerglasur gewesen.

Der gelang Sarah´s Mutter immer besonders gut. 

Als Sarah noch ein Kind gewesen war, hatte sie sich immer mit ihrem Vater um die Teigschüssel gestritten. Beide schleckten mit Vorliebe die Schüssel mit dem noch flüssigen Teig aus. Ihre Gesichter waren dann immer mit Teigflecken verschmiert, was ihre Mutter immer zum Lachen gebracht hatte.

Sarah lächelte bei dem Gedanken und konnte fast das Lachen ihrer Mutter hören.

Manchmal erinnerte Helen Sarah an ihre Mutter. Manche Gesten waren ähnlich, wie die ihrer Mutter gewesen. Was sie wohl in Erfahrung gebracht hatte?

Sie war schon ungeduldig gewesen, aber eigentlich machte sie sich fast mehr Sorgen. Bis jetzt hatte Helen sich nicht gemeldet und sie ging davon aus, dass Helen in den nächsten Stunden wieder nach Hause kommen würde.

Oder hatte sie sich dazu entschieden, ihren Urlaub zu verlängern? 

Immer wieder sah Sarah aus dem Küchenfenster, wenn sie ein Auto vorbeifahren hörte. Aber jedes Mal fuhr es weiter und hielt nicht auf der gegenüberliegenden Straßenseite.

Joe hatte sich hingelegt. Das Mittagsschläfchen, das er sich mittlerweile gönnte, schien ihm gut zu tun. In den letzten Tagen hatte er seine Tochter beobachtet. Er machte sich nach wie vor große Sorgen um sie und hatte daher schon ein paar unruhige und schlaflose Nächte hinter sich gebracht. 

Sarah war ungewöhnlich still und oft in Gedanken. Er hatte versucht, sie dazu zu bringen, sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass dieser David nicht zu ihr zurückkommen würde.

Wenn er nur den Nachnamen von diesem David wüsste. Es machte ihn wütend, das Sarah schon das zweite Mal hintergangen wurde. Am liebsten würde er diesen Kerl erschießen, falls er tatsächlich nicht zu Sarah und dem Kind stehen würde.

Er verstand die jungen Leute einfach nicht. Heutzutage wurde so offen und viel über Verhütung gesprochen und aufgeklärt. Wie konnte es dann dennoch passieren?

Aber was geschehen war, war geschehen. Sarah war schwanger und der Vater wollte offensichtlich nichts mehr damit zu tun haben. 

So war die Situation und er würde versuchen zusammen mit Sarah das Beste daraus zu machen. Mehrmals hatte er versucht, mit ihr ins Gespräch zu kommen. Doch jedes Mal, wenn er das Thema anschnitt, wechselte sie geschickt zu einem Thema, oder sie brach schnell das Gespräch mit einem Vorwand ab. Er hatte schon kapiert, das dieser David ihr wunder Punkt war. Er hatte einfach Angst, dass sie sich nicht wieder erholen würde, von der seelischen Folter.

Tina versuchte durch ihre Fröhlichkeit, Sarah´s und Joe´s dunkle Gedanken zu vertreiben.

Sie war ganz im Babyfieber und plante schon das Kinderzimmer. Am liebsten würde sie die ganze Babyausstattung kaufen, was Sarah aber noch verhindern konnte. Die Spekulationen, ob es ein Mädchen, oder ein Junge werden würde, trieb die Aufregung von Tina voran. Sie suchte nach schönen Namen für das Kind und hatte auch schon einige Favoriten.

Natürlich versuchte sie, auf diese Art Sarah abzulenken. Und sie hatte auch Erfolg damit.

Selbst Joe grinste, als Tina an diesem späten Nachmittag von unmöglichen Eltern erzählte, die ihren Kindern schreckliche Namen, wie August oder Wilhelm gaben.

"Dein Sohn oder deine Tochter muss einen Namen bekommen, der etwas aussagt und schön klingt. Findest du nicht auch?"

Tina, Joe und Sarah saßen auf der Terrasse bei einer Tasse Tee und dem frischgebackenen Kuchen. "Es ist noch so früh, das zu entscheiden, Tina. Aber du kannst davon ausgehen, dass ich einen schönen Namen finden werde." 

"Was hättest du den lieber? Ein Junge oder ein Mädchen?" wollte Joe wissen.

"Ich weiß nicht, ich hab mir noch keine Gedanken gemacht, aber ich glaube, es ist mir egal."

"Also ich hätte zuerst gerne ein Mädchen und dann einen Jungen", sagte Tina und bediente sich mit einem zweiten Stück Kuchen.

"Ich glaube, es ist das Wichtigste, dass das Kind gesund ist. Es gibt so viele Kinder, die von Geburt an krank sind. Es ist ein Glück, wenn ein Kind gesund zur Welt kommt." Joe hatte wie immer recht. 

"Aber heutzutage ist die Forschung schon viel weiter als früher. Sie können mit modernen Geräten viel schneller Krankheiten entdecken und sogar das Ungeborene noch im Mutterleib operieren. Das habe ich vor Kurzem in einer Reportage gesehen!" 

"Was sie alles machen können! Schon verrückt!" sagte Joe und schüttelte ungläubig den Kopf. Natürlich hatte es früher so etwas nicht gegeben. Und er staunte, als Tina davon erzählte.

"Ich werde ein gesundes Kind zur Welt bringen, davon bin ich überzeugt." Sarah legte ihre Hand streichelnd auf ihren Bauch.

"Hast du eigentlich schon was Neues vom Café gehört? Wird Will es wirklich schließen müssen?" 

"Nein, ich habe Will seit gestern nicht mehr gesehen. Er hat keinen guten Eindruck hinterlassen. Er trinkt zu viel und ich glaube, ihm sind die Probleme über den Kopf gewachsen. Gestern hat er noch gesagt, dass er Ende des Monats schließen muss. Ich hoffe immer noch, dass er eine andere Lösung findet."

"Wieso muss er denn schließen", wollte Joe wissen und nahm seine Tasse Tee in die Hand.

"Der Pächter hat ihm auf Ende des Monats, den Pachtvertrag gekündigt. Das heißt also, wenn er keine andere Lösung findet, muss er raus."

Joe und Tina fanden es auch sehr schade, wenn Will Bossom das Café schließen müsste. Joe dachte vor allem an Renata, die es nicht leicht haben würde, in ihrem Alter noch so schnell einen neuen Job zu finden. Aber so, wie Sarah es überblicken konnte, war es fast aussichtslos. Sie brauchten ein Wunder, um dieses Café zu retten.


Ein weiterer Tag verging und Sarah hatte immer noch nichts von Helen gehört. Oft war sie zum Fenster gelaufen und hatte nach einem brennenden Licht im Haus Ausschau gehalten.

Das Haus war dunkel und still.

Im Internet fanden sich auch keine neuen Bilder. Und mal wieder konnte Sarah die halbe Nacht nicht schlafen. Sie war so aufgewühlt und ihre Gedanken konnte sie nicht abstellen.

Die Ungewissheit empfand sie als schrecklich. Und lies auch das kleinste Hoffnungskorn, das sie in Helen gesetzt hatte, verkümmern. Als Renata am nächsten Morgen anrief, war sie schon fast erleichtert, dass das Café an diesem Tag geschlossen bleiben sollte. So konnte sie sich nochmals schlafen legen. Sie war so müde, von der schlaflosen Nacht, das sie das Taxi, das direkt vor Helen´s Haus hielt, nicht hörte. Gegen Mittag erst wachte Sarah auf. Im Wohnzimmer hörte sie Stimmen. 

Joe unterhielt sich mit jemandem, und erst als Sarah die Treppen hinunter lief, erkannte sie die Stimme von Helen. 

"Aber es geht ihr doch gut, oder?" 

"Ja, Sarah ist zwar etwas blass und schläft schlecht, aber sonst geht es ihr gut", hörte Sarah ihren Vater sagen. Sie betrat das Wohnzimmer, und als Helen Sarah bemerkte, stand sie sofort auf.

"Sarah! "Geht es dir gut? Ich wollte dich schlafen lassen. Dein Vater hat mir erzählt, dass du nicht richtig schlafen kannst."

"Es geht mir gut, Helen. Seit wann bist du wieder da? Ich habe mir Sorgen gemacht!"

"Oh, seit heute Morgen!" Sarah hatte kurz die alte Dame herzlich gedrückt und setzte sich nun neben ihr auf das Sofa. 

Joe nickte Sarah zu, als würde er ihr sagen wollen: Ich lasse euch allein, ihr habt bestimmt etwas Wichtiges zu besprechen.

Doch Sarah nahm das nicht wirklich wahr. Sie hatte nur Augen für Helen. Das Helen endlich wieder da war und ihr jetzt ein paar Antworten auf ihre Fragen geben konnte, war schon sehr aufwühlend. Sarah war so gespannt darauf. Ihr zitterten die Hände und ihr Puls raste vor Nervosität.

Sie versuchte in Helen´s Gesicht zu lesen, welche Nachrichten sie mitbrachte. Aber Helen freute sich aufrichtig Sarah zu sehen und lächelte sie immer zu an.

"Und", fragte Sarah, als sie es schließlich nicht mehr aushielt.

Tief atmete Helen ein und konnte einen kleinen Seufzer nicht unterdrücken.

"Was soll ich dir sagen, Sarah?" Helen pausierte und suchte offenbar nach den richtigen Worten. 

"Ich kann dir nur eines sagen: David liebt diese Nicole nicht und das wundert mich nicht. Sie ist eine furchtbare Person."

"Was hat David gesagt?", fragte sie ungeduldig.

Helen sah auf ihre Hände. Sie suchte nach den richtigen Worten.

"Er ... ist fest entschlossen, diese Frau zu heiraten. Und es gibt einen Grund, warum er das tut." sagte sie traurig. Ihre Augen sahen wässrig aus und Sarah hatte das Gefühl, das es Helen nicht leicht fiel, ihr das alles zu sagen.

"Nicole ist schwanger und das ist wohl der Hauptgrund, warum er sie heiratet." Sarah konnte nicht atmen bei dieser Nachricht. In ihr zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Sie ließ sich aber nichts anmerken. Lediglich ihre Augen verrieten sie. Sie hörte auch nicht mehr, was Helen weiter zu ihr sagte. 

"Das ist zumindest mein Eindruck. Er sagte zu mir, er hätte keine andere Wahl. Er hat mir auch erzählt, dass er dir mehrere Briefe geschrieben hat und in seinem letzten Brief hat er versucht, es dir zu erklären."

"Sie ist schwanger." Ihre Stimme zitterte. Aber dennoch sprach Sarah sehr leise. Es war fast nur ein Flüstern.

"Ja!"

"Dann ist es also wirklich so, dass er mich nur benutzt hat?"

"Nein, Sarah! Das darfst du nicht denken. Ich glaube, dass etwas mit dieser Nicole nicht in Ordnung ist. Und aus irgendeinem Grund fühlt er sich ihr verpflichtet."

Angestrengt dachte Sarah nach. Versuchte seine Gründe zu verstehen. Aber das fiel ihr schwer.

"Sind die beiden jetzt schon verheiratet?" Helen schwieg einen Moment. Mit trauriger Miene nickte Helen und legte ihre Hände auf die von Sarah, um ihr beizustehen. 

"Ja, seit gestern. Es war eine schlichte, standesamtliche Trauung. Es gab noch nicht einmal eine Feier, weil David eine halbe Stunde nach der Hochzeit einen Anruf bekam, und er mit der nächsten Maschine nach New York fliegen musste."

"Sie sagten, dass diese Nicole schwanger ist. Dann hat er also eine Beziehung zu ihr."

"Das kann ich dir nicht sagen, Liebes."

Einige Momente sprach sie nicht. Sie überschlug ihre Gedanken und fühlte nur noch Wut.

"Das du auch schwanger von ihm bist, weiß er nicht. Wenn er es erfährt, dann wird er bestimmt zu dir halten! Ich kenne meinen Sohn." "Helen", sagte Sarah mit Nachdruck. 

"Ich will das aber nicht. Wenn er mich wirklich lieben würde, dann wäre das alles nie passiert. Er hätte mich anrufen können, oder mir schreiben können, aber das hat er nicht getan. Stattdessen lässt er mich wochenlang im Unklaren. Und dann erfahre ich, dass er eine andere heiratet, die genau wie ich, von ihm schwanger ist. Was soll ich denn denken, Helen?" 

"Aber wenn du ihm vielleicht sagst, das du ein Kind erwartest, dann wird er bestimmt zu dir halten!" 

"Er hat sich nun einmal anders entschieden und damit muss ich jetzt zurechtkommen. Er soll sich nicht durch unser Kind verpflichtet fühlen. Außerdem würde ich seine Hilfe nicht annehmen, das habe ich dir schon gesagt."

Das Herz tat ihr weh, zusehen, dass ihr Sohn sich unglücklich machte und Sarah sehr darunter litt.

"Ich habe furchtbar mit ihm gestritten, das ich sogar mit Nicole eine schreckliche Auseinandersetzung hatte, aber ich konnte diese Hochzeit nicht verhindern. Er fühlt sich so für dieses Kind verantwortlich. Er will ihm eine Familie geben. Wahrscheinlich hat er es nie wirklich überwunden, dass er selbst nie seinen Vater kennengelernt hat." 

Betrübt über ihre Worte, seufzte Helen und starrte vor sich hin.

"Gib dir bitte nicht die Schuld dafür. Es war vielleicht vom Schicksal so gewollt."

"Das ist lieb von dir, das du das sagt! Aber die Hauptschuld gebe ich dieser Nicole. Sie benutzt die Schwangerschaft, um David an sich zu binden. Sie macht noch nicht einmal ein Geheimnis daraus. In der Zeit, in der ich dort war, hat sie sich wie eine verzogene und verwöhnte Göre benommen. Sie will ständig ihren Willen durchsetzten, ganz gleich auf wessen kosten. Sie ist eine wirklich schreckliche Nervensäge, das kannst du mir glauben."

Sie lachten beide darüber, aber Sarah war innerlich so schmerzlich getroffen, das sie es nur mit Mühe verbergen konnte.

"Wie soll es jetzt weiter gehen?" 

"Ich werde mein Kind bekommen und es wird bei uns aufwachsen. Wenn David erfährt, dass er noch ein Kind hat, dann ...!"

"Dann wird er für euch da sein! Er wird dich unterstützen. Sarah, du wirst mit dem Kind nicht allein da stehen."

"Das tue ich jetzt auch schon nicht. Ich habe meinen Vater und Tina. Mehr brauche ich nicht!"

"Überlege es dir noch einmal, Sarah! Er hat ein Recht es zu erfahren."

"Was würde es für ihn und seine Familie bedeuten? Wahrscheinlich würde es Probleme geben mit seiner Frau. Nein, ich sollte es belassen, so wie es ist!"

Helen gab auf. Sie war eine alte Frau und hatte für heute keine Kraft mehr. Sie war müde. Die Reise zerrte noch an ihr. 

Vielleicht brauchte Sarah einfach mehr Zeit. Schließlich waren die Neuigkeiten nicht die Besten.

"Ich muss mich etwas hinlegen. Der Flug bringt mich immer ganz durcheinander." Helen stand auf und Sarah begleitete sie noch bis zur Tür.

"Wir reden später weiter!" 

"Danke, Helen!" 

"Nichts zu danken, Kleine. Ich wünschte, ich hätte dir andere Nachrichten mitbringen können."

Sarah musste das alles erst einmal verdauen. Jetzt war es offiziell. Sie würde ohne David müssen. Warum schmerzte es sie so sehr? Sie hatte es doch schon gewusst. In den letzten Tagen hatte sie sich ja schon darauf eingestellt. Zumindest hatte sie versucht, sich mit diesen Gedanken sich zu befassen. Sarah brauchte einen Schlussstrich. Einen Neuanfang. 


Kapitel 9 



Die Luft war kühl und der Himmel war bedeckt. Wie oft war Sarah schon den Weg gegangen. 

Es war eine bestimmte Route, die sie als Kind schon mit ihren Eltern entlang gelaufen war.

Vor allem in den Morgenstunden im Sommer hatten ihre Eltern es genossen, die ruhigere Gegend, der kleinen Stadt, zu erkunden. Das Ziel war meistens ein kleiner Wald, der direkt hinter einem großen Maisfeld lag. Sarah liebte den Wald. Der Geruch von Moos und frischer Erde war ihr nie fremd gewesen. Zum Nachdenken war es einfach ein wundervoller Platz. Man fühlte sich frei inmitten der Natur, die hier so unberührt und vollkommen war.

Sarah kannte sich gut aus in dem Wald und kam nach ein paar Minuten, an einen kleinen See.

Das Wasser war ruhig, nur der Wind, der manchmal aufkam, flötete das Wasser zu kleinen Strömungen, die große einheitliche Muster auf der Wasseroberfläche bildeten.

Alles war so friedlich und Sarah wünschte sich, genauso friedlich und ausgeglichen zu sein.

Den Blick starr auf den See gerichtet, versuchte sie ihre Probleme zu ordnen.

Das Gefühl von Verlust war das dominierende in ihrem Innern. Trauer, das Gefühl von Verlassen sein und Wut mischten sich. 

Sie brauchte einen Weg. Einen Weg aus dem ganzen Durcheinander. Alles konnte man ja nicht auf einmal lösen, also brauchte sie einen Plan.

Sie war stark und es musste doch sicher einen Grund haben, warum die Natur, sie mit so einer Eigenschaft ausgestattet hatte. 

Ja, sie konnte einiges ertragen. Auch wenn einiges schmerzhaft war. Manches würde sie auch immer wieder zurückwerfen. Aber konnte es jetzt noch schlimmer kommen, als es ohnehin schon war? Sie wollte ihr Leben in den Griff bekommen. Sie brauchte einen Job. Nach der Geburt ihres Kindes würde sie nicht lange zu Hause bleiben können. Nach der ersten Zeit mit dem Baby brauchte sie eine Arbeit.

Das kleine Café war sicher aussichtslos verschuldet und auf kurz oder lang, würde es schließen müssen. Das war noch so eine Sache, die Sarah schwerfiel.

Das kleine Café! Will konnte es nicht mehr länger halten. Auch er würde alles verlieren. Sie brauchten nur etwas Geld, um es zu retten.

Aber Sarah erinnerte sich an das Chaos, das in seinem Büro lag. Die Unmengen an Zahlungsforderungen. Sie hatte keine Ahnung, um wie viel Geld es sich da handelte.

Es konnten mehrere Tausend Dollar, aber auch Hunderttausende von Dollar sein. Vielleicht sogar noch mehr. Gab es eine Rettung? Sie sah in den Himmel, betrachtete die dicke Wolkendecke und plötzlich war es ihr klar. 

Ihr Herz fing an, schneller zu schlagen. Sie stand auf und lief am Ufer nervös hin und her.

Ihre Gedanken überschlugen sich vor Enthusiasmus.

Alles war still und leise, nur in ihrem Kopf pulsierten jede Sekunde neue Gedanken. 

Sie war ganz begeistert von ihrer Idee. 

Mit fiebrigen Fingern zog sie ihre Jacke enger an sich und machte sich eilig auf den Weg zu Tina.

"Ich muss unbedingt mit dir reden!" Tina hatte nicht mit Sarah gerechnet und hatte sofort einen besorgten Gesichtsausdruck, als sie Sarah sah.

"Ist etwas mit dem Baby? Geht es dir gut?"

"Ja, ja mir geht es gut und dem Baby auch! Ich habe eine Idee und brauche deinen Rat!"

Tina, die gerade Tee kochte, holte zwei Tassen aus dem Schrank und setzte sich zu Sarah an den Tisch.

"Schieß los?"

Dann begann sie zu erzählen. Sie berichtete ihr von der misslichen Lage des Cafés und von ihrer Idee. Tina hatte sich alles angehört und sah fassungslos Sarah an.

"Bist du verrückt?" "Wieso? Es ist die einzige Möglichkeit. Und außerdem überleg mal, wie vielen Leben ich damit retten kann, inklusive mein eigenes!"

"Aber Sarah? Wie willst du ...!"

"Mach dir keine Gedanken, ich werde nichts ohne einen Fachmann tun."

"Das ist das Verrückteste, was ich jemals gehört habe, Sarah!"

"Wieso? Sieh es als ein Geschäft an!" 

Sie grinste über allen Maßen und war fest entschlossen.

Gleich heute Abend würde sie mit Will sprechen müssen. Sie war so voller Tatendrang, dass sie es nicht erwarten konnte.


Will hatte seinen Rausch ausgeschlafen, aber er fühlte sich nicht wirklich besser. Eher noch schlechter. Seine Kopfschmerzen wurden auch durch die Tablette nicht besser, die er gerade genommen hatte. Er nahm noch eine zweite Tablette und dachte eine Dusche würde ihm vielleicht helfen, seine Kopfschmerzen endlich los zu werden.

Seit Tagen hatte er sich gehen lassen und die Lage, in der er sich befand, hatte ihm den Grund für sein Verhalten gegeben. 

Alles war all die Jahre gut gelaufen. Er konnte sich nicht beschweren über die Einnahmen, die er hatte. Zwar hatte das Café ihn nie reich gemacht, aber er konnte gut davon Leben.

Aber ums Geld ging es Will nicht. Mit viel Liebe hatte er sich den Traum erfüllt, von dem er schon seit seiner Jugend geträumt hatte. Ein eigenes Café.

Er war stets zufrieden gewesen. Als vor zwei Jahren noch weitere Cafés in der Stadt eröffnet wurden, hatte er nicht geglaubt, dass dies ihm zum Verhängnis werden würde.

Solange seine Stammkunden ihm treu blieben, hatte er nichts zu befürchten. Aber auch die wurden ihm in den letzten Monaten untreu, bis sie schließlich ganz fortblieben.

Die Rechnungen stapelten sich und die Teufelsspirale begann sich allmählich zu drehen.

Sie drehte sich mittlerweile so schnell, dass Will den Überblick und letztendlich auch seine Gäste verloren hatte.

Der Griff zur Flasche half ihm, für ein paar Stunden das alles zu vergessen. Er betäubte sich, um all das nicht mehr sehen zu müssen. Er stahl sich aus der Verantwortung.


Sarah war sichtlich erfreut, als sie ihn frisch rasiert und geduscht in seinem Wohnzimmer vorfand.

"Hallo Will, wie geht es Ihnen?" Sarah lächelte ihn an. 

"Ich habe Ihnen eine Pizza mitgebracht. Sie haben bestimmt schon den ganzen Tag nichts gegessen."

Sie stellte den Pappkarton mit der noch warmen Pizza auf den Tisch und setzte sich zu ihm.

"Danke, das ist sehr nett von dir, Sarah!" 

Warte nur, bis ich dir mein Angebot gemacht habe, dann wirst du mich erst recht nett finden! dachte Sarah und nahm sich ein Stück Pizza.

Will aß auch und ging mit einem Stück Pizza in der Hand in die Küche. Dann kam er mit zwei Gläser und einer Mineralwasserflasche wieder zurück. Ein Schluck aus seiner Whiskeyflasche wäre ihm zwar lieber gewesen, aber da eine Mitarbeiterin hier saß, wollte er wenigstens für diesen Zeitraum nüchtern sein.

"Will, ich habe mich heute Mittag in Ihrem Büro etwas umgesehen. Und ich glaube, das Café ist am Ende. Wie konnte das nur passieren?"

Er hatte jetzt schon schlechte Laune und gab Sarah keine Antwort. Was ging sie das an? Wieso mischte sie sich ein? 

"Was willst du Sarah", fragte er tonlos und gab durch seinen Gesichtsausdruck Sarah deutlich zu verstehen, dass er es gar nicht mochte, dass sie sich in seine Angelegenheiten einmischte.

Sarah jedoch versuchte es vorsichtig weiter.

"Ich möchte Ihnen helfen, Will!" "Du willst mir helfen? ... Mir kann keiner helfen!" seine grimmige Laune wurde schlechter. "Was ist, wenn ich Ihnen doch helfen kann?" Für einen Moment sah Will Sarah ernst an. "Tu dir selbst einen Gefallen, und such dir einen neuen Job, Mädchen! Ich bin ruiniert und kann das Café nicht länger halten."

"Ist das der Grund, warum Sie so den Kopf in den Sand stecken und sich mit Alkohol zu schütten? Das bringt doch nichts!"

Abfällig sah er sie an. "Was weißt du schon?" 

Sarah bemerkte, dass sie ihn langsam verärgerte, und beschloss ihn nicht länger zu befragen.

Also musste sie ihm jetzt mitteilen, was sie vorhatte.

"Ich habe eine Idee, Will!"

"Ach? Du hast eine Lösung gefunden? Welche den?" 

Sarah wusste, das er ihr das nicht ganz abnehmen würde, den schließlich war sie in seinen Augen ja noch ein Grünschnabel von gerade mal 25 Jahren. Was konnte so eine kleine Aushilfe den schon für einen Ausweg gefunden haben?

"Heiraten Sie mich, Will!" 

Der arme Will prustete das Wasser auf den Tisch und über die restlichen Pizzastücke. Hustend stand er auf, bis er sich von dem ersten Schock erholen konnte.

Sarah fing an zu lachen. Sein Gesicht war einfach nur zu komisch.

Doch dann wurde sie wieder ernsthaft. Irgendwann als Will begriff, das es ihr voller Ernst war, erstarb sein Lachen und er sah sie ungläubig an.

"Es ist mein ernst, Will! Heiraten Sie mich, dann kann ich uns allen helfen!"

"Sarah, ich ...! Ich wusste gar nicht, dass du dich für mich interessierst, das du verliebt...!"

"Na, na, Will. Bilden Sie sich nichts ein! Es ist rein geschäftlich! Aber es wäre eine Möglichkeit!"

"Ich verstehe kein Wort, von dem was du sagst! Ich soll dich heiraten? Was hat das mit dem Café zu tun?"

Sarah konnte den armen Will nicht länger im unklaren lassen. 

"Meine Mutter hat mir, als sie starb, eine Erbschaft hinterlassen. Um über dieses Geld zu verfügen, muss ich aber verheiratet sein, so lautet die Bedingung." 

Sie machte eine kleine Pause und stand auf.

"Wenn Sie mich heiraten, Will, dann werden wir das Café retten und neu aufbauen können."

Schweigend sah er Sarah an und konnte nicht glauben, was seine kleine Kellnerin ihm da anbot. 

"Warum ich? Was liegt dir an meinem Café?"

Natürlich fand Will es seltsam, das Sarah ausgerechnet ihn fragte. Sie konnte doch jeden fragen, ob er sie heiraten wolle und schon könnte sie über ihr Erbe verwalten.

"Ich arbeite jetzt schon seit vier Jahren in diesem Café und ich kann es einfach nicht zulassen, das es geschlossen wird. Ich liebe meine Arbeit und ich liebe dieses Café. 

Aber ich will auch ehrlich sein, Will. Es gibt noch einen Grund, warum ich Ihnen dieses Angebot mache. Ich bin schwanger und brauche eine feste Einnahmequelle!"

"Du bist was?", fragte Will entsetzt.

"Ja, ich bin schwanger! Aber das braucht Sie nicht zu interessieren, darum werde ich mich allein kümmern. Ich biete Ihnen durch eine Heirat an, alle Schulden zu begleichen und das Café neu zu eröffnen. Wir beide als gleichberechtigte Partner. Unsere Ehe wird eine reine Geschäftsverbindung sein und nach einem Jahr, wenn das Café wieder läuft, werden wir uns wieder scheiden lassen." 

Will wollte einen Schluck Wasser nehmen, stellte das Glas angewidert wieder auf den Tisch. 

"Meine Bedingungen sind: Sie werden die Schulden, die sie angehäuft haben, schritt für Schritt an mich zurück zahlen. Zinslos. So wie Sie können. Die Kosten für den Umbau und die Kosten für die Renovierung übernehme ich. Wir werden gleichberechtigte Partner. Selbstverständlich erwarte ich, dass Sie sofort mit dem Trinken aufhören werden. "Was sagen Sie dazu?" Will war sichtlich sprachlos und brachte kein Wort heraus.

"Ich weiß, Sie brauchen Zeit, um darüber nachzudenken, aber Will vergessen Sie nicht, das ist eine einmalige Gelegenheit, den Laden wieder auf Vordermann zu bringen."

"Was ist mit dem Kind? Werde ich es anerkennen müssen?"

"Nein, Sie werden nichts mit dem Kind zu tun haben, das hat mit unserer Vereinbarung nichts zu tun."

"Wer ist der Vater des Kindes?" 

Will war neugierig geworden, aber Sarah lies sich erst gar nicht auf seine Frage ein und stand schon an der Tür. Ohne auf darauf einzugehen, sagte sie: "Ich komme morgen wieder, denken Sie über mein Angebot nach. Gute Nacht, Will!"

Als Sarah gegangen war, musste Will sich erst einmal setzen. Diese Neuigkeiten hauten ihn glatt um. Mit so einem Angebot hätte er ja nicht rechnen können. Und ausgerechnet von Sarah. So etwas hätte er wirklich nicht erwartet. Meinte das Schicksal es diesmal noch gut mit ihm?


Als Sara zu Hause in ihrem Zimmer war, betrachtete sie sich Spiegel. Sie stand seitlich und sah ihren Bauch an. Aber keine Spur einer Schwangerschaft. Nicht einmal eine kleine Wölbung, nichts. Es war schon spät, als sie mal wieder mit ihren Gedanken weit weg war. Sie wusste, das dies der richtige Weg war. Ihr blieb ja schließlich nichts anderes übrig. Und wenn Will zusagen würde, hätte sie auch für ihren Vater mitgesorgt. 

Das kleine Café würde wieder gut laufen, dafür musste sie jetzt aber viel Energie investieren.

Das Telefon klingelte und Sarah wunderte sich, wer den so spät noch bei ihr anrief.

Schnell lief sie in den Flur und nahm das Telefon ab, damit ihr Vater nicht vom Klingeln des Telefons wach werden würde. 

"Hallo?"

"Sarah, bitte hilf ...... tut, tut, tut .......

Die Leitung war unterbrochen worden, doch sie wusste sofort, wer am Telefon gewesen war.

Helen war in Schwierigkeiten. Schnell zog Sarah sich einen Morgenmantel über und lief so schnell sie konnte zu Mrs. Fuller. Sie hatte sich schwach am Telefon angehört und etwas schien nicht in Ordnung zu sein.

Sie nahm den Ersatzschlüssel, den Helen unter einen Blumentopf gelegt hatte und schloss die Tür auf. Dann ging sie schnell alle Räume durch und rief nach der alten Dame.

Ganz schwach vernahm sie ihre Stimme im oberen Schlafzimmer.

"Helen!", schrie Sarah auf, als sie die alte Frau auf dem Boden neben ihrem Bett liegen sah. 

"Oh mein Gott, Helen!" Sie war bewusstlos. Ihr Körper lag regungslos auf dem Boden und Sarah bekam Angst. Sie zitterte und eilte so schnell sie konnte zum Telefon. Mit fiebrigen Fingern wählte Sarah den Notruf. 

Nach einem kurzen Anruf ging sie wieder zu Helen. Sie hielt die Frau in ihrem Schoß und wartete, bis Hilfe eintraf. Sie streichelte ihre Wangen und hoffte, das es noch nicht zu spät sein würde. Es dauerte einige Minuten, bevor der Notarzt endlich da war.


Im Krankenhaus konnte man Sarah allerdings beruhigen. Helen hatte sich zwar bedingt durch den Sturz ihren rechten Arm gebrochen, doch außer ein paar weiteren blauen Flecken ging es ihr einigermaßen gut.

"In ein paar Tagen kann sie wieder nach Hause. Sie braucht jetzt viel Ruhe!" hatte der Stationsarzt zu ihr gesagt. 

"Sie können Sie morgen besuchen kommen, schlafen Sie jetzt ein paar Stunden!" Müde und immer noch schockiert gingen Sarah und Joe nach Hause. 

Joe, der nicht im Krankenwagen mitfahren durfte, war mit Sarah´s Auto hinter hergefahren.

Auch auf dem Rückweg übernahm er das Steuer. Sie würde nicht in der Lage sein, zu fahren. Während der Fahrt schloss Sarah die Augen, doch das Bild von Helen, die ohne Bewusstsein auf dem Boden lag, ging ihr nicht aus dem Kopf.

In ihrem Bett konnte sie keine Ruhe finden. Irgendwann ging sie in die Küche und setzte sich mit einem Glas Milch an den Tisch. "Kannst du auch nicht schlafen", fragte Joe, als er seine Tochter am Tisch sitzen sah. "Nein, ich muss immer an die arme Helen denken." "Ja, das ist wirklich traurig." Joe hatte sich auch ein Glas Milch eingeschenkt und setzte sich zu seiner Tochter.

"Du hast sie gerettet, Sarah! Du kannst wirklich stolz auf dich sein!"

"Aber Dad, was ist, wenn das noch mal passiert und sie uns nicht anrufen kann?"

"An so etwas darfst du nicht denken, Sarah. Sie hatte eine kleine Herzattacke, aber sie kommt wieder auf die Beine!"

"Sie hat ihren rechten Arm gebrochen und der Arzt meinte, dass sie Hilfe brauchen wird."

"Wir sollten ihren Sohn benachrichtigen. Er kann sich ja um seine Mutter kümmern!"

Daran hatte Sarah noch gar nicht gedacht! David könnte jederzeit hier auftauchen, und er würde es sofort tun, wenn er wissen würde, dass seine Mutter im Krankenhaus lag.

Schließlich hatte Sarah einen Einfall!

"Was hältst du davon, wenn wir Helen zu uns nehmen? Dann wäre sie auch nicht allein."

"Wie stellst du dir das vor, Sarah? Wir können doch nicht einfach eine fremde Frau in unser Haus aufnehmen!"

"Wieso nicht? Außerdem, so fremd ist sie nicht. Ich kann nicht jeden Tag bei ihr vorbei schauen. Es wäre ja nicht für immer, sondern nur, bis sie so weit wieder fit genug ist, um sich selbst zu versorgen."

"Ich weiß nicht, Sarah! Und wenn sie das überhaupt nicht will? Was ist mit ihrem Sohn? Warum kann er sich nicht um seine Mutter kümmern?"

"So wie ich Helen kenne, wird sie ihm das nicht erzählen. Und ich weiß, das ihr Sohn ...!"

"Sie wird wissen, dass sie auf fremde Hilfe angewiesen ist", sagte Joe schnell. 

Joe verstand seine Tochter manchmal nicht. Sie konnte nicht die ganze Welt vor Schicksalsschläge bewahren. Aber das sah ihr wieder ähnlich, sie war genau wie ihre Mutter. 

"Wir werden morgen darüber sprechen, Sarah. Ich gehe schlafen." Er küsste sie auf ihre Stirn und verließ die Küche.


Gleich am nächsten Morgen rief sie im Krankenhaus an und erkundigte sich nach Helen. 

Es ging ihr ganz gut und Helen hatte auch schon nach Sarah gefragt. Schnell ging sie unter die Dusche und machte sich dann auf den Weg. 

Will hatte schon im Morgengrauen begonnen, sein Büro aufzuräumen.

"Hallo Sarah, komm rein", sagte er freundlich und lächelte dabei. Das hatte Sarah schon seit ein paar Wochen nicht mehr gesehen. Will voller Tatendrang und voller Elan. Das hatte schon etwas! Sie sah ihm eine Weile beim Sortieren zu.

"Was ist passiert, Will? Haben Sie endlich ihren Kopf aus dem Sand ausgebuddelt?"

"Tja, so könnte man es auch sagen. Ich denke, mir ist gestern Abend ein Engel erschienen."

Sie lachten sich groß und breit an. Dann würde er also ihr Angebot annehmen. 

"Also, ich habe über deinen Vorschlag nachgedacht. Und ich glaube, wir sollten uns intensiver darüber unterhalten." 

"Sehr gut!" Sarah war so erleichtert, dass sie ihm fast um den Hals gesprungen wäre. Sie konnte sich gerade noch beherrschen. Nicht das Will doch noch auf die Idee kommen sollte, er würde romantische Gefühle in ihr wecken.

"Also Sarah, dann erzähl mal. Wie genau hast du dir das vorgestellt?" 

Will hatte sich auf seinen Chefsessel gesetzt und wartete darauf, das Sarah ihm genau und in Einzelheiten erklären würde, wie sie das alles bewerkstelligen wollte.

"Nun, ich denke, Sie wissen, was zu tun ist, wenn man heiraten möchte. Wir brauchen einen Termin beim Standesamt!"

"In Ordnung und dann? Wie stellst du dir alles Weitere vor?" 

"Wenn wir verheiratet sind, bekomme ich das Erbe ausbezahlt und dann könnte ich Ihre Schulden bezahlen. Wir schließen das Café für eine Weile, renovieren es und machen es einfach konkurrenzfähig. Nach ein paar Monaten lassen wir uns wieder scheiden und sind dann gleichberechtigte Partner des Cafés!" "Und wie zahle ich meine Schulden bei dir ab?"

"Wir werden das alles von einem Notar regeln lassen. Sie zahlen mir monatlich einen Betrag, den sie zahlen können, bis alles abbezahlt ist. Wie ich Ihnen gestern schon sagte, zinslos! Die Kosten für den Umbau und Renovierungsarbeiten übernehme ich!"

"Umbau? Was willst du umbauen?" Seine Stirn hatte er jetzt in Falten gelegt.

"Ich habe ein paar Ideen und ich glaube, wir können damit richtig großen Erfolg haben! Dafür müssen wir das Café etwas erweitern!"

Sarah konnte nicht einschätzen, was er darüber dachte. Aber nur so gab es für sie die Möglichkeit, ein sicheres Einkommen zu haben, für ihr Kind, ihren Vater und sich selbst. Und das Ganze auf Dauer!

"Ist das ein Problem für Sie, Will?" 

Er betrachtete lange ihr Gesicht und spitzte dabei die Lippen. 

"Ein Problem vielleicht nicht direkt, aber ich versuche, hinter deine wahren Gründe zu kommen. Es erscheint mir nur so seltsam."

"Oder ein Glücksfall! Versuchen Sie es damit." lachte sie. 

Langsam ging sie auf Will zu, der immer noch in seinem Sessel hinter dem Schreibtisch saß.

Sie setzte sich auf die Ecke des Schreibtisches und sah ihn eine Weile an.

"Ich hege keine Hintergedanken. Es ist genauso, wie ich es Ihnen gesagt habe. Ich brauche Sie, Will und Sie brauchen mich. Wir helfen uns damit gegenseitig."

Lange starrte Will seine Angestellte an. 

"Dir ist es wirklich ernst", fragte er. Es war wohl mehr eine Feststellung. 

"Natürlich! Meinen Sie, ich mache Witze?"

"Und wie lange soll unsere Ehe andauern?" 

Ein leichtes Grinsen lag ihm auf seinen Lippen. 

"So lange, bis wir das alles erreicht haben. Ich denke, dass wir in einem dreiviertel Jahr alles hinter uns haben. Natürlich bleiben Sie der Vorgesetzte von Renata und ich möchte weiter als Bedienung arbeiten. Ich werde eine kleine Babypause brauchen. Wir sollten schon jetzt über einen Ersatz für mich nachdenken." 

Will sah aus dem Fenster und Sarah wartete auf seine Antwort. Vielleicht machte er sich Sorgen über sein Privatleben. Sarah wusste, dass er hin und wieder Affären hatte.

"Ihr Privatleben bleibt Ihnen erhalten. Das geht mich nach wie vor nichts an, Will."

Langsam begann er zu nicken, dann wandte er sich wieder zu Sarah und streckte ihr seine Hand entgegen. "Abgemacht!" Sie zögerte nicht und nahm strahlend seine Hand an.


Sarah freute sich sehr über das Geschäft, das sie mit ihrem Chef abgeschlossen hatte. Auch Will schien sich zu freuen, doch Sarah wusste, dass er es noch nicht ganz fassen konnte. Und vielleicht traute er ihr noch nicht ganz über den Weg. Aber er würde lernen müssen, ihr zu vertrauen.

"Also, als Erstes sollten wir heiraten. Wir brauchen einen Notar und einen Anwalt, die uns helfen wird die Verträge zu schreiben. Damit alles seine Richtigkeit hat." sagte Sarah und fügte noch hinzu: "Und vielleicht könnten Sie mir den Rest der Woche freigeben?"

Will lachte laut. Sie sprühte voller Energie. Dank ihr hatte er wieder den Blick für sein Café gefunden. "Kein Problem, ich werde den Laden schließen, für den Rest der Woche. Bis dahin werde ich schon einiges organisiert haben. Als Erstes sollte ich mich um den Pachtvertrag kümmern. Denn ohne den Vertrag läuft nichts. Und da wir ja jetzt Geschäftspartner sind und sogar bald heiraten, solltest du mich duzen!" 

"In Ordnung, Will." Sie wurde mal wieder rot. Daran musste sie sich erst gewöhnen. 

"Vergiss aber nicht, ich komme erst an mein Erbe heran, wenn wir verheiratet sind! Wir brauchen einen Termin beim Standesamt, je schneller, desto besser."

"Ich melde mich morgen bei dir!" Damit rauschte sie auch schon aus dem Café und fuhr ins Krankenhaus, zu Helen. 

Sie lag schlafend in ihrem Bett. Sarah fand, dass sie sehr friedlich aussah. Sie setzte sich neben ihrem Bett auf einem Stuhl. Einige Minuten vergingen, bis Helen ihre Augen aufschlug.

"Sarah! Du hier bist!" flüsterte sie noch etwas benommen.

"Hallo Helen!" Sarah nahm ihre Hände in ihre und streichelte sie. 

"Du hast mir aber einen großen Schrecken eingejagt."

"Das wollte ich nicht, es tut mir leid!" 

Liebevoll strich Sarah ihr eine graue Locke aus dem Gesicht und lächelte sie dabei liebevoll an. Mittlerweile liebte Sarah diese alte Frau, fast wie eine Großmutter. Natürlich, sie war David´s Mutter, aber trotzdem war sie für Sarah etwas Besonderes. Sie war wie eine Freundin. Sie hatte immer ein offenes Ohr für sie und war eine gute Beraterin. Sie besaß eine Menge an Erfahrungen, die sie in ihrem Leben gemacht hatte. Gerne hätte Sarah ihr von ihren neuen Plänen erzählt, doch sie wusste, das würde Helen gerade jetzt überfordern. Also beschloss Sarah damit zu warten, bis sie noch stabiler war. 

"Wie geht es dir jetzt?" 

"Es geht mir gut! Abgesehen von diesem weißen Ungetüm, an meiner rechten Hand, das die mir hier verpasst haben! Aber die Schwestern sind sehr nett zu mir und auch der Doktor ist reizend!" 

Sarah lachte, als Helen drohend mit ihrem Gips wedelte. Ein kleiner Schatten huschte über Sarah Gesicht, als sie daran dachte, dass David noch nichts von dem Unfall wusste. 

"Helen soll ich deinen Sohn anrufen und ihm sagen, was passiert ist?" 

Innerlich hoffte Sarah, das sie ihr das Ersparen würde, aber sie würde es auch tun, wenn die alte Dame es sich wünschte.

"Nein! Er würde sich nur unnötig Sorgen machen und von New York hier her ist es ein weiter Weg. Nein, ich weiß, es hätte dir viel ausgemacht und trotzdem hast du mich gefragt. Das ist sehr lieb von dir!"

Wieder einmal schoss ihr die Schamesröte ins Gesicht. David würde früher oder später bei seiner Mutter auftauchen und darauf musste sie vorbereitet sein.

"Wann willst du es ihm sagen", fragte Helen und sah sie eindringlich an. 

"Ihm, was sagen?" Ein Blick in ihr Gesicht und Sarah war klar, was sie damit meinte. Würde ihr heute auch nichts erspart bleiben? Sie hatte eigentlich vorgehabt, dieses Thema erfolgreich vor sich her zuschieben. 

Beide Frauen schwiegen und Sarah wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Sie war seine Mutter und kämpfte für seine Rechte. Abgesehen davon war sie auch die Großmutter des Kindes. Also lag es nahe, das Helen sich früher oder später auf die Seite von David stellen würde. 

"Er ist verheiratet Helen, wenn ich ihm von dem Kind erzähle, würde das eine Menge Durcheinander bringen."

"Aber Sarah, er hat diese Frau doch nicht aus Liebe geheiratet!" Unbewusst riss Helen die Wunde wieder auf. Sie blickte dabei direkt in ihr Gesicht. 

"Das weißt du nicht und ich weiß es auch nicht. Ich weiß noch nicht einmal, ob er mich je wirklich geliebt hat."

"Oh doch, Sarah! Das weißt du ganz genau. Das Einzige, was ich dir sagen kann, ist: Gib ihn nicht auf. Ihr beide gehört zusammen, das weiß ich!" Die Tür wurde geöffnet und eine Schwester kam herein. Dankbar für die Unterbrechung lächelte Sarah die Schwester an.

"Oh Mrs. Fuller, ich wusste nicht, dass sie Besuch haben", sagte sie und wollte sich gerade wieder abwenden. "Ist schon gut, ich wollte sowieso gerade gehen", sagte Sarah schnell und stand auf. 

"Ich werde morgen wieder kommen!" Sie gab Helen einen Kuss auf die Wange und verließ das Zimmer. Helen brachte Sarah ganz durcheinander mit ihren Worten. Sie ließ aber keine weiteren Gedanken daran zu. Schließlich wollte sie selbst heiraten und David war es schließlich schon. Jeder würde ein neues Leben anfangen. Er seines, in Hollywood, in seiner Welt und Sarah zu Hause, mit ihrem Baby und bei ihrem Vater und der neuen Aufgabe, die sie von alldem ablenken würde, bis sie es vergessen hätte. 

Es gab so viel zu tun. Sarah musste sich um so viele Dinge kümmern, den sie hatte angefangen ihr Glück selbst in die Hand zunehmen. Und es tat ihr gut. Doch eine Bürde musste sie trotz allem noch auf sich nehmen. Ihr Vater!

Und wieder einmal stand sie vor ihrem Elternhaus und wusste, das sie jetzt erst mal beichten musste, denn ihr Vater hatte von ihrer Zukunft, noch keine Ahnung. Und diesmal würde er ganz und gar nicht einverstanden damit sein.


Kapitel 10 



Joe saß wie fast jeden Abend in seinem Sessel und schaute sich ein Baseballspiel an.

Er ärgerte sich maßlos darüber, dass sein Lieblingsverein hinten lag. Aber das konnten die Spieler noch aufholen, wenn sie sich anstrengen würden. Er war so vertieft in sein Spiel, dass er Sarah gar nicht bemerkte. Sie schlich sich auf das Sofa und machte es sich bequem.

Früher hatte seine Tochter öfter mit ihm ein Spiel angesehen, aber als Sarah älter wurde, änderten sich auch ihre Interesse, da waren Musik und Jungs wichtiger, als mit ihrem alten Herrn ein Spiel anzusehen. 

Jetzt lag sie wie früher auf dem Sofa. Joe kannte sie. Seine kleines Mädchen war unglücklich. Er wollte sie immer beschützen, doch nun musste er tatenlos mit ansehen, wie unglücklich sie war. Natürlich war ihm nicht entgangen, das sie überhaupt nicht auf das Spiel achtete, sondern mit ihren Gedanken weit weg war. 

Jeden Tag dachte er darüber nach, was er tun konnte. Aber das Einzige, was ihm einfiel, war, dem Vater des Kindes ordentlich den Kopf zu waschen. Doch solange er nicht wusste, wer das war, musste er mit ansehen, wie Sarah Tag für Tag litt.

Als das Spiel dann endlich zu Ende war und Joes Mannschaft verloren hatte, hatte Sarah seine ganze Aufmerksamkeit.

"Daddy? Kann ich mit dir reden?" 

"Natürlich, was hast du auf dem Herzen?" 

So fing sie meistens an, wenn sie etwas von ihm wollte. Er grinste. Doch Sarah sprang nicht auf sein Lächeln an und Joe wusste, das es um etwas Ernsteres ging. Sie hatte sich gerade hingesetzt. 

"Also Daddy, ich möchte nichts. Sondern ich habe etwas getan! Und du wirst sicher nicht erfreut darüber sein."

Was konnte sie schon wieder angestellt haben? Hatte sie nicht schon genug Probleme, schoss es Joe durch den Kopf.

"Was hast du getan?" Joe war jetzt ernst und sah seine Tochter direkt an. Sie erwiderte seinen Blick und presste ihre Lippen fest zusammen. Dann platzte sie einfach mit der Bombe heraus.

"Ich habe Will Bossom ein Angebot gemacht! Wir werden heiraten!"

Zuerst war es still in dem Wohnzimmer. Doch dann begriff Joe, was seine Tochter ihm gerade gesagt hatte. 

"Was", schrie Joe halblaut, als hätte er sie nicht recht verstanden. Der Schock war ihm ins Gesicht geschrieben. Genau wie Tina, konnte er nicht fassen, was Sarah ihm da erzählte. Sie wartete, bis er den ersten Schock überwunden hatte, und erzählte ihm all ihre Absichten und fügte zum Schluss hinzu:

"Den Mann, den ich liebe, ist für mich unerreichbar, Dad. Und schließlich muss ich an mein Kind denken. Niemand stellt eine Schwangere ein und von irgendetwas müssen wir ja schließlich leben. Das Café wird wieder gut laufen und langfristig gesehen, wird es uns alle so viel einbringen, damit wir gut davon leben können." 

Joe bewunderte seine Tochter auf eine Art. Sie lies sich nie entmutigen, wenn sie hinfiel, dann stand sie eben wieder auf. Verzweifelt suchte sie einen Ausweg aus ihrem Schlamassel. Sie wollte noch nie Hilfe. Sarah hatte schon als kleines Kind immer versucht, alles allein zu schaffen. Sie war schon immer sehr selbstständig gewesen, aber auch dickköpfig und stur. Und auch jetzt liebte sie es, unabhängig zu sein. Joe konnte es ihr nicht verdenken. Sie war so stark und klug, wie ihre Mutter. Wieder einmal erinnerte ihn seine Tochter an seine geliebte Ehefrau. 

Nie hatte er bezweifelt, dass Sarah ihr Leben im Griff haben würde. Doch so lange Sarah noch klein gewesen war, hatte sein kleines Mädchen seinen Schutz gebraucht, doch jetzt waren diese Zeiten endgültig vorbei. Es war viel mehr so, das seine Tochter ihn schützte und für ihn sorgte.

Noch dazu erwartete sie ihr erstes Kind. Er wollte eigentlich sehen, wie Sarah den Mann, den sie liebte, heiratete und mit ihm eine Familie gründete. Er wollte sehen, wie seine Tochter sorgenfrei durchs Leben marschierte. Sie sollte sich nicht um ihre Existenz Sorgen machen müssen und schon gar nicht, über ihren Vater.

"Bist du dir im Klaren, was das bedeutet, was du da vorhast?"

"Natürlich bin ich das! Es ist eine Chance für uns alle!"

"Du bist schwanger, Sarah! Wird dir das nicht zu viel?" Sarah konnte die Sorgen in seinem Gesicht erkennen. Einen Moment wusste sie genau, was ihr Vater meinte, aber es musste einfach funktionieren. Irgendwie würde sie das alles schon hin bekommen. 

"Ich kann das nicht allein, Daddy! Ich werde dich dazu brauchen. Du bist der einzige Mensch, dem ich hundert Prozent vertraue. Wenn du mir hilfst, dann bin ich mir sicher, das alles gut wird. 

Sie stand vom Sofa auf und ging auf ihren Vater zu, der an dem großen Wohnzimmerfenster stand.

Als sie direkt vor ihm war, sah sie ihn mit ihren großen Augen an. 

"Wirst du mich unterstützen? Kann ich auf dich zählen?" 

Ein langer Blick, sorgte dafür, dass Sarah für einen Moment nicht ganz sicher war, ob er ihr helfen würde, doch dann sah sie wieder die gütigen Augen ihres Vaters und wusste, was er zu ihr sagen würde.

"Natürlich! Ich werde immer hinter dir stehen, ganz egal was du tust oder egal welche verrückten Entscheidungen du treffen wirst. Aber das bedeutet nicht, dass ich mir keine Sorgen um dich mache, Sarah."

Sie lächelte ihren Vater an und schmiegte ihren Kopf an seine Brust, genau so, wie sie es schon immer als Kind getan hatte. Es tat so gut. Er war ihr Fels, ganz egal, was sie tun würde.

"Aber angenommen, das mit dem Café geht schief? Was ist, wenn dein Plan nicht aufgeht, und der Erfolg mit dem Café nicht eintrifft?"

"Mach dir keine Sorgen, Daddy! Es wird alles gut werden, da bin ich mir sicher! Vertrau mir!"

"Hoffentlich, den sonst weiß ich auch keinen Rat mehr", sagte Joe und Sarah konnte deutlich die Sorge in seiner Stimme hören.

"Es wird nichts schief gehen. Will und ich werden das Café zum besten Café der Gegend machen. Ich habe so viele Ideen und auch durch die Hochzeit mit Will, die Chance, das alles umzusetzen." 

Stolz mischte sich schon jetzt in ihre Stimme. Sarah war sich nie einer Sache so sicher gewesen, wie bei dieser. Es kam ihr überhaupt nicht in den Sinn, das etwas nicht klappen würde.

Und Joe konnte endlich nach so vielen Tagen und Wochen wieder ein Leuchten in ihren Augen erkennen. Natürlich wusste er ganz genau, dass seine Tochter sich niemals unterkriegen lassen würde, egal was auch passieren würde. Und tatsächlich huschte ein kleines Lächeln über seine Lippen und er begann, an das zu glauben, was seine Tochter aufbauen wollte.

Er nickte Sarah an.

"Ich liebe dich, Daddy! Du bist immer für mich da, danke!"

"Das ist mein Job, Schatz!"

"Hast du auch schon über Helen nachgedacht?"

"Sarah, willst du das wirklich tun? Es wird noch einmal mehr Arbeit bedeuten."

"Ich weiß, aber Helen muss ja nicht im Bett liegen. Sie hat ihren Arm gebrochen. Sie braucht Hilfe beim anziehen und waschen. Es ist ja nur für ein paar Wochen, bis ihr Arm wieder in Ordnung ist. Außerdem ist sie so eine nette Person. Sie ist fast wie eine Oma für mich! Und sie braucht uns! Zumindest solange sie einen Gips trägt."

"Also gut, ich habe nichts dagegen! Aber sie muss einverstanden sein!"

"Natürlich! Lass das meine Sorge sein. Ich rede mit ihr!"

Alles war so spielend leicht gewesen. Bisher hatte Sarah keine Steine im Weg gehabt. Selbst ihr Vater hatte ihr keine großen Probleme gemacht. Damit hatte sie nicht gerechnet. Es war untypisch für ihn, ihr keine Szene zu machen. Aber vielleicht verstand er sie. Vielleicht sah er genau, dass Sarah keine andere Wahl hatte. Sorgen machen sich Eltern schließlich immer und davon abgesehen, wollte Sarah ihm beweisen, das sie das alles schaffen konnte. "Weiß Bossom, das du schwanger bist?" "Ja, das habe ich ihm gleich gesagt. Anfangs dachte er, ich würde ihm einen Heiratsantrag machen, weil ich mich in ihn verliebt hatte!" Sarah lachte darüber und selbst Joe konnte sich ein schiefes Grinsen nicht unterdrücken.

"Der arme Will", fügte sie noch hinzu. 

"Und was hast du dir gedacht, wie du arbeitest, wenn das Baby da ist?" 

"Es gibt immer Lösungen. Darüber zerbreche ich mir den Kopf, wenn es soweit ist. Jetzt müssen Will und ich erst einmal heiraten und das Café wieder herrichten. Dann sehen wir weiter."


Einen Tag später ging es Helen schon viel besser. Als Sarah ihr Zimmer betrat, war der Stationsarzt bei ihr. Ihr war nie die Ähnlichkeit aufgefallen, die sie jetzt mit David hatte. Ihre Lachfalten und das Strahlen in ihren Augen kam Sarah sehr vertraut vor.

"Sie müssen sich weiter schonen, Mrs. Fuller! Versprechen Sie mir das?" fragte der Arzt.

"Ihnen verspreche ich fast alles, Herr Doktor!" 

Der junge Arzt verabschiedete sich von Helen und nickte Sarah beim Vorbeigehen grinsend zu. Als Sarah vor ihrem Bett stand, sagte sie: "Du flirtest ja!"

Die alte Dame lachte. 

"Glaubst du den, dass man das im Alter nicht mehr kann? Natürlich flirte ich." 

"Du bist mir ja so eine, Helen!" 

"Warum? Dem jungen Doktor hat es sichtlich gefallen!" 

"Weißt du schon, wann du nach Hause darfst?"

"Ja, ich glaube in zwei Tagen!"

"Hast du dir schon einmal Gedanken gemacht, wie es dann weiter gehen soll?"

Fragend sah Sarah Helen an. 

"Wie meinst du das?"

"Ich frage mich, ob du allein zurechtkommen wirst. Ich mache mir Sorgen um dich!"

"Ich bin zwar eine alte Frau, aber noch lange nicht senil!"

"Das meine ich auch gar nicht damit. Aber ich denke, du könntest Hilfe brauchen beim anziehen, waschen und all diese Dinge und außerdem bist du sowieso zu viel allein!"

"Worauf willst du hinaus, Kind? Du wirst mich doch nicht in ein Altersheim bringen wollen?

Bitte, ..." Tränen standen der alten Frau in den Augen. Und ihre Stimme war nur noch ein Flüstern. 

"Ich weiß, dass ich früher oder später Hilfe annehmen muss. Aber ich habe mir geschworen, nie in ein Altersheim zugehen! Bitte Sarah, tu mir das nicht an!" 

Jetzt fing Helen an zu weinen. Dicke Tränen quollen aus ihren Augen. Sarah wunderte sich schon etwas über ihre Gedanken, die Helen so hatte. 

"Wo denkst du den hin? Ich würde es nie zulassen, dass du dort hin müsstest und außerdem hätte dein Sohn da auch noch ein Wörtchen mitzureden! Ich dachte viel mehr daran, das du zu mir und meinen Vater kommen könntest, bis dein Arm wieder in Ordnung ist."

Die alte Dame hörte sofort auf zu weinen, als sie Sarah´s Worte hörte.

"Meinst du das wirklich ernst?"

"Ja, natürlich meine ich das ernst. Mein Vater und ich würden uns sehr freuen!"

"Ihr würdet mich bei euch aufnehmen? Das ist ...!"

"Großartig wäre das!" Sarah wurde leise und sagte: "Außerdem wärst du in der unmittelbaren Nähe deines Enkelkindes!"

Helen strich Sarah lächelnd über ihren Kopf. Liebevoll sah die alte Dame ihre 

Fast-Schwiegertochter an.

"Ich verstehe nicht, warum David dich nicht geheiratet hat. Du bist genauso, wie ich es mir für ihn immer gewünscht habe. Du bist ein wahrer Engel, Sarah! Ich kann dir gar nicht sagen, was es für mich bedeuten würde." 

"Dann wirst du zu uns kommen?" "Und deinem Vater ist das auch recht", fragte Helen und man konnte ihr die Unsicherheit ansehen. Glücklich umarmte Sarah sie. "Ja, er ist auch einverstanden, Helen." Noch eine Hürde geschafft, dachte Sarah. Und Helen konnte ihr Glück nicht fassen. Doch sie war traurig darüber, das ihr Sohn dieses Mädchen nicht geheiratet hatte. Sie war sich sicher, das diese beiden zusammengehörten. Genauso so, wie sie damals zu ihrem Mann. Ganz egal, wie lange es dauerte, sie würde für die beiden beten.


Joe und Sarah holten Helen pünktlich um zehn Uhr morgens vom Krankenhaus ab.

Helen wirkte ganz aufgeregt und plapperte fröhlich drauf los.

"Habt ihr den ein kleines Zimmerchen für mich übrig?"

"Selbstverständlich Helen! Lass dich einfach überraschen," sagte Joe. Die fröhliche Stimmung, die Helen verbreitete, übertrug sich auch auf ihn. Er half ihr auch beim Aussteigen und trug ihre kleine Tasche.

"Helen, wir sollten später aber noch in dein Haus gehen, um deine persönliche Sachen holen. Sicher gibt es noch ein paar Dinge zu erledigen."

"Ja, das hast du wohl recht! Aber ich sollte mich erst ausruhen. Ich fühle mich noch etwas erschöpft!"

Joe hatte den Rollstuhl aus dem Kofferraum geholt und stellte ihn für Helen neben dem Auto bereit. Als Helen es endlich geschafft hatte und in Joe´s Haus angekommen war, kochte Sarah erst einmal Tee für alle. Der Arzt hatte Sarah in einem Gespräch unter vier Augen gesagt, das Helen sich schonen musste. Sie dürfe sich nicht aufregen und sollte regelmäßig zum Arzt gehen und das es wichtig war, das sie ihre Medikamente einnahm.

Sarah sorgte dafür, dass Helen nach dem Tee in ihr Zimmer kam. Sie war müde und wollte sich hinlegen. Als Helen dann schließlich eingeschlafen war, rief Sarah ihren zukünftigen Ehemann an und wollte wissen, was er schon erreicht hatte.

"Hallo Will, ich bin´s!"

"Hi Sarah, gut das du anrufst."

"Hast du schon einen Notar gefunden?"

"Ja! Aber ich dachte, es wäre besser, wenn wir uns zusammensetzen und über alles sprechen!" 

"Ja, das denke ich auch! Mach einen Termin mit dem Notar aus und gib mir Bescheid, wenn es so weit ist!"

"Ich melde mich!" 

"Und Will?"

"Denk an das Standesamt! Nimm gleich den nächsten freien Termin, wenn es dir recht. Mir ist es egal!"

"Gut, mir ist es auch egal!"

"Möchtest du eine Feier oder so etwas", fragte Will zögernd.

Darüber hatte sich Sarah noch keine Gedanken gemacht. Aber für Sarah war es eigentlich keine Hochzeit im eigentlichen Sinne, sondern nur eine geschäftliche Vereinbarung.

Deshalb brauchte sie auch keine Feier!

"Nein, also von mir aus reicht es, wenn wir anschließend ein Glas Sekt trinken. Wir haben schließlich noch viel zu tun."

"Wie du willst! Ich werde mich um alles kümmern, Sarah! Bis dann!"

Dann hatte Will aufgelegt. 


Sie war zufrieden mit dem, was sie in den letzten Tagen erreicht hatte. Auch mit Will war sie zufrieden gewesen. Er hatte es tatsächlich geschafft, einen standesamtlichen Termin in vier Tagen zu vereinbaren. Einen Notar, der einen Vertrag aufgesetzt hatte und einen Vermögensberater, der sich schon in die Arbeit stürzte. Natürlich hatte auch der Pächter eingewilligt und war sogar bereit Sarah und Will das Café zu verkaufen. Sie war so glücklich darüber, den dadurch würde sich ihr Traum erfüllen. Ihr eigenes Café! Davon hatte sie schon immer geträumt. Natürlich mussten sie noch über den Preis verhandeln, aber darüber machte sich Sarah noch keine Sorgen. 

Alles in allem war sie mit der ganzen Entwicklung zufrieden gewesen. 

Für den Nachmittag waren Will, Renata und Sarah im Café verabredet und wollten über die Renovierung sprechen. 

"Sarah", begann Will, "da gibt es noch eine Sache, über die wir sprechen sollten!"

"Ja, was ist?" Sarah war damit beschäftigt gewesen, die Neugestaltung einer Terrasse zu planen. 

"Was sagen wir den Leuten?" 

"Wieso? Was sollen wir Ihnen schon sagen?"

"Sagen wir ihnen, dass wir verheiratet sind oder nicht?"

Sarah sah endlich von ihren Zeichnungen auf und sah Will stirnrunzelnd an.

"Wir brauchen es doch niemandem sagen, wenn du es nicht möchtest, Will! Wahrscheinlich würde es nur blödes Gerede geben, wenn man dich mal mit einer anderen Frau sieht!"

"Du hättest nichts dagegen, wenn wir es für uns behalten?"

"Nein, Will! Du bist frei. Solange du dich an unsere Abmachung hältst und alles im Sinne des Cafés bleibt!"

"Das ist wirklich ...!" Will schien sichtlich erleichtert. 

"Danke, Sarah! Du rettest mich wirklich vor dem Ruin!" 

"Es ist dir aber klar, das ich über sämtliche Geldgeschäfte mit informiert werden möchte. So etwas darf uns nicht noch einmal passieren!"

"Nein, Sarah! Zusammen mit diesen Berater, den ich gefunden habe, wird so etwas nicht noch einmal passieren."

Zufrieden nickte sie, als die Ladentür aufging und Renata hereinkam.

Natürlich waren sich Will und Sarah einig gewesen, dass man sie einweihen musste. Ihr wäre es gleich aufgefallen, warum Sarah plötzlich so eine wichtige Rolle spielen würde.

Ihr blieb der Mund offen stehen, als sie von der bevorstehenden Hochzeit hörte. Und als Sarah ihr alles vernünftig erklärte, verstand sie es und freute sich beim Umbau mithelfen zu dürfen. Sie sammelten den ganzen Nachmittag Ideen und waren gleich tatkräftig bei der Sache. Alle waren begeistert von Sarah´s Einfall, eine große Außenterrasse anzubauen, die auch bei schlechtem Wetter als Wintergarten genutzt werden konnte. Das war etwas Entscheidendes, was ihrer Ansicht nach dem Café gefehlt hatte. Außerdem wollte sie alles in einen bestimmten Stil renovieren. 

"Die Gäste sollen sich wie im Urlaub fühlen und die Zeit hier vergessen. Wir brauchen dafür einen dezenten Farbton an den Wänden. Vielleicht wie in Italien. Alles in warmen Erdtönen. Mit großen Palmen und Steine. Was meint ihr dazu?" 

Sie stellte sich die Terrasse im mediterranen Stil vor. Große Pflanzen sollten angeschafft werden und der Boden sollte aus cremefarbigen Gestein großflächig gepflastert werden. Die Terrasse sollte so groß wie möglich sein, damit auch genug Gäste darin Platz hatten.

Will und Renata konnten sich genau vorstellen, wie Sarah es sich ausgemalt hatte und waren begeistert. Natürlich war das nur ein Teil der Renovierung. Bevor es endlich an die Arbeit geben konnte, stand die Hochzeit noch auf dem Plan. Dazwischen musste Sarah zu einer ihrer Routineuntersuchungen und sie kümmerte sich liebevoll um Helen. Wenn sie nicht da war, war meistens Joe bei Helen. Die beiden hatten ihre Leidenschaft fürs Kartenspielen entdeckt. Sie spielten jeden Abend. Joe ging mit Helen regelmäßig zum Arzt, der sehr zufrieden war, mit dem gesundheitlichen Zustand. Aber nicht nur Helen profitierte, auch Joe tat es gut, Gesellschaft zu haben. Er war nicht mehr so allein und Sarah liebte die Abendstunden, die nun von Fröhlichkeit und Lachen getränkt war. Helen steckte alle mit ihrer Art an, so das sogar Sarah ihre Sorgen für ein paar Stunden vergessen konnte. Sie waren wie eine kleine Familie. 

Sarah schien die Einzige, die am Tage der Hochzeit nicht aufgeregt war. Für sie war es einfach nur ein Termin. Es würde keine Ehe sein, niemals. Es stand einfach nur auf dem Papier, weiter nichts. Genau ein Jahr später würde das Papier wieder vernichtet sein. Da Sarah einen Trauzeugen brauchte, nahm sie nur Tina mit. Sie wollte auch nicht, dass ihr Vater dabei war. Sie konnte ihn überzeugen, nicht mit zu kommen. Aber Joe hatte seine Bedenken. "Jetzt heiratet meine einzige Tochter und ich darf noch nicht einmal dabei sein", hatte er gebrummt. 

"Dad! Sieh es doch nicht als Heirat! Im Grunde ist sie das auch nicht, sondern ein Vertrag!"

"Ich weiß!" Immer noch war er nicht ganz davon überzeugt. 

"Bitte, Dad! Ich werde dich anrufen, wenn es vorbei ist! In Ordnung?"

Joe nickte und lies Sarah gehen.

Auch Helen konnte die Geschäftstüchtigkeit von Sarah nur schwer begreifen, aber sie hatte Verständnis für sie. Natürlich hatte Helen ihr sofort Geld und Unterstützung angeboten, wenn das Baby auf der Welt war. Doch sie hätte niemals etwas angenommen.

Insgeheim bewunderte Helen ihre Fast-Schwiegertochter, für ihre Entschlossenheit, ihren Mut und ihren Stolz, den sie besaß.


Sarah war froh, als sie endlich alle Papiere unterschrieben hatte und das Standesamt wieder verlassen konnten. Renata war so freundlich gewesen und hatte Will und Sarah ihre Eheringe ausgeliehen. Schnell zog sie ihn aus und gab ihn Renata wieder zurück. Will tat das Gleiche.

"Also, dann treffen wir uns im Café", fragte Tina und sah dabei Will und Renata an.

"Ja, dort trinken wir ein Glas Sekt, bevor wir uns an die Arbeit machen", sagte Will und lief mit Renata an sein Auto.

"Gut, dann komm, Mrs. Bossom", rief Tina mit ironischer Stimme.

"Oh, Gott Tina! Sag das bloß nicht vor anderen Leuten. Will möchte die Hochzeit geheim halten!"

"Wieso will er das geheim halten?" Tina begriff nicht.

"Kannst du dir das nicht denken? Stell dir vor, wenn alle Leute darüber Bescheid wüssten, und würden ihn dann eines Tages mit einer anderen Frau sehen. Das würde nur unnötig Gerüchte schüren. Abgesehen davon kann dies auch wiederum geschäftsschädigend sein!" Wenn es keiner weiß, dann brauchen wir uns nicht auch noch um solche Sachen kümmern. Verstehst du?"

"Ja, klar! Jetzt hab ich es verstanden!" 

"Was hat eigentlich dein Arzt gesagt? Geht es dir und dem Baby gut?" 

"Ja, alles in Ordnung! In ein paar Wochen soll ich wieder kommen. Dann könnte er auch schon einen Ultraschall von dem Kind machen!"

"Oh, das ist ja wundervoll! Darf ich dich dann zu diesem Termin begleiten?"

"Wenn du möchtest!" 

"Oh, ja!" quiekte Tina. 

Sarah konnte sich überhaupt nicht vorstellen, was man bei einem Ultraschall genau sehen konnte. Waren das nicht unerkennbare Schatten, die nur ein Arzt unterscheiden konnte? Konnte selbst ein Arzt etwas erkennen? Darüber konnte sie sich jetzt den Kopf nicht zerbrechen. Sie hatte einfach keine Zeit dafür. Es gab so viel zu tun. 


Die Wochen vergingen wie im Flug und das Café nahm immer mehr Gestalt an. Sie hatten Maler bestellt und neue Einrichtungsgegenstände. Sogar Joe hatte einige Male mit angepackt. Der Bau, der kleinen Wohlfühl-Oase dauerte am längsten. Sie atmeten alle auf, als Sarah das Erbe ihrer Mutter einige Tage nach der Hochzeit auf ihrem Konto hatte. Überrascht über den doch so hohen Betrag, beglich sie zuerst alle Rechnungen und konzentrierte sich auf die Renovierung. 

Der Bau der Terrasse war mit Abstand das Langwierigste und auch das Spannendste.

Aber das lies Sarah nicht abschrecken. Sie war überzeugt, das diese Terrasse die Gäste anlocken würde, wie die Motten das Licht. Renata war ausgesprochen motiviert und putzte allen Arbeitern hinterher. Sie war froh und glücklich gewesen, ihre Stelle nicht verloren zu haben. Aber die Tatsache allein war nicht ihr Ansporn. Sie liebte es, in Arbeit fast zu ertrinken. Langeweile war für sie das Schlimmste. Will, der immer noch mit dem Papierkrieg in seinem Büro kämpfte, war nicht wieder zuerkennen. Er trank kein Schluck Alkohol mehr und arbeitete fast Tag und Nacht. Er wollte unbedingt das beste Café der Stadt haben und für dieses Ziel, war er zu vielem bereit.

Er bewunderte seine Frau. Oft hatte er gestaunt, was die junge Frau doch für einen Mut hatte. Durch sie hatte sich alles für ihn geändert. Sie überließ ihm noch viel Freiraum, den er brauchte und doch war es eigentlich alles Sarah´s Ideenreichtum zu verdanken, dass das Café zu einem Highlight wurde. Nie hätte er erwartet, das in dieser kleinen Person, ein so großer Geist an Kreativität saß.

Sarah war zufrieden, sogar sehr. Alles lief genau, wie sie sich es vorgestellt hatte. 

Helen ging es immer besser. Die Ärzte waren sehr zufrieden mit ihr. Sie schien glücklich und zufrieden. Sie verbrachte viel Zeit mit Joe und Sarah war nicht entgangen, wie gut sich die beiden verstanden. 

Ein bis zwei Mal in der Woche klingelte ein Telefon in Helen´s Zimmer, das Joe extra für sie hatte anschließen lassen. Sie sollte ihre Selbstständigkeit nicht an so Kleinigkeiten aufgeben müssen. Auf den ausdrücklichen Wunsch von Sarah hatte Helen ihrem Sohn verschweigen müssen, dass sie bei den Taylor´s untergekommen war. 

David sollte sich auf keinen Fall schuldig fühlen. Das hatte sie ausdrücklich von Helen verlangt. Und schließlich hatte Helen nachgegeben und ihrem Sohn nur etwas von einer Freundin erzählt. 

Tina war die jenige, die bemerkte, dass zwischen Helen und Sarah ein besonderes Band bestand. Sie konnte es sich erst nicht erklären. Dann stellte Tina fest, das es etwas zwischen ihnen geben musste, was nur die Beiden miteinander teilten. Nicht im entferntesten konnte sie sich vorstellen, was das sein könnte. Sie hoffte einfach, dass man sie eines Tages aufklären würde oder sie würde es selbst herausfinden. 

Mit einer leichten Spur von Eifersucht schwieg sie und beobachtete die beiden weiter.

Sie beobachtete Sarah genau. Sie veränderte sich. Sie wurde von Tag zu Tag immer mehr Mutter und es stand ihr sehr gut. Mittlerweile konnte man schon etwas von dem Bauch sehen. Eine kleine Wölbung war schon deutlich sichtbar.

Um dem Café mehr Stil zu verleihen, schlug Sara Will vor, einmal oder zweimal im Monat, einen Musiknachmittag einzuführen. Es sollte natürlich Stammgäste halten und auch auswärtige Gäste anlocken. Um das Ganze in einer gewissen Qualität zu bekommen, sollte es Livemusik sein. Ein Quartett hatte Sarah im Kopf gehabt. Will war total begeistert, den so etwas gab es hier in dieser Gegend nicht. Also kümmerte er sich darum.

Allmählich waren Sarah und Will nicht nur Geschäftspartner, sondern auch Freunde. Bei jedem Familienfest wurde er eingeladen und gehörte schon fast dazu.

Niemand wusste von der Ehe und er schien sichtlich froh zu sein darüber, da man ihn öfter´s mal mit unterschiedlichen Frauen im Arm sah. 

Der ganze Umbau neigte sich dem Ende zu und schon jetzt kamen Neugierige, um einen Blick zu erhaschen, was eigentlich im Inneren vor sich ging.

Sarah beauftragte Tina mit der Marketingplanung. Natürlich brauchte das Café Werbung. 

Schnell standen sie mit einer Annonce in vielen Zeitungen. Tina druckte Flugblätter, die sie an Schüler weiter gab, damit sie diese, für ein kleines Taschengeld, verteilten.

Sie schaffte es sogar, einen beliebten Radiowerbeplatz zu bekommen. Nichts schien der Eröffnung im Wege zu stehen. Hier und da noch Kleinigkeiten, doch dann schien endlich alles bereit zu sein.

Am Abend vor der Eröffnung war Sarah früher nach Hause gegangen. Die Schwangerschaft machte sich langsam bemerkbar. Ihr Bauch wurde immer größer und langsam konnte sie ihren Umstand auch nicht weiter geheim halten.

Sie hatte es sich auf dem Sofa gemütlich gemacht und schaltete den Fernseher ein. Eine kleine Schale gefüllt mit Nüssen hielt sie in der Hand und führte sie immer wieder zu ihrem Mund.

"Wenn du so weiter machst, wird aus der Kugel in deinem Bauch kein Baby, sondern eine Erdnuss", scherzte Tina und griff beherzt in Sarah´s Schüssel.

"Haha! Du bist doch nur neidisch, weil ich so viele Nüsse essen darf, da ich sowieso fett werde. Du willst ja deine Linie halten!" Tina hatte in letzter Zeit wirklich auf einiges verzichtet und warf öfter mal Sarah einen neidischen Blick auf ihr Essen zu. "Seit ihr fertig geworden?" Sarah versuchte Tina vom Thema abzulenken, da sie es nicht mochte, wenn man über ihre Figur sprach.

"Ja, morgen sind es noch ganz wenig Kleinigkeiten, aber dann kann es losgehen."

Sarah war schon aufgeregt, wenn sie an den morgigen Tag dachte. Aber im Grunde war sie zuversichtlich. Das Café war nicht mehr wieder zu erkennen. Und vom Erfolg war Sarah überzeugt. Nichts konnte sie darin erschüttern.

Sie hatten es sich gemeinsam auf dem Sofa gemütlich gemacht und sahen fern. Sie waren so beschäftigt gewesen in den letzten Wochen, dass sie überhaupt nicht mitbekamen, was in der Welt so geschah. Helen setzte sich in den großen Sessel und sah, wie Tina und Sarah, gebannt auf den Fernseher. 

Joe, der in der Küche stand rief: "Wer von den Damen hat Hunger? Ich war beim Chinesen und hab uns etwas zu essen besorgt!"

Sofort sprang Sarah vom Sofa auf und ging zu ihrem Vater in die Küche.

Tina und Helen wollten Sarah eigentlich folgen, als die Nachrichten der Stars und Sternchen angekündigt wurden.

"Wir kommen auch gleich, Joe, nur zwei Minuten noch", sagte Tina.

Sarah stopfte sich schon Nudeln in den Mund, als sie Tina´s besorgte Stimme hörte.

"Helen! Helen? Ist alles in Ordnung?" Sofort waren Joe und Sarah im Wohnzimmer bei ihr.

"Es ist nichts", sagte sie schwer atmend und versuchte aufzustehen. Ihre Hand hielt sie sich an ihre Brust, als wäre sie verletzt.

"Helen, versuch ruhig zu atmen, ich werden den Notarzt anrufen."

"Nein, das brauchst du nicht, Sarah, wirklich nicht. Es ist keine Herzattacke. Ich fühle mich nur nicht gut."

"Da kam gerade etwas über David Knightley und Nicole Morriss. Und während des Berichtes hat sie sich an die Brust gefasst." sagte Tina besorgt.

Sarah konnte sich schon vorstellen, was passiert war. Es kam bestimmt ein Bericht über ihn, in dem die Reporter mal wieder etwas hässliches erfunden hatten und das hatte Helen in Panik versetzt.

"Komm Helen, ich bring dich in dein Zimmer. Du solltest dich hinlegen!"

Bereitwillig stand Helen mit Hilfe von Joe und Tina auf. Sie brachten sie vorsichtig in ihr Zimmer. Die Angst, dass Helen erneut einen Herzanfall bekommen könnte, war groß, vor allem bei Sarah.

Als Helen bequem in ihrem Bett lag und Joe mit Tina das Zimmer verlassen hatte, konnte Helen endlich offen und frei mit Sarah sprechen.

"Hast du es gewusst?" war ihre erste Frage.

"Nein, was den?"

"David´s Frau, Nicole hat das Baby verloren!" 

Sarah erschrak. Nein, das wusste sie nicht und schüttelte langsam und betroffen den Kopf.

"Oh Helen, das tut mir leid. Ich hatte bis eben keine Ahnung. Aber ist das auch wahr? Nicht das sich diese Aasgeier wieder so etwas Schreckliches ausgedacht haben."

"Ich muss ihn anrufen, Sarah. Wenn es wirklich wahr ist, dann geht es ihm bestimmt nicht gut!" Schon griff Helen nach dem Telefon. Bisher war Sarah noch nie dabei gewesen, wenn Helen mit ihrem Sohn sprach und auch jetzt bekam Sarah Herzklopfen.

Es wäre wohl besser, wenn sie Helen allein lies und stand auf. Doch bevor Sarah gehen konnte, hinderte Helen sie daran.

"Bitte bleib, Sarah!"

"Ich werde nicht mit ihm sprechen", versicherte Sarah der alten Dame mit Nachdruck.

"Das ist mir schon klar, aber ich möchte, dass du trotzdem bei mir bleibst!" 

Helen wählte schon und wartete, dass David sein Handy abnahm. Sarah war zum Fenster gegangen. Sie öffnete es und atmete die frische klare Luft ein. Ihr war sehr warm geworden. Die Tatsache, dass Helen gleich mit David sprechen würde, ging ihr durch und durch. Sie konnte schon fast sein Gesicht vor sich sehen. "Hallo? David, bist du es?"

Sarah hörte, wie Helen´s Stimme zitterte. Sie versuchte gar nicht hinzuhören, was sie mit ihrem Sohn besprach. Sie wollte es eigentlich nicht wissen. All die Monate über hatte sie es auch nicht gewusst und es ging ihr gut dabei. Wenn Helen sie jetzt wieder in sein Leben miteinbezog, dann wäre sie so schmerzlich nahe bei ihm. Nein, das wollte sie nicht. Sie konnte es einfach nicht.

Sie hatte gerade begonnen ihr Leben neu zu starten und hatte schon einen großen Teil geschafft.

Durch David würde das alles in Gefahr sein. Allein ihr Gefühlsleben würde auf längere Sicht da nicht mitmachen.

Es war still geworden in dem Zimmer. So still, dass sie Helen atmen hören konnte.

Die alte Dame saß immer noch auf ihrem Bett und starrte ins Leere.

"Ist alles in Ordnung, mit dir?" Sarah wunderte sich, dass sie überhaupt nicht traurig aussah. Ihre Augen sahen düster aus. War sie etwas wütend? Sofort ging Sarah zu ihr. Sie wusste genau, wie gefährlich die Aufregung für Helen war. Sie nahm ihre Hände und sah sie an. 

"Helen, bitte beruhige dich. Denk an dein Herz."

Sie sagte kein Wort und sah sie plötzlich an. Ihr Blick war lang und intensive. Und ganz langsam wurde Helen wieder ruhiger. Es schien, als hätte Sarah etwas Besänftigendes an sich. 

Mehrere Augenblicke vergingen, bis Helen wieder ganz die Alte war.

Sie wollte gerade anfangen zu erzählen, als Sarah sie bittend ansah. Sofort verstand sie und hielt inne. "Es tut mir leid, Sarah. Ich hätte dich nicht bitten sollen, bei mir zu bleiben."

"Ich will nur eines wissen, Helen? Geht es ihm gut?" Helen lächelte traurig und sagte leise: 

"Ja, es geht ihm gut." 

"Gut", erwiderte sie. "Mehr kann ich nicht ertragen, zumindest im Moment noch nicht!" 

Die alte Dame verstand und nickte. Sarah würde es sowieso aus der Presse erfahren, was ihm widerfahren war. Aber aus seiner Mutters Mund war es etwas ganz anderes. Viel persönlicher und vor allem familiär. Sarah ließ Helen allein, um ihre Schlafsachen zu holen. Diese Nacht würde Sarah nicht in ihrem Bett schlafen können, aus Angst Helen könnte etwas zustoßen. Sie nahm zwar regelmäßig ihre Medikamente, doch die Angst war nicht aus dem Kopf zu bekommen. Das Bild, als sie die alte Frau in ihrem Haus, bewusstlos gefunden hatte, war wieder da. Wenn sie bei ihr im Zimmer schlief, konnte sie ihr wenigstens gleich helfen und sie war in solch schrecklichen Minuten nicht allein.

Eine ganze Weile lag Sarah noch wach und hörte den regelmäßigen Atemzügen von Helen zu. Natürlich war sie in Gedanken, bei dem Mann, dessen Kind sie unter ihrem Herzen trug.

Es ging ihm gut. Das war alles, was sie nun wusste, und reichte aus, dass Sarah innerlich zufrieden war. Dann schlief auch sie endlich ein. 

Aber in dieser Nacht träumte sie von ihm. Sie trafen sich am Strand von Half Moon Bay. Und je schneller sie auf ihn zu rannte, blieb er nur ein kleiner schwarzer Punkt am Horizont.


Kapitel 11 



Am Eröffnungstag waren alle ziemlich aufgeregt. Den heute und in den nächsten Tagen würde sich herausstellen, ob sich ihre Arbeit gelohnt hatte. Sarah, Tina, Joe, Will, Renata und Helen waren schon im Café, als es nicht mehr lange dauern würde, bis Will es endlich offiziell eröffnen konnte.

Er hatte sogar seinen besten Anzug angezogen und Renata war gerade dabei, ihm die Krawatte vernünftig zu binden. Tina kontrollierte ein letztes Mal ihre Haare und Sarah fotografierte alle dabei. 

Joe, der es sich mit Helen an einem Tisch bequem gemacht hatte, beobachtete seine Tochter.

"Sie ist erstaunlich, Joe", sagte Helen.

"Ja, ich bin sehr stolz auf sie. Sie hat alles, was sie sich vorgenommen hat, in die Tat umgesetzt."

"Sie ist eine Kämpferin. Hat sie das von dir oder deiner Frau?"

Joe lachte. 

"Na, von mir bestimmt nicht. Nein, sie ist ihrer Mutter in so vielen Dingen so ähnlich, das es mir manchmal Angst macht."

"Hi! Kann ich euch schon etwas zu trinken bringen", fragte Sarah und lief an den Tisch.

"Oh, gerne ich möchte gern ein Glas Sekt und dein Vater bestimmt auch. Zur Feier des Tages!" 

"Aber nur ausnahmsweise und nur ein Glas, Helen", ermahnte Sarah sie streng. Wie immer war Sarah besorgt, wenn Helen unvernünftig werden wollte.

"Ja, ja ich weiß schon! Nur ein Glas!" 


Sarah hatte durch ihre Freundin mitbekommen, dass David und Nicole ihr Baby verloren hatte. Man konnte es in jeder Zeitschrift lesen und in jeder Klatschzeitung zierte ihr Foto die Titelseiten.

Traurigkeit und Mitgefühl, das waren die Gefühle, die Sarah für die beiden hatte. In Gedanken strich sie sich jedes Mal, wenn sie an ihn dachte, über ihren eigenen Bauch. Als wollte sie das kleine Leben in ihr beschützen. Sie fühlte wirklich mit David und Nicole. Vor allem mit Nicole. Es musste einfach schrecklich sein, ein Kind zu verlieren. Vor allem, weil sie bald selbst Mutter werden würde. Das waren Schicksalsschläge, die man nur mit Mühe wegstecken konnte. Hoffentlich ging es ihnen bald besser, und damit verbannte sie diese dunklen Gedanken aus ihrem Kopf und ihrem Herzen, den sie brauchte ihre Energie heute für das Café. 

Sie brachte ihrem Vater und Helen den Sekt. Dann fotografierte sie die beiden, als sie sich gegenseitig zu prosteten.

Dann war es endlich so weit. Die ersten Gäste kamen. Will war so aufgeregt, dass er sogar einige Gäste zweimal begrüßte. Sarah musste über ihn lachen. In seiner Tollpatschigkeit fand sie ihn schon sehr süß, manchmal. Unsicher suchte er hin und wieder ihren Blick, und als sie ihm dann zulächelte, fing er sich und war schnell wieder bei der Sache.

Schneller als Sarah damit gerechnet hatte, war das Café und auch die neue Terrasse so voll, das sie ein paar Gäste um Geduld bitten mussten. Sie mussten aufpassen, um den Überblick nicht zu verlieren. Wie schnell man die Tische und die Bestellungen verwechseln konnte, wussten alle drei. Selbst Will bediente mit. Sie wären sonst hoffnungslos unterbesetzt gewesen.


Die Eröffnung war ein voller Erfolg. Alle Gäste waren erstaunt, was aus dem kleinen Café geworden war. Es war nicht wieder zu erkennen. So viel hatte sich verändert. Angefangen, von dem Umbau, bis zu der innerlichen Umgestaltung. Die Gäste waren alle begeistert, was Sarah, Will und Renata natürlich sehr stolz machte. Für die Eröffnungsfeier hatten sie sich etwas Besonderes einfallen lassen. Sie wollten etwas bieten, was kein Café in ihrem Umkreis zu bieten hatte. Die stille und heimliche Geschäftsführerin hatte ein Piano gekauft und einen Pianisten arrangiert. Er sollte nicht nur Stücke von vergangenen Meister spielen, sondern auch aktuelle Titel. Damit wollten Sarah und Will auch jüngere Gäste begeistern. Mit so einem Erfolg hatte niemand gerechnet. Selbst die Konkurrenz war vertreten und hatte anerkennend die Arbeit von ihnen gelobt. Tina hatte auch ganze Arbeit geleistet. Sie kannte einen jungen Mann, der bei der hiesigen Zeitung einige Artikel schrieb. Als sie versprach mit ihm einmal auszugehen, wollte er im Gegenzug, in dem neuen Café vorbei zu kommen. Selbst der junge Mann war überrascht. Sogar so sehr, dass er Fotos von dem Café machte und einen großen Artikel schrieb. 

Die Terrasse war mehr als gelungen. Es war fast wie Urlaub vor der Haustür. Ein winziges Stückchen Italien hatten sie zustande gebracht. Aber der Clou war natürlich, das elektronisch öffnende Dach. Die Fensterwände konnte Will mit zwei leichten Handbewegungen zusammenschieben, so das die Gäste tatsächlich im Freien saßen. Man konnte schon fast das Mittelmeer riechen. Sie hatten ihre Karte um italienische Kaffeespezialitäten erweitert, was sehr gut bei den Gästen ankam. 

Der Steinboden war etwas Besonderes, der herrlich zum gesamten Bild passte. Man bekam Lust, seine Schuhe auszuziehen und über die warmen und glatten Steinplatten zu laufen.

Als gegen Abend, die letzten Gäste gegangen waren und sie endlich die Tür schließen durften, waren alle völlig erschöpft. Allen taten die Füße weh. Und Sarah ganz besonders. Trotz der vielen Arbeit waren sie alle glücklich und hofften den nächsten Tagen entgegen.

Sarah räumte mit Renata und Tina die letzten Tische ab, als Will aus der Küche kam. Mit schnellen Schritten lief er auf sie zu und nahm ihr sofort, das Geschirr aus den Händen. 

"Du rührst hier keinen Finger mehr!"

"Aber, .... !" wollte Sarah protestieren, doch sie hatte keine Chance. Will schob ihr einen Stuhl unter ihren Hintern und warnte sie, sie solle nicht aufstehen.

Schnell merkte Sarah, wie gut es tat zu sitzen und hatte genauso schnell keine Einwände mehr.

"In zehn Minuten bin ich soweit, dann werde ich dich nach Hause fahren!" Will brachte die Einnahmen des heutigen Tages in den neuen Tresor, als Tina ihm zurief: "Brauchst dir keine Umstände machen, Will, ich kann Sarah auch nach Hause fahren."

"Nein, ich fahre sie nach Hause, Tina. Ist schon in Ordnung." behaarte er. Sie ergab sich und nahm symbolisch beide Hände nach oben, was Sarah herzlich zum Lachen brachte. Warum waren sie so erpicht darauf, sie nach Hause zu fahren?

Will hatte sie wie versprochen, zehn Minuten später nach Hause gefahren. Sie saßen noch beide eine Weile im Auto und teilten sich die schönen und erfolgreichen Momente, des heutigen Tages. 

"Ich hätte nicht gedacht, das es so gut ankommen würde. Du etwa?" fragte Sarah.

"Wenn ich ehrlich bin, hab ich es schon erwartet. Was du aus meinem, ...ähm unserem," verbesserte Will sich schnell, "Café gemacht hast, ist einfach unglaublich. Du bist sehr talentiert, Sarah!"

Für einen Augenblick war es Sarah schon fast peinlich, wie sehr er sie gelobt hatte. Sie war nur froh, dass es dunkel war und er nicht sehen konnte, wie sie errötete. Doch er sah sie lange an. 

"Ich hab das nicht allein geschafft, du hast deinen Anteil genauso dazu beigetragen, wie Renata oder jeder, der uns geholfen hat."

"Ja, aber du bist ein Engel in menschlicher Gestalt. Ohne dich, wäre das alles nicht möglich gewesen. Dafür möchte ich dir danken."

Rasch beugte sich Will zu ihr herüber und wollte sie auf die Wange küssen. Doch Sarah wendete sich in dem Augenblick zu Will und aus dem gewollten Wangenkuss wurde ein Mundkuss.

Sie hatte es nicht beabsichtigt, aber es war schon zu spät. Will war selbst überrascht, aber er zog sich nicht zurück. Er blieb nahe bei ihr und wollte Sarah noch einmal küssen, doch diesmal sanft und zärtlich.

"Will ich ...!" versuchte sie ihn abzuhalten.

Er war erstaunt von den Gefühlen, die plötzlich in ihm aufkeimten. Was war nur plötzlich in ihn gefahren? "Tut mir leid, Sarah! Ich wollte dich nicht bedrängen." Er zog sich wieder auf seinen Platz zurück und versuchte seine Gedanken zu ordnen. "Nein, mir tut es leid. ...Ich sollte jetzt lieber gehen. Gute Nacht!"

Will sah ihr noch hinterher, bis sie die Haustür hinter sich zu schloss. Dann startete er den Motor und verschwand in der Dunkelheit.


Auch die folgenden Tage war das Café sehr gut besucht. Will und Sarah überlegten schon, noch ein paar Tische mehr aufzustellen, aber sie wollten kein Risiko eingehen und lieber noch abwarten. Klar war allerdings, dass sie noch eine Kellnerin mehr brauchten, den jetzt war das Café doppelt so groß und Sarah würde schon sehr bald ausfallen. Auch diesmal hatten sie Glück und fanden schnell eine neue Kraft. Nach allem, was Sarah in den letzten Wochen und auch Monaten geschafft hatte und egal wie beschäftigt sie gewesen war, hatte sie David´s Schicksalsschlag nicht vergessen.

In den Medien wurde sein neuer Film, den er in Europa gedreht hatte, hochgelobt. Aber noch mehr als sein Film, stand seine Ehe mit Nicole Morriss und dem Verlust des Babys in den Schlagzeilen. Die wildesten Spekulationen und die verrücktesten Gerüchte brachten die Klatsch- und Tratsch Spalten zum Kochen. Sarah nahm fast ausschließlich nur die Bilder wahr. Die privaten Schnappschüsse betrachtete sie am längsten. Sie empfand sie als natürlich und nicht gestellt. Leider waren diese auch oft unscharf, so konnte sie nicht wirklich seinen Gesichtsausdruck erkennen. David hatte ihr damals erzählt, wie diese Bilder entstanden und wie die meisten Leute irgendeine Story erfanden, um damit Geld zu machen. Natürlich gaben ihr all diese Bilder nichts, den es war schwer einzuschätzen, in welche Stimmung er sich gerade befand, oder wie es ihm wirklich ging.

Dafür tröstete sich Sarah mit ihrem süßen Geheimnis. Dieser war von unschätzbarem Wert. 


Die Sache, die in Wills Auto, sich am Abend der Eröffnung abgespielt hatte, fand keine Wiederholung mehr, trotzdem verhielt sich Will ungewöhnlich nett zu ihr. Er sah sie ständig an und erkundigte sich täglich, wie es ihr ginge. Er war sehr aufmerksam und nahm ihr sofort jede schwerere Arbeit ab. Will schien sich für Sarah zu interessieren. Das fiel sogar Tina auf.

"Also wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich sagen, das der gute Will, sich in dich verliebt hat, Sarah."

"Quatsch! Das glaub ich nicht!" sagte sie bestürzt darüber, das Tina so etwas von Will dachte. Sie saßen nach Feierabend noch bei einer Tasse Kakao zusammen und warteten auf Will, der die Schiebetüren der Terrasse abschloss.

"So wie er dich ansieht und Sarah hinten und Sarah vorne!" äffte sie ihn nach.

"Wenn ich länger darüber nachdenke, dann fällt mir nur auf, dass er schon lange keine Freundin mehr hatte. Aber das heißt doch nicht gleich, das er sich in mich ...!"

"Doch ich denke schon. Du musst die Zeichen lesen, Süße!" meinte Tina nur so nebenbei. Vielleicht konnte aus den beiden ja ein Paar werden, dachte Tina. Verheiratet waren sie ja schon. 

"Er ist ein Freund, Tina! Mehr nicht!" Sarah wusste genau, was Tina gerade dachte und wollte ihr gleich unmissverständlich klar machen, dass Sarah daran kein Interesse hatte.

"Tina, im Ernst. Ich mag Will, aber es ist und wird niemals mehr zwischen uns sein!" erklärte sie ihr ernst. "Ja, ist ja schon gut! War ja nur so eine Idee. Aber du solltest mal mit ihm reden, sonst verrennt er sich noch in etwas!" 


Kapitel 12 



Langsam kam der Frühling. Die Tage wurden wärmer. Sarah ging es den Umständen entsprechend gut und sah sie einfach unglaublich aus. Die Schwangerschaft verlieh ihr eine gewisse Aura, die sie strahlen lies. Ihre Haut war rosig. Ihre Haare sahen gesund und kräftig aus und sie selbst strahlte eine selbstzufriedene Ruhe aus. Sie schien mit sich und mit allem um sie herum, zufrieden zu sein. Ihr Bauch war jetzt nicht mehr zu übersehen und die Leute hatten allerhand gegrübelt, wer wohl der Vater sein würde. Doch Sarah behielt das Geheimnis für sich. Niemand ahnte etwas davon und sie war sehr froh darüber. Wie versprochen war Tina bei der ersten Ultraschalluntersuchung dabei gewesen, sowie bei allen anderen Untersuchungen auch. 

Als Sarah das erste Mal von ihrem Kind, das schwarz-weiß Bild auf dem Monitor sah, war sie so überwältigt, dass Tina und sie weinten.

Wie erwartet, lies Tina es sich nicht nehmen lassen und hatte für Sarah schon die halbe Babyausstattung gekauft. Sie konnte sich beim Einkaufen nicht beherrschen. Und egal, wo sich Tina befand, von dort aus hörte man ein "Oh, wie niedlich oder ist das nicht süß?" 

Jedes Mal ging Sarah schnell kopfschüttelnd weiter! 

Ein kleines Kinderbettchen und allerlei Dinge standen schon in ihrem Zimmer bereit.

Und auch ein Kinderwagen wartete schon darauf, spazieren geschoben zu werden. 

Joe und Helen war sehr nervös, je näher der errechnete Geburtstermin kam. Sie freuten sich riesig über das Enkelkind, Joe öffentlich und so, das es auch jeder mitbekommen konnte und Helen still und heimlich, für sich. 

Sie wohnte immer noch bei den Taylor´s. Diesmal war es Joe gewesen, der Helen dazu überredet hatte. Er hatte sich so sehr an die alte Dame und ihre Gesellschaft gewöhnt. Außerdem hielt er es für vernünftiger, das Helen bei ihnen wohnte. So könnten sie später auch gemeinsam auf das Kind aufpassen, wenn Sarah wieder arbeiten wollte. Helen war überglücklich, als Joe ihr den Vorschlag gemacht hatte. Ihre Freundschaft war so innig geworden. Sie benahmen sich schon fast, wie ein altes Ehepaar. Sarah war glückselig, über diese Entwicklung ihres Vaters und Helen. Sie ergänzten sich gut und Joe schien glücklich. Lange hatte sie ihn so nicht mehr erlebt.

Das Café hatte nie bessere Zeiten gesehen. Will und Sarah überlegten, eine weitere Filiale zu eröffnen. Das Café war eine Goldgrube. Die Musiknachmittage fanden zwei Mal die Woche statt, weil die Nachfrage bei den Gästen so groß war. Teilweise kamen sogar Reisebusse an, nur wegen der Musik. Sie waren mehr als zufrieden. Sie hatten es wieder geschafft, im Geschäft zu sein und auch zu bleiben. Ein besonderer Hochgenuss waren Helen´s Kuchen und Torten, die sie zu Hause für das Café buk. Insgesamt hatte Sarah den richtigen Riecher gehabt und das machte sich nun bezahlt. 


Der errechnete Termin war der 21. Mai. Damit hatte sie noch ein paar Tage Zeit. Mutter und Kind ging es gut, auch wenn das Kind sie schon ordentlich boxte. 

Will schloss gerade das Café, als Sarah entschied, nun endlich einmal mit Will zusprechen. Seit dem Abend, an dem Tina sie darauf aufmerksam gemacht hatte, das Will eventuell mehr fühlte, hatte sie ihn beobachtet.

Vielleicht hatte Tina recht? Es versetzte ihr ein Stich im Herz, je länger sie darüber nachdachte. Das wollte Sarah nicht, den schließlich waren sie Geschäftspartner. Und das konnte auf Dauer nicht gut gehen. Vor allem war er ihr ein Freund geworden und das war ihr wichtiger. Sie wollte ihn nicht verlieren.

Für diese Unterredung war Tina gleich nach Feierabend gegangen und hatte nicht noch auf die beiden gewartet, wie sie es sonst auch tat. Sarah stand an der Theke und wischte noch einmal über das glatte Edelstahl, bis es glänzte. "So, das wäre geschafft für heute!" Will trat hinter die Theke zu ihr. Nachdem er ihr wieder einmal, einen seiner intensiven Blicke zuwarf und dabei sie so verschmitzt anlächelte, wurde Sarah ernst. Sogleich erstarb sein Lächeln. "Will, ich glaube, wir müssen miteinander reden!" Sie war ernst und er las es sofort in ihrem Ausdruck.

"Ist etwas passiert? Geht es dir nicht gut?"

"Doch, doch! Mir geht es gut, aber ich glaube, dir geht es nicht so gut!"

"Mir? Wie kommst du den darauf, mein Engel?" Sarah drehte ihm den Rücken zu, damit er nicht sehen konnte, wie sie die Augen verdrehte. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn er sie "mein Engel" nannte.

"Will, ich mag es nicht, wenn du mich "mein Engel nennst!"

"Ach ja? Wieso den nicht, das ist doch ein Kompliment und es passt auch zu dir!"

Sarah hatte keine Ahnung, wie sie ernsthaft mit ihm darüber reden sollte, ohne ihn zu verletzten. 

"Sag mal, hast du eigentlich keine Freundin zurzeit?" Jetzt hatte sie genau den richtigen Faden gefunden. Will runzelte seine Stirn und sie wusste genau, dass er darüber nachdachte, worauf sie hinaus wollte.

"Nein, ich bin verliebt, aber ich weiß nicht, ob sie mich auch mag und um ehrlich zu sein Sarah, 

ich ...!"

"Will", unterbrach sie ihn, "Ich möchte auch ehrlich zu dir sein. Ich erwarte in Kürze dieses Baby. Auch wenn der Vater des Kindes nicht bei mir ist, will ich, .... !" Es fiel ihr sichtlich schwer, doch schließlich musste er wissen, woran er war. "Ich liebe ich ihn noch immer. Daran wird sich nie etwas ändern. Das weiß ich. Ich mag dich Will. Du bist mein Freund und ich weiß, dass ich auf dich zählen kann, wenn ich dich brauche. Und gerade, weil du mein Freund bist, möchte ich dich fragen, ob du gerne Pate von meinem Kind werden möchtest."

Damit waren sämtliche Gesichtszüge aus seinem Gesicht entgleist. Sie hatte ihm auf eine liebenswürdige Art einen Korb gegeben, ihn aber nicht auf Distanz gehalten. Er sollte Teil ihres Lebens werden, genau wie Tina, die als weibliche Patin für das Baby geplant war.

"Natürlich nur, wenn du es ertragen kannst. Ich möchte dich nicht verletzen, Will. Ich kann es absolut verstehen, wenn du das nicht möchtest. Du bist mein Freund und ich möchte dich nicht verlieren. Ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn man das, was man fühlt, nicht zurück bekommt, zumindest nicht in der Form, wie man selbst es gibt."

Sie hatte ihre Hand auf ihren dicken Bauch gelegt und achtete erst nicht auf das Ziehen. Sie wollte, dass Will sie richtig verstand. 

"Jetzt hast du mich aber voll erwischt, schätze ich! Tja, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll?" 

Er faselte weiter und bemerkte nicht, wie Sarah sich nun den Bauch vor Schmerzen hielt. Ihr schmerzverzerrtes Gesicht irritierte ihn zwar, aber er verstand überhaupt nicht, was gerade passierte. Plötzlich und mit einem Schwall, platze Sarah die Fruchtblase. 

Erst jetzt wachte Will auf und begriff. 

"Sarah, ... dein ... Baby , .....es kommt. Oh Gott! Was soll ich tun?" Unsicher und nervös lief er hin und her. "Sarah, ... sag mir doch, was ich tun soll, bitte!", flehte er aufgebracht.

"Bring mich ins Krankenhaus und ruf meinen Vater und Tina an, .... los schnell!"

Immer noch planlos rannte er durch das Café und suchte sein Handy, das er jedoch in seiner Hosentasche hatte. Er fluchte laut und hektisch suchte er das ganze Café danach ab.

"Will, was ..... suchst du den?" presste Sarah unter einer Wehe. Der Schweiß stand ihm auf der Stirn, und als er endlich ein Mal stehen blieb, fiel ihm seine Hosentasche ein. In der anderen Hosentasche fand er dann auch seine Autoschlüssel.

"Da! Ich habe mein Handy gefunden, wir können los." Noch bevor Sarah etwas sagen konnte, war Will schon aus dem Café gerannt.

"Will!!!!!!!!!!", schrie Sarah, mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte.

Dann ging die Tür wieder auf und Will rannte zu ihr. Er war total außer sich. Sie bekam schon Angst, ob er überhaupt die Strecke zum Krankenhaus fahren konnte. Sie musste ihn erst mal ernüchtern. "Will, hör zu! Wir haben Zeit. Atme tief ein und wieder aus." Sie machte es ihm vor und er atmete ihr nach. Als sie gemeinsam drei Mal ein und aus geatmet hatte, nahm er Sarah´s Arm, um seine Schulter, und während sie sich auf den Weg zum Auto machte, schaffte er es, sich so weit zu konzentrieren, dass er Joe benachrichtigen konnte. Als Sarah dann endlich im Auto saß und die nächste Wehe kam, sagte er: "Es wird alles gut, Sarah. Ich verspreche es!" Wenn es nicht so schmerzlich gewesen wäre für sie, dann hätte Sarah ihn entweder vor Wut geschlagen, oder los gebrüllt vor Lachen.


An einem Sonntag, am 9.Mai um genau 3.22 Uhr kam David Joe Taylor zur Welt. 

Sarah hatte lange und starke Wehen ertragen müssen, bis er endlich da war. Doch als er sogleich auf ihrer Brust lag, hatte sie alle Strapazen und Schmerzen vergessen. 

Unter Tränen erkannte Sarah die dunklen Haare und leichte Züge von seinem Vater. Sie weinte bei dem Anblick, den nun hatte sie ihren David für immer bei sich. Nichts und niemand würde sie je mehr trennen können. Nun hatte Sarah etwas was ihr gehörte, ihr ganz allein. Und sie hatte nicht vor, es je wieder herzugeben.

Tina war keine Sekunde von ihrer Seite gewichen. Sie hielt ihre Hand und bei einer der letzten Presswehen, hätte Sarah beinahe ihr die Finger gebrochen. Aber alles war gut gegangen. Mutter und Kind waren wohl auf. 

Will und Joe warteten zusammen mit Helen in dem Aufenthaltsraum des Krankenhauses, als sie endlich die Nachricht von einem Enkel vernahmen.

Alle waren total aus dem Häuschen, vor allem Joe. Nun war er der stolze Opa. Und natürlich hatte er das Privileg seinen Enkel als Erstes zu halten. Helen musste ihn schon darauf hinweisen, dass sie den Kleinen auch einmal halten wollte. Sonst hätte Joe ihn wohl nicht aus seinen Armen gegeben.

Sarah schaute amüsiert den beiden Großeltern zu, wie sie sich stritten über Ähnlichkeiten und über jede kleinste Bewegung, die er machte. Sie benahmen sich beide, als hätten sie noch nie einen Säugling in den Armen gehalten.

Alle waren vernarrt in den Kleinen und Sarah natürlich am meisten. Sie stillte ihn und das schürte die Bindung zwischen Mutter und Kind. David schrie selten, außer wenn er Hunger hatte. Dann musste es schnell gehen. Ansonsten war er ein zufriedenes Baby und man konnte fast täglich zusehen, wie er wuchs.

Will und Tina waren stolze Paten von David und verwöhnten ihn, wo sie nur konnten. Er war der Sonnenschein der Familie. Will hatte verstanden, was Sarah ihm sagen wollte, an diesem Samstagabend, bevor er total durchgeknallt durch das Café gehetzt war. Mehr als einmal erzählte Sarah die Geschichte, von dem konfusen Will. Es amüsierte immer wieder die Gäste im Café, wenn sie einmal zu Besuch oder mehr zu einer Stippvisite kam.

Bald beschloss sie wieder stundenweise zuarbeiten, als David sechs Monate alt war. Sie wollte es nicht gleich übertreiben. Aber Joe und Helen waren ganz versessen darauf, sich um ihren Enkel zu kümmern. Und sie machten es großartig. Dem kleinen David ging es gut, er wuchs so schnell, viel zu schnell, nach Sarah´s Geschmack. Einmal hatte Helen zu Sarah gesagt: "Du weißt schon, dass er wie sein Vater aussieht?" 

"Ja, er wird einmal ein sehr gut aussehender Mann werden, genau wie sein Vater", sagte Sarah und sah fasziniert und verliebt in sein kleines Gesicht, während sie ihn in den Schlaf wog.

Helen, die auf einem Sessel im Wohnzimmer saß, beobachtete Sarah genau. Sie kannte die Gefühle, die sie noch immer für ihren Sohn hegte und das Herz wurde ihr schwer, wenn sie nur daran dachte. 

"Eines Tages wird er fragen stellen, und wissen wollen, wer sein Vater ist."

"Ich weiß Helen", flüsterte Sarah leise.

"Hast du schon einmal darüber nachgedacht, David doch zu sagen, dass er Vater ist?"

Sofort war Sarah aus ihrem Tagtraum wieder zurück. 

"Nein, Helen. Das kann ich nicht! Er wird sehr wütend auf mich sein und mir den Kleinen wegnehmen." Helen schüttelte den Kopf! 

"Wie kannst du dir da so sicher sein? Ich kenne meinen Sohn besser, Sarah. So grausam wäre er nie zu dir, glaub mir! Überleg es dir noch einmal!" Sie sagte nun nichts mehr, den sie wusste, sie konnte Helen nicht überzeugen. Schließlich war David ihr Sohn. Helen würde immer für ihn kämpfen.

Behutsam legte Sarah ihren Sohn in sein Bettchen. Nachdenklich betrachtete sie ihr Kind. Sollte sie David wirklich sagen, dass er einen Sohn hatte? Was würde er tun?

Sie hatte ihm die Existenz eines Kindes verheimlicht. Das war schwer zu verzeihen. Noch dazu war er verheiratet. Diese Nicole hätte bestimmt ein Problem damit, da sie ihr eigenes Kind verloren hatten. Vielleicht würden sie ihr den Kleinen wegnehmen wollen, als Ersatz. Um das vor Gesetz durch zu bekommen, hatten die beiden ja Geld genug. 

Nein, nein! Nie würde sie das Risiko eingehen können. Sarah würde lieber auf die Liebe ihres Lebens verzichten, als sich ihr Kind wegnehmen zu lassen. Niemals!


Kapitel 13 



Als David fast 8 Monate alt war, wurden Sarah und Will geschieden. Sie machten beide keine große Sache daraus, denn schließlich war das Teil ihrer Abmachung gewesen. Es war lediglich ein Stück Papier, das unterschrieben werden musste und schon waren sie beide wieder Singles. 

Will und Sarah hatten Tina nun auch fest in ihrem Café eingestellt, sodass Renata auch etwas entlastet wurde. Sie waren ein gutes Team und arbeiteten Hand in Hand.

Sarah kümmerte sich um ihren Sohn, Helen erfand ständig neue Tortenrezepte, während Joe die Besorgungen für das Café machte und sich auch um allerhand andere Dinge kümmerte. Er war schon fast das Mädchen für alles. Helen backte weiterhin die Kuchen und Torten, die sehr gut ankamen. Von zu Hause aus übernahm Sarah die Reservierungen für die Musiknachmittage.

So verging Woche für Woche. Joe begleitete Helen regelmäßig zum Arzt. Niemand bemerkte, wie krank Helen wirklich war. Das sie schon lange krank war, wusste nur Helen selbst. Ihre Herzprobleme waren nur das kleiner Übel. Sie fühlte sich schwach. Zuerst dachte Sarah, sie hätte sich erkältet und es nicht richtig auskuriert, doch Joe war der derjenige, der es schneller erkannte.

Sie ging regelmäßig zum Arzt, aber Helen wollte nicht, das er zu irgendjemandem nur ein Wort sagte. 

"Ihnen ist klar, Mrs. Fuller, dass ihre Lage ernst ist. Es wäre wirklich besser, wenn Sie den Taylor´s reinen Wein einschenken würden."

Helen nickte nur traurig. "Ich weiß, dass ich das tun sollte, aber ich kann nicht! Noch schaffe ich das allein. Ich möchte nicht in einem sterilen, kalten Krankenhauszimmer sterben. Ich möchte unter Menschen sein, die ich liebe." "Das verstehe ich Mrs. Fuller, aber trotzdem, muss ich Sie in Kenntnis setzten, das es leichter für Sie wäre. 

Der Arzt kritzelte etwas auf einen Block und riss den Zettel ab.

"Hier nehmen Sie. Wenn sie schmerzen bekommen, nehmen Sie bitte diese Medikamente. Sie werden Ihnen helfen." 

Helen nahm das Rezept des Arztes entgegen und fragte: "Wie lange habe ich noch?"

Der Arzt sah von ihrer Krankenakte auf und blickte ihr direkt in die Augen. Er hasste solche Fragen. 

"Es ist schwer, so etwas in einem Zeitraum zu nennen, Mrs. Fuller. Es könnten Monate dauern, aber genauso gut auch nur noch Wochen."

"Bitte Doktor, können Sie mir nicht ihre Einschätzung sagen, damit ich weiß, was ich noch alles erledigen muss?"

Der junge Arzt atmete tief ein. Dann kratzte er sich an seiner Stirn und überlegte eine Weile.

Einige Sekunden später presste er seine Lippen zusammen und sagte dann endlich: "Ich sage Ihnen das unter Vorbehalt, wenn sich Ihr Gesundheitszustand nicht drastisch verschlechtert, sie bei Kräften bleiben, dann haben sie vielleicht ......... hm, ............sechs Monate. Aber wie gesagt, ich kann mich da auch irren, Mrs. Fuller!" 

Still war es in dem Arztzimmer geworden, bis Helen sich langsam von ihrem Stuhl erhob und dem Arzt ihre Hand ausstreckte. "Danke", sagte sie gefasst.

"Bitte Mrs. Fuller, hier ist meine Karte. Rufen Sie mich bitte an, wenn es Ihnen schlechter gehen sollte. Ich bin Tag und Nacht erreichbar. Schlafen Sie genug und wichtig ist, das Sie genug Flüssigkeit zu sich nehmen und natürlich auch regelmäßig essen."

Helen nickte und verabschiedete sich. Bevor sie zur Tür hinaus trat, hob sie ihren Kopf und strafte ihre Schultern. Dann verließ sie das Zimmer. 

Im Wartezimmer saß Joe. Als er sie aus dem Untersuchungsraum kommen sah, stand er sofort auf.

"Und? Alles in Ordnung?" Helen lächelte ihn, wie gewohnt an und sagte beruhigend: "Ja, alles in Ordnung, wir können jetzt nach Hause fahren." 


An einem Samstag, die Luft war mild und die Sonne schien schon den ganzen Tag, gingen Sarah und Helen mit dem kleinen David spazieren. Sie schlenderten gemütlich im Park, als Helen noch einmal versuchte, an Sarah´s Gewissen zu appellieren.

"Du täuscht dich in ihm, das weiß ich. Und irgendwann wirst du so ein schlechtes Gewissen haben, das du beschließen wirst, es wenigstens deinem Kind zu sagen. David wird älter werden und Fragen stellen. Oder hast du vor, ihn zu belügen?"

"Helen!" 

"Was?" Meine Frage ist berechtigt, ich bin immerhin die Großmutter, Sarah!"

Eine Weile liefen sie schweigend weiter.

"Ich weiß, dass du recht hast! Aber ich habe Angst, dass er mir den Kleinen wegnehmen wird. Kannst du das nicht ein wenig verstehen?"

"Natürlich, ich verstehe dich! Aber je länger du wartest, desto schlimmer wird es!"

"Ich kann dieses Risiko nicht eingehen! Wenn er mir das Kind wegnehmen würde, ... würde ich es nicht überleben."

"Das wird David niemals tun, glaub mir! Natürlich wird er sauer sein, aber das wärst du an seiner Stelle auch!"

"Aber ich habe ihm keine Versprechungen gemacht, ich habe ihn nicht verlassen, Helen!"

Sarah spürte wieder den alten Schmerz in ihrer Brust und das machte sie wütend. Sie war stehen geblieben und schimpfte über all das Leid, das er ihr angetan hatte.

In ihrer Wut bemerkte sie erst nicht, wie Helen neben ihr ins schwanken geriet. 

Erst als Helen blass und ängstlich sich an Sarah´s Jacke festkrallte, verstand sie, das etwas mit Helen nicht stimmte.

"Helen, was ......., oh Gott Helen, was ist los?"

Schnell nahm Sarah sie in den Arm und führte sie an eine nahestehende Parkbank. Helen atmete schon etwas ruhiger nach ein paar Minuten.

"Geht es dir besser? Was war den los?" wollte Sarah von ihr wissen.

"Nichts, es geht mir schon wieder gut, Sarah! Mach dir keine Sorgen. Es war nur ein kleiner Schwächeanfall, nichts weiter!"

Das war immerhin keine Lüge, dachte Helen. Aber sie fühlte sich schwach.

"Ein Schwächeanfall? Hattest du das schon öfter?"

"Aber nein, das war eben das erste Mal!"

"Ich glaube, wir sollten deinen Arzt anrufen, damit er dich noch einmal untersucht. Vielleicht ist das Kuchenbacken, wirklich etwas zu viel in letzter Zeit und du hast dich überanstrengt."

"Nein, nein! Ich brauche wirklich keinen Arzt, aber wenn es dich beruhigt, werden wir zurückgehen!" Mit diesen Worten gab sich Sarah zufrieden und sie machten sich auf den Heimweg. Helen legte sich auf Sarah´s Anweisungen sofort brav in ihr Bett und ruhte sich aus.

Schneller als erwartet schlief Helen ein und wachte erst drei Stunden später, noch schwächer, wieder auf. Von nun an würde es für Helen schwer werden, Sarah und Joe nicht die Wahrheit zu sagen. 

Kurze Zeit später war auch schon Joe bei ihr, weil er sich wunderte, dass sie noch nicht wieder aufgestanden war. Sofort legte er seine Hand auf ihre Stirn. Fieber!

"Du glühst ja! Ich werde sofort den Arzt rufen." Bevor sie etwas dagegen sagen konnte, war Joe schon aus dem Zimmer verschwunden.

Der Arzt war recht lange bei Helen im Zimmer und Sarah stand aufgeregt und angespannt vor der Tür. 

"Also Mrs. Fuller, ich würde mich wirklich besser fühlen, wenn Sie sich in ein Krankenhaus einliefern lassen würden!"

"Das weiß ich Doktor, aber ..... ich habe mich entschieden", sagte Helen schwach.

Er hatte kein gutes Gefühl, sie ohne Infusionsflasche und ohne ärztliche Aufsicht hier zu lassen. 

"Ich kann Sie verstehen, Helen, aber bedenken Sie, es wäre vieles für Sie einfacher!" Helen grinste ihn schwach an. Dann verließ er das Zimmer. "Mr. Taylor, ich habe hier einige Medikamente aufgeschrieben, die Mrs. Fuller bitte regelmäßig nehmen soll. Wenn es ihr schlechter geht, dann rufen Sie mich bitte an. Tag und Nacht bin ich auf dieser Nummer erreichbar." 

"Sie wird doch wieder gesund werden, oder", fragte Sarah und wollte schon in Helen´s Zimmer gehen.

"Es ist wichtig, das sie die Medikamente in gleichen Zeitabständen bekommt." Dann verabschiedete er sich. Sarah war nicht entgangen, dass er ihre Frage nicht beantwortet hatte. Joe gab Sarah, das Rezept des Arztes.

"Bitte, Sarah, sei so lieb und besorge für Helen die Medikamente." Als Sarah nach etwas zögern das Rezept genommen hatte, ging Joe zu der Kranken ins Zimmer. Sie lag in ihrem Bett und hatte die Augen geschlossen. Sie war blass und Joe erkannte, dass es ihr nicht sehr gut ging. Er setzte sich sanft auf ihre Bettkante und betrachtete sie. 

Sie war eine liebe Freundin geworden und er konnte und wollte sich nicht vorstellen, wie leer das Haus ohne sie sein würde. Er fragte sich, wie viel Zeit sie noch haben würden. Da öffnete Helen langsam ihre Augen. An seinem Ausdruck konnte Helen erkennen, dass er nun wusste, wie es um sie bestellt war. Sie lächelte.

"Versprichst du mir, das ich hier bleiben kann, bis es vorbei ist", fragte sie geschwächt.

Er nickte traurig. "Wir werden auf dich aufpassen, ...bis du gehst." Zufrieden mit seiner Antwort, nahm sie seine Hand. 

"Weiß Sarah Bescheid", wollte sie von Joe wissen.

"Nein, nicht direkt, aber sie ahnt etwas!" Helen nickte wissend. Einen Moment schlug Helen ihre Augen zu. Sie suchte nach Worten.

"Ich danke dir, für alles. Du warst mir ein guter Freund."

"Zum Verabschieden ist es noch zu früh, Helen! Du hast noch Zeit!" Seine Stimme war brüchig und er flüsterte fast. Es tat immer weh, wenn ein Freund gehen musste. 

Einige waren vor ihm gegangen, doch das Schwerste war, als seine Frau ihn verlies. 

Bei ihr fühlte es sich ähnlich an. Sie war ihm so nahe gekommen, in den letzten Monaten. Sie hatten sich gegenseitig viel gegeben. Vor allem tiefe, ehrliche und aufrichtige Freundschaft.

"Ja, ich habe noch etwas Zeit, aber ich sage es lieber jetzt, bevor er kommt und mich früher holt." 

"Hast du Angst?" 

"Nicht wenn du bei mir bleibst. Dann habe ich keine Angst." hauchte sie schwach.

"Das ist gut, Helen. Das beruhigt mich sehr. Was kann ich für dich tun? Dein Sohn, Helen. Er sollte es wissen. Vielleicht möchtest du ihn noch ein letztes Mal sehen?"

"David! Ja, mein David! Ich .....!" 

Sie war zu erschöpft, um weiter zu sprechen und schlief ein. Joe blieb bei ihr, bis Sarah eine Stunde später, leise in das Zimmer kam.

"Daddy! Ich muss kurz mit dir sprechen!" flüsterte sie ihrem Vater zu. Joe wusste nun, dass er Sarah die Wahrheit sagen musste. Leise, um Helen nicht aufzuwecken, verließ er mit ihr das Zimmer. 

"Sag mir die Wahrheit, Dad!"

Sarah hatte es schon eine Weile geahnt und jetzt sollte sie es einfach wissen, dann würde es ihr auch leichter fallen. "Sie wird sterben, Sarah! Ich glaube, es könnte in den nächsten zwei oder drei Nächten so weit sein." 

Ihr Herz wurde schwer und sie unterdrückte die Tränen, die aufkommen wollten.

Joe berührte sie kurz an ihrem Arm und ging langsam und mit hängenden Schultern in sein Zimmer. Er brauchte ein wenig Zeit für sich, um damit fertig zu werden. Auch Sarah sammelte sich, kurz vor ihrer Tür, bevor sie hineinging. Arme Helen, sie hatte so viel Wärme in ihr Zuhause gebracht. Sie war die Frau, die Sarah verstanden hatte. Helen kannte sie und wusste, wie Sarah fühlte. 

Leise und voller Schmerz in ihrem Herz, betrat Sarah in dieser Nacht das Zimmer. Helen lag in ihrem Bett und schien zu schlafen. Vorsichtig setzte sie sich zu ihr. Immer wieder rannen ihr dicke Tränen runter. "Nicht weinen, meine Kleine! Ich hatte bei euch die schönste Zeit und dafür bin ich dir und deinem Vater sehr dankbar." Momente vergingen, bis Helen weiter sprechen konnte.

"Aber es gibt etwas, was du für mich tun musst."

"Ich tue alles für dich, Helen", weinte Sarah. 

"Ich habe David nie erzählt, wer sein Vater war. ... Das war ... ein Fehler! Er soll es erfahren, Sarah. ...Du ... musst mir dabei helfen!"

Sarah nickte und versprach ihr den Wunsch zu erfüllen. Wie hätte sie es auch nicht versprechen können. Sie wusste es nicht ganz genau, aber sie glaubte, dass David gern wissen würde, wer sein Vater war!

"In dem Haus in Half Moon Bay sind Briefe und ein Tagebuch. ...Sie erklären alles. Du musst sie holen und ihm geben. Bitte, Sarah!" Sarah nickte einverstanden.

"Sie befinden sich im Schlafzimmer mit dem Meeresblick. Im Boden, unter einer Paneele, dort hab ich sie damals versteckt." flüsterte Helen und sichtlich geschwächt vom Sprechen.

"In Ordnung, Helen! Aber soll ich nicht lieber David anrufen und ihm sagen, das er herkommen soll?" 

"Ich weiß nicht, ... Ich weiß nicht, wo ... er ist!"

"Ach Helen!" Sarah legte ihren Kopf auf ihre Brust und weinte hemmungslos. Sie wollte sich nicht von ihr verabschieden. Sie wollte Helen noch ein wenig behalten. 

"Bitte Helen, warum willst du nicht ins Krankenhaus", schluchzte sie fragend.

"Ich kann nicht mehr kämpfen, Liebes. Ich habe keine Kraft mehr dazu. Ich weiß, dass meine Zeit gekommen ist. Das fühle ich."

Es fiel Helen immer schwerer zu sprechen und Sarah hatte das Gefühl, das sie von Minute zu Minute schwächer wurde. 

"Kannst du nicht noch versuchen zu warten, bis David hier ist?" Helen schloss ihre Augen, ihr Körper entspannte sich langsam. Endlich wirkte das Medikament und Helen fiel in einen leichten Schlaf. 

"Ich werde ihn anrufen", flüsterte Sarah. 

Immer wieder wählte Sarah die Nummer seines Handys und versuchte ihn zu erreichen. Schließlich versuchte es Joe, aber auch er hatte leider keinen Erfolg. Einige Stunden später erwachte Helen wieder und Joe saß bei ihr.

"Helen ich danke dir. Du warst eine sehr gute Freundin für mich und meine Tochter. Wir werden dich nie vergessen."

"Du ... warst ... auch ... ein ... lieber ... Freund!" 

"Schsch, du brauchst nicht sprechen, wenn es dir schwerfällt." Und wieder schlief Helen ein. Diesmal beschloss Joe, den Arzt anzurufen. 

Mr. Taylor, ich kann Sie beruhigen. Mrs. Fuller hat keine Schmerzen, das ist auch der Grund, warum sie viel schläft."

"Wenigstens das, danke Doktor!" Als der Arzt wieder gegangen war, versuchte Joe es weiter, ihren Sohn zu erreichen. Leider ohne Erfolg.

Stunden vergingen. Sarah und Joe wechselten sich mit der Wache ab, während Tina sich um den Kleinen kümmerte. So war Helen keine Sekunde allein.

Am frühen Abend wachte die kranke Helen auf, war aber sehr schwach. Joe, der gerade bei ihr war, lächelte sie an.

"Hast du gut geschlafen?"

"Danke, ... das ... ich ... hier  ... sein ... durfte!" Joe strich ihr ein letztes Mal über ihr Gesicht, dann hielt er es nicht mehr aus und trat weinend ans Fenster. Helen atmete jetzt schwerer und Tina rief nochmals nach dem Arzt.

"Sarah, ... bitte ... versprich...mir, ...das ... ihr ... mich ...in ... Half ... Moon ... Bay beerdigt. ... Versprich es!" "Ja, Helen, ich verspreche es!" 

Weitere Stunden vergingen, Sarah war froh, dass Will und Tina sich um David Junior kümmerten. So konnte sie bei Helen und ihrem Vater bleiben. Wieder und wieder versuchte sie David zu erreichen, doch leider schien oft die Verbindung zusammenzubrechen. 

Als der Arzt dann endlich da war, gab er Helen ein noch stärkeres Mittel gegen die Schmerzen. 

"Sie ist sehr tapfer. Sie hat es bald geschafft!" flüsterte der Arzt zu Sarah.

Also würde es David nicht mehr rechtzeitig zu seiner Mutter schaffen. Es musste schwer für Helen sein, ohne ihren Sohn noch einmal gesehen zu haben, zu gehen.

Joe und Sarah hatten sich gegenseitig beim Wachen abgelöst, so konnte sie ein paar Stunden schlafen und nach ihrem Sohn sehen, während Joe bei Helen saß.

Tina versuchte schließlich auch David anzurufen, aber auch sie hatte kein Glück.

Aber irgendwie musste er doch erreichbar sein! Wo steckte er nur?

Sarah verschwand nicht lange Gedanken an den Vater ihres Kindes, sie war mit all ihrer Liebe und mit ihrer Seele, bei Helen.

Ganz deutlich spürte Sarah jetzt, dass Helen nur noch Minuten hatte. Und noch deutlicher spürte sie, wie sich ihr eigener Brustkorb zusammenzog und sie nur Schmerz und Trauer empfand. Joe und Sarah waren ganz nah bei ihr und hielten ihre Hand.

"Danke ... für ... meinen ... Enkel! Du ... bist ... ein ........ Engel!" flüsterte Helen nun sehr schwach. Zu mehr hatte sie keine Kraft!" 

Joe hatte gehört, wie Helen den kleinen David, als ihren Enkel bezeichnete. Vater und Tochter sahen sich an und plötzlich ging Joe ein Licht auf. Natürlich, jetzt wurde ihm einiges klar. Wie konnte er nur so blind sein! Er sah wieder zu Helen.

Sag ...meinem ...Sohn,...dass...ich...ihn...sehr ...liebe!"

Das waren die letzten Worte, die Helen Fuller sprach, bevor sie ihren letzten Atemzug tat.

Sämtliches Leben, das in ihrem Körper innewohnte, erlosch, wie eine immer kleiner werdende Flamme, bis sie schließlich für immer erlosch.


Kapitel 14 



Sarah weinte lange an ihrem Bett und lies ihre Hand nicht los. Der Verlust von Helen war schwer. Joe fasste Sarah sanft an ihren Schultern und zog sie langsam von Helen fort.

"Ist gut, mein Schatz", sagte er sanft und verließ mit ihr im Arm das Zimmer. Der Arzt war nun bei Helen und würde sich um alles weitere kümmern. Gefasst, aber schweigend ging Sarah zu ihrem Sohn. Liebevoll drückte sie ihn an sich. Sie küsste seine kleinen Hände, sein Gesicht und sog tief seinen Geruch ein. Der Kleine lag ganz still in den Armen seiner Mutter und es war, als würde er die Traurigkeit spüren. Mit seinen großen blauen Augen sah er sie unentwegt an.

Er konnte sie trösten. Zärtlich lächelte Sarah ihren Sohn an und fühlte sich gleich besser.

Dann legte sie David Junior wieder in sein Bettchen. Sie zog die kleine Spieluhr auf, die Helen ihm geschenkt hatte und blieb bei ihm, bis er schließlich eingeschlafen war.

Joe war im Wohnzimmer mit Tina. Sie sprachen nicht. Er versuchte, das alles zu verarbeiten. 

Tina saß neben ihm und hatte ihren Arm um ihn gelegt.

"Soll ich dir einen Tee machen?" Ohne auf seine Antwort abzuwarten, war sie aufgestanden und ging in die Küche.

"Ich muss dir etwas erklären, Daddy!" Immer noch sah er nicht zu ihr auf. Sie setzte sich neben ihren Vater auf das Sofa.

"Dad!" Allmählich wandte er sich zu Sarah.

"Ich kenne den Namen ihres Sohnes. Dieses Geheimnis hat sie mir erzählt. Aber das er der Vater deines Kindes ist, darauf wäre ich nicht gekommen. Du hättest dich nicht so abmühen brauchen. Du hättest nicht heiraten müssen, um an dein Erbe zu kommen. 

Er hätte sich um dich kümmern müssen. Er hätte Unterhalt für dich und den Kleinen zahlen müssen. Wieso wolltest du das nicht?"

"Er weiß nicht, dass wir einen Sohn haben. Helen musste mir versprechen, dass sie ihm nie etwas sagen würde. So wie ich niemandem erzählt habe, dass er ihr Sohn war."

"Du willst mir also sagen, das dieser, dieser .... David Knightley nicht weiß, dass er einen Sohn hat?" Joe war aufgebracht und er musste sich beherrschen, sich nicht im Ton zu vergreifen. Denn schließlich lag Helen immer noch ein paar Räume weiter.

"Nein, ich habe erst von der Schwangerschaft erfahren, als ich wieder hier war. Und als ich ihn nicht erreicht habe, und er sich auch nicht mehr bei mir gemeldet hat, habe ich mich entschieden, das Kind allein groß zu ziehen."

"Das hättest du nicht tun sollen! Er hat ein Recht es zu erfahren, Sarah!"

"Ich weiß das alles. Helen hat mir oft genug ins Gewissen geredet, aber ich hatte Angst. In seiner Welt ist kein Platz für mich. Und ich habe große Angst, dass er mir meinen Sohn wegnehmen könnte oder die Presse uns ausschlachtet."

"Aber dir liegt noch etwas an ihm, oder? Du hast dem Kind seinen Namen gegeben."

Sie stand vom Sofa auf. Natürlich, aber das spielte keine Rolle mehr. Sie war sich ihres Fehlers bewusst, aber geschehen, war nun mal geschehen. Das konnte sie nicht wieder rückgängig machen. Vielleicht würde es eines Tages eine Gelegenheit geben, ihm alles zu erklären.

Jetzt musste sie ihm erst einmal gegenübertreten. Und das, war schon eine große Probe für sie. 

Sie hatte keine Ahnung, wie sie es überstehen sollte. 

"Helen wollte in Half Moon Bay beerdigt werden. Ich werde sie dorthin bringen. Das habe ich ihr versprochen. Es war ihr letzter Wunsch, Daddy!" 

Joe nickte nur und war in tiefe Gedanken versunken. 

Er hatte in dieser Nacht niemanden in Los Angeles erreicht. Doch am nächsten Morgen rief ein Mann namens Henry Clarks an. Er sei wohl der Manager von David.

Joe teilte ihm die traurige Nachricht mit. Darauf vergingen keine zehn Minuten und David rief persönlich an. Sarah war froh, dass ihr Vater dieses Gespräch entgegengenommen hatte. Sie hatte jetzt nicht die Energie, mit ihm zu sprechen. Dafür musste sie Kraft ansammeln, den es würde sie viel davon kosten. Tina wollte sie diesmal begleiten und darüber war Sarah sehr froh. Allein hätte sie es wohl nicht durchgestanden. 


Zwei Tage später waren sie auf dem Weg nach Half Moon Bay.

Als Sarah und Tina den Sarg, in Half Moon Bay überführt hatten, erfuhren sie, dass die Bestattung einen Tag später stattfinden würde, als geplant. Der Sohn der Verstorbene hatte es so gewollt. Sie machten sich auf den Weg zu dem kleinen Strandhaus. Tina war noch nie wo anders gewesen in ihrem Leben. Sie war begeistert, als sie zum ersten Mal das Meer sah. Das Haus war noch genauso schön und malerisch, wie damals, als Sarah es das erste Mal sah. Wie sie erwartet hatte, war Max Johannson da. 

Tina bewunderte mit offenem Mund das Haus und war genauso fasziniert davon, wie Sarah damals. Sie traten die kleinen Stufen hoch und klingelten.

Schnell wurde die Tür aufgemacht und Max sah Sarah an. Seine Augen wurden feucht dabei.

"Oh, Sarah!" Ohne weitere Worte schloss er sie in seine Arme. Berührt und doch etwas verwundert erwiderte sie seine Umarmung.

"Entschuldigt bitte, kommt herein. Es ist alles vorbereitet!" Fragend sahen sich Sarah und Tina an. Sie folgten ihm ins Wohnzimmer.

"Wieso vorbereitet", fragte Sarah. 

"Helen hat mir gesagt, das Sie Sarah, sie bringen würden. Und sie hat auch gesagt, ich soll Ihnen ihr Zimmer wieder herrichten."

"Sie hat was?" Sarah war schockiert und konnte es nicht glauben.

"Ja, sie hat mich vor ein paar Wochen angerufen. Wir haben oft telefoniert. Wussten Sie das nicht?"

Sarah war fassungslos. Helen hatte also gewusst, dass sie sterben würde, und hat ihre Rückkehr hierher geplant!

"Nein, Max, das wusste ich nicht", antwortete sie tonlos und setzte sich erst mal geschockt auf das Sofa. Tina stand an der großen Terrassentür und blickte auf das Meer.

"Oh, ich habe euch noch nicht miteinander bekannt gemacht. Tina! Das ist Max, er ist die rechte Hand von Helen. 

"Ich war, die rechte Hand", sagte Max traurig!"

"Das ist meine Freundin Tina!" Beide reichten sich die Hände. 

"Ich habe schon viel von dir gehört, Tina!"

"Sarah, wissen Sie schon, das die Trauerfeier erst morgen stattfindet?"

"Ja, Max. Man hat es uns am Bestattungsinstitut gesagt."

"Anschließend werden wir uns hier gemeinsam noch einmal treffen! Sie beide dürfen bleiben, solange sie möchten. Sie hat es ausdrücklich noch einmal gesagt."

Das flaue Gefühl im Magen wurde so stark, als klar wurde, dass Helen wusste, das sie nicht mehr lange Leben würde. Helen hatte alles durchdacht und geplant. Sie wollte hier beerdigt werden und wusste, dass David es nicht rechtzeitig schaffen würde. 

Also musste Sarah eben dafür sorgen, das ihr Leichnam hier beerdigt werden konnte. Sie hatte Max alles weitere vorbereiten lassen und sich auch von ihm verabschiedet.

Jetzt musste Sarah erst einmal diese Nacht hier überstehen. Zu ausgeprägt waren die Bilder in ihrem Kopf, wenn sie an die Zeit mit David dachte und das neue Wissen über Helen. 


Als Max gegangen war, wollte Tina sich das Haus ansehen. 

"Tina warte mal, ich muss kurz mit dir reden! Bitte setzt dich einen Augenblick zu mir!"

Verwundert über Sarah´s Ernsthaftigkeit in ihrem Ton, setzte sich Tina neben sie auf das Sofa.

"Also, ich bin dir so dankbar. Danke, dass du mitgekommen bist. Du hast keine Ahnung, wie das alles für mich ist." sagte Sarah zu Tina. "Du weißt, ich lasse dich nicht im Stich!" 

"Ja, das weiß ich!" Tina wollte gerade aufstehen, als Sarah sie am ihrem Handgelenk festhielt. "Bitte, Tina .... !" Sie setzte sich wieder und sah ihre Freundin fragend an.

"Das, was ich dir jetzt sage, ist ein lang gehütetes Geheimnis. Niemand wusste es, nicht einmal mein Vater. Und ich sage es dir, damit du vorbereitet bist."

Jetzt war Tina so neugierig, das ihr Herz etwas schneller schlug. Mit großen Augen wartete Tina darauf, dass Sarah ihr etwas Pikantes erzählte. Aber Sarah fiel es alles andere als leicht. Sie suchte nach den richtigen Worten.

"Du weißt, dass Helen einen Sohn hatte!" 

"Ja, er wird wohl auch kommen, oder?"

"Ja, er wird auch kommen. Aber ich weihe dich jetzt in ein Geheimnis ein!" Fragend sah Tina Sarah an. "Was für ein Geheimnis?" Tina platze fast vor Neugier und hielt es nicht länger aus.

"Es wird dich umhauen, wenn du es erfährst!" 

"Jetzt rede doch nicht um den heißen Brei! Was ist mit ihrem Sohn?"

Helens Sohn ist: ...... David Knightley!"

Tina sah Sarah fassungslos, mit noch größeren Augen an. Sie konnte es nicht glauben. Sarah würde sie auf den Arm nehmen! Sie sog tief Luft ein und traute ihren Ohren nicht.

"Das ist jetzt nicht dein Ernst? Das glaube ich dir nicht! Das ist ein Scherz, oder?"

"Tina, in jeder anderen Situation, würde ich einen Spaß machen, aber nicht in dieser!"

"David Knightley ...  ist .... Helen´s ... Sohn?" Für einen Moment konnte Tina ihr verzücken nicht kontrollieren.

"Und er kommt hier her?"

"Ja, er beerdigt seine Mutter!" zischte Sarah sie mit Nachdruck an. Sie musste Tina, wieder auf den Boden der Tatsachen holen, sonst würde sie noch Empfangsplakate malen, oder in einem sexy Outfit, in seinem Bett auf ihn warten.

"Versuch dich ganz normal zu verhalten, Tina!" Angestrengt dachte sie nach.

"Du hast recht, aber DAVID KNIGHTLEY! Das ist das absolut das Beste, was mir je passieren konnte."

Sarah legte ihr Gesicht in ihre Hände und stütze sich dabei an ihren Knien ab. Sie war einfach nur froh, dass Tina noch Zeit hatte bis morgen, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen.

"Sarah, was ist?" Tina bemerkte, wie müde Sarah war. Sie legte einen Arm um sie.

"Bitte Tina, es ist wichtig, das du dich normal verhältst und nicht wie ein ... Groupie oder Fan."

"Ja, du hast recht und es tut mir leid! Aber du weißt genau, wie sehr ich ihn vergöttere! Das ist einfach unglaublich! Helen´s Sohn ist David Knightley! Das ist einfach ein Hammer!" schrie sie fast. "Ja, deshalb habe ich es dir jetzt gesagt. Ich will gar nicht darüber nachdenken, wenn wir morgen zur Beerdigung gehen und du bei seinem Anblick so ausgerastet wärst."

Jetzt war Tina schon beleidigt. 

"So etwas traust du mir zu?" 

"Sei nicht böse, Tina, aber manchmal hast du dein Temperament einfach nicht unter Kontrolle."

"Also wirklich, Sarah! Ich weiß, wie man sich benimmt."

"Und damit du nicht wieder einen Schock bekommst, seine Frau Nicole Morriss, wird wahrscheinlich auch kommen!"

Tina wollte gerade wieder einen Freudenschrei von sich geben, konnte ihn aber durch Sarah´s abfälligen Gesichtsausdruck, gerade wieder herunterschlucken.

"Das ist unfassbar, Sarah! Einfach unglaublich!"

"Ja, ich weiß!" Sarah blickte nachdenklich aus dem Fenster.

"Du hast das alles gewusst? Wie lange schon?"

Genau das, wollte Sarah eigentlich verhindern, den sie wusste, Tina würde nicht locker lassen.

Also musste sie sie schnell ablenken.

"Komm, ich zeige dir die Bucht, in der ich immer schwimmen ging, als ich hier war!"

Ohne auf Tina zu warten, ging Sarah auf die Terrasse zu. Es fiel ihr schwer. Den nichts hatte sich hier verändert. Alles war noch genau, wie damals. Nur das das Wetter schlechter war. Zumindest regnete es nicht. Dafür war es neblig. Tina lief ihr hinterher. Sie stiegen die kleinen Holzstufen herunter, bis sie Sand unter ihren Füßen spürten. Dann gingen sie eine ganze Weile schweigend nebeneinander her.

"Wer wusste davon, dass er Helen´s Sohn war", unterbrach Tina das Schweigen.

"Eigentlich nur Max und ich!" 

"Dann war Helen ja reich! Wieso hat sie bei euch gelebt und nicht hier in ihrer Villa, oder bei ihrem Sohn?"

"Das weiß ich nicht genau, aber sie wollte das Leben in der Öffentlichkeit nicht mehr."

"Das ist wirklich Wahnsinn! Wer hätte das gedacht!" 

"Tina, ich bitte dich inständig, versuch dich in seiner Gegenwart so normal wie möglich zu verhalten. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte ich dich kreischen und dich freuen lassen, aber nicht an dem Tod seiner Mutter. Das ist sehr schlimm für ihn.

"Ich verspreche, mein Bestes zu geben. Wartest du hier kurz, ich muss mal schnell für kleine Mädchen. Ich renne rasch ins Haus zurück."

"Ja, aber mach schnell!" Tina rannte das kleine Stück, das sie schon gegangen waren und war gleich im Haus verschwunden. 

Sarah ging langsam weiter. Sie sah aufs Meer hinaus. Wie oft hatte sie es damals getan? Und was hatte sich seitdem alles verändert? Die Zeit, die sie hier verbrachte, war die schönste Zeit ihres Lebens gewesen. Immer wieder kamen längst verblasste Bilder hoch. Und jetzt wo Helen Tod war, würde Sarah auch diese Verbindung zu ihm verlieren. 

Helen! 

Helen hatte gewusst, das sie bald sterben würde. Sie hatte sogar so weit alles im Voraus geplant, das Sarah hier wieder eine kleine Zeit verbringen durfte.

Das alles war nicht einfach für sie. Sie hatte Helen wirklich geliebt. Sie hatte ihrem Vater so viel gegeben. Sie war für alle eine Bereicherung gewesen und ...!

"Sarah, ...Sarah!", rief Tina und rannte zu ihr.

Etwas schien los zu sein. Neugierig blieb Sarah zuerst stehen. Dann, als Sarah merkte, dass etwas nicht stimmte, lief sie Tina entgegen.

Atemlos kam Tina endlich bei ihr an. Ein paar Sekunden rang sie nach Luft, und als sie wieder ruhiger atmen konnte, sah sie Sarah böse an.

"Was ist passiert? Was hast du?" Tina war wütend! Aber warum? 

"Was passiert ist? Ich war so dumm und blind! Warum ist mir das nicht gleich aufgefallen?

Warum hast du mir das nicht anvertrauen können? Ich dachte, ich wäre deine Freundin!" Sie schien ziemlich beleidigt zu sein. Nur den Grund kannte Sarah noch nicht.

Sarah hatte keine Ahnung, was jetzt auf einmal los war. 

"Bitte Tina, wovon sprichst du?"

"Tu doch nicht so scheinheilig. Ich rede von deinem Sohn und David Knightley!"

Jetzt begriff Sarah, worum es ging. Sie konnte in diesem Moment nichts sagen, zu groß saß der Schreck, das Tina es nun herausgefunden hatte. Jetzt wusste sie es also. Sie gab sich keine Mühe, es weiter abzustreiten, den damit würde sie etwas verleugnen, was eigentlich auf der Hand lag. Stattdessen senkte sie ihren Blick. Sie schämte sich und es tat ihr Leid, das Tina es so erfahren musste.

"Tina, bitte! Lass mich es dir erklären. Ich hatte meine Gründe, warum ich es niemandem erzählen konnte."

"Willst du mir etwa sagen, das Mr. Knightley nicht weiß, das du ein Kind von ihm hast? Heißt das etwa, das der kleine David ohne Vater aufwachsen soll?" 

"Nein, er weiß nichts davon und er darf es auch nicht wissen, vorerst!" 

"Ich verstehe dich einfach nicht! Wieso?"

"Weil, .... !" 

"Ach, weißt du was? Erzähl das lieber David Knightley. Er wartet im Haus auf dich." Sarah sah erschrocken auf. Tina zeigte zum Haus. Eine große Männergestalt kam den Strand entlang gelaufen. 

"Du kannst es ihm aber jetzt gleich selbst erzählen, da kommt er schon." Sauer drehte sich Tina um und lief ins Haus. 

Erschrocken und sprachlos stand Sarah da. Damit hatte sie nicht gerechnet. Und schon gar nicht, das ihre erste Begegnung allein stattfinden würde. Wie oft hatte sie sich diese Situation schon vorgestellt? Sie hatte immer gewusst, was sie zu ihm sagen würde. Und jetzt waren alle Worte einfach so verschwunden. Ihr Herz klopfte verräterisch und wild. Er würde es bestimmt hören können.

Ihre Knie wurden weich ..... Oh mein Gott, was sollte sie ihm sagen?

Doch jetzt war es zu spät! Er blieb drei Meter vor ihr stehen und sie sahen sich lange an.

Sarah hatte keine Gedanken mehr, sie sah nur seine Augen und genau wie damals, versank sie in ihnen. Alte Empfindungen machten sich wieder in ihrem Herz breit. Alles, was sie so lange krampfhaft versucht hatte zu unterdrücken, kam jetzt wieder hoch. Es traf sie mit voller Wucht in ihrem Herzen.

Oh ja, wie sehr sie ihn noch immer liebte. Sie hatte ihn so sehr vermisst. Ihre Sehnsucht nach ihm war unbeschreiblich groß. Wie hatte sie nur so leben können? Hatte sie überhaupt gelebt?

"Sarah!" Es war nur ein Hauch von seiner Stimme, die fast wie ein Flüstern klang.

"David!" Sarah hielt nichts mehr. Sie stürzten aufeinander in die Arme und hielten sich fest. Sie umklammerten sich, als würden sie ertrinken. Sie sog seinen Duft tief ein und wollte ihn nie wieder loslassen. Sein Haar fühlte sich noch genauso an, wie damals und sein Oberkörper war wie geschaffen für ihren Kopf, den sie an ihn schmiegte. Seine Arme hatte er fest um sie geschlungen und Sarah spürte, wie viel Kraft in ihnen lag. Das Gefühl von Geborgenheit durchströmte sie. Sie wollte ihn nie wieder loslassen. 

Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie so da standen, doch für es fühlte sich zu kurz an.

Er lies sie los, sah in ihr Gesicht. Seine Augen waren kleine schmale Schlitze und es würde nicht lange dauern, bis seine Lippen auf ihren lagen. Sie wünschte es sich so sehr.

Schon schloss Sarah ihre Augen in voller Erwartung. Es trennten sie nur noch Zentimeter. Sein Atem fühlte sich warm an, auf ihrem Gesicht. Fast konnte sie ihn schmecken. Doch im letzten Moment wich er seitlich ab und drückte sie noch einmal fest an sich, bevor er sie endgültig los lies.

Frustriert schlug sie ihre Augen wieder auf und musste feststellen, das er sie nicht küssen wollte. Warum sollte er auch! Er war verheiratet. 

Verlegen und errötend wich sie seinem Blick aus. 

"Es tut mir leid, wegen deiner Mutter!" Sie sah ihm den wenigen Schlaf an. Unter seinen Augen lagen dunkle Schatten und er hatte abgenommen.

"Danke!" Seine Stimme war jetzt gefasster und kräftiger. Er sah sie an. 

Sarah spürte genau seine Augen auf ihr Ruhen. Das machte sie nervös.

"Wie geht es dir?" Sie brachte keinen Ton heraus und nickte nur. Nach ewigen Augenblicken hatte sie endlich ihre Fassung wieder erlangt. 

"Ich komme schon irgendwie klar! Ich glaube, du bist mir eine Erklärung schuldig!" 

Er hatte keine Ahnung, wie viel sie ihm erklären musste, doch wo nur sollte sie anfangen? Vor allem welche ihrer Sünde meinte er? War da nicht auch das Bedürfnis selbst Erklärungen von ihm zu bekommen? War er ihr nicht schon viel früher etwas schuldig geblieben? 

Die Gedanken, die ihr im Kopf herumspukten, führten dazu, dass sie ihm nicht zeigen wollte, wie verletzt sie noch immer war. Sie wollte ihm stark gegenüberstehen und zeigen, das sie ihn überwunden hatte, auch wenn sie eben noch in seinen Armen fast dahin geschmolzen wäre. Aber sie entschuldigte es, mit der Ausrede, dass sie eben einen schwachen Moment erlitten hatte. 

"Komm lass uns ein Stück gehen." Bereitwillig nickte er und gemeinsam gingen sie am Strand entlang. Sie beobachtete ihn aus den Augenwinkeln heraus, doch er sah starr auf den Sand.

"Wie kam es dazu, dass meine Mutter bei dir und deinem Vater lebte", fragte er ohne Umschweife. Sarah war erleichtert, dass er nicht mit all den anderen Themen anfing. "Sie hatte vor ein paar Monaten einen kleinen Schwächeanfall. Dabei hatte sie sich ihren rechten Arm gebrochen. Der Bruch war etwas komplizierter, deshalb benötigte sie länger einen Gips.

Ich habe ihr angeboten, bei meinem Vater und mir zu wohnen. Sie brauchte jemanden, der ihr half. Mit dem Arm konnte sie sich schließlich nicht allein versorgen."

David blieb stehen und fragte entsetzt: "Sie hatte einen Schwächeanfall? Wieso weiß ich nichts davon?"

"Sie bat mich ausdrücklich, dich nicht anzurufen."

"Aber wieso?" 

"Sie wollte nicht, das du dir Sorgen machst. Außerdem sagte sie mir, du hättest andere Probleme und wollte dich nicht unnötig beunruhigen. Es ging ihr auch recht schnell wieder gut!"

David entgegnete nichts. Sarah gab ihm ein wenig Zeit, damit er verstehen konnte.

"Meine Mutter sagte mir, das sie bei einer Freundin leben würde. Aber das du die Freundin warst, davon hatte ich keine Ahnung. Sie hat also die ganze Zeit in deinem Haus gelebt?" 

"Ja!" Sarah hoffte inständig, dass das Gespräch weiter so leicht und nicht schwieriger werden würde. Aber das änderte sich schlagartig.

"Wieso hast du nichts gesagt? Ich hätte dich unterstützt, Sarah!"

"David, ich brauchte deine Unterstützung nicht. Ich ... wollte ...!

Ich habe deine Mutter sehr geliebt. Das haben wir alle. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viel sie uns gegeben hat. Sie war eine fantastische Frau und um Geld ging es uns nie! Wir kamen gut zurecht!"

David sah auf das Meer hinaus. 

"Dann bin ich dir sehr dankbar, Sarah!" Langsam gingen sie weiter. 

"War jemand im Krankenhaus bei ihr, als es passierte?"

"Sie war in keinem Krankenhaus, David!"

"Wieso nicht?" Jetzt war sein Blick scharf und kleine Falten bildeten sich um seine Augen.

"Sie wollte es nicht und hat sich geweigert. Sie fühlte sich schon mehrere Tage krank, und wir dachten alle, dass sie sich erkältet hatte. Wir erfuhren erst von ihrer Krankheit, zwei Tage, bevor sie starb. Sie hatte es uns die ganze Zeit verheimlicht. 

Als es ihr schlechter ging, haben wir ihren Arzt angerufen. Er sagte, er könne sie besser behandeln, wenn sie ins Krankenhaus ginge, aber sie wollte es nicht. Sie wusste ganz genau, dass sie bald sterben würde. Jeden Tag kam der Arzt und versorgte sie mit Medikamenten, damit sie keine Schmerzen erleiden musste. Mein Vater und ich waren die ganze Zeit ihr." Tränen liefen ihre Wangen herunter, die sie schnell mit ihrer Hand wegwischte.

"Oh Gott, David, wir haben so oft versucht dich anzurufen. Du warst nicht erreichbar. Wir hatten die Hoffnung, dass du es vielleicht noch rechtzeitig schaffen würdest, um sie noch einmal zu sehen," weinte sie und sah ihn an. Sie bemerkte, wie sein Oberkörper angespannt war. Er presste seine Hände zu Fäusten, so fest, das seine Knochen weiß hervor traten.

"Hat sie noch etwas gesagt?" 

"Ja. Ihre letzten Worte galten dir. Sie bat mich dir zu sagen, dass sie dich sehr liebt!"

David schloss seine Augen und seine Lippen zitterten. Eine Träne ran über seine Wange. 

"Oh, David! Sie hat dich sehr geliebt." Jetzt nahm sie sein Gesicht in ihre Hände. Er war gezwungen, sie anzusehen. 

"Sie war so voller stolz. Sie sprach sehr oft von dir. Sie liebte dich sehr, sie hat es oft zu mir gesagt." David nahm Sarah wieder in seine Arme, doch diesmal lies er sich von ihr trösten. Sie weinten beide. Beide trauerten um Helen und es verband sie beide wieder stärker miteinander.

Als er sich wieder gefasst hatte, löste er sich von ihr.

"Danke, Sarah. Du warst wirklich mehr als eine Freundin für meine Mutter. Ich stehe tief in deiner Schuld!" Gemeinsam gingen sie zum Haus zurück. 

"Ich geh und packe meine Sachen aus. Hast du das gleiche Zimmer wie ... damals?" In seiner Stimme lag noch die tiefe Trauer. Und als er sie ansah, wäre Sarah am liebsten aus dem Wohnzimmer geflüchtet. "Ja, ich teile es mit Tina!" "Ach ja, das ist die junge Frau von vorhin!" 

"Ja, genau! Sie hat mich begleitet."

Nickend verließ er das Wohnzimmer und stieg die Treppen hinauf. 

Sarah brauchte erst mal einen Moment, damit sie sich ordnen konnte. Sie musste unbedingt mit Tina sprechen. Sie sollte die volle Wahrheit erfahren. Wenn David etwas mitbekommen würde, durch einen dummen Zufall, dann würde Sarah alles verlieren. Erleichtert konnte sie endlich alles ihrer Freundin beichten. Sie ging in ihr Zimmer und fand Tina auf dem Bett liegend. Leise schloss Sarah die Tür hinter sich und setzte sich zu ihr auf das große Bett.

"Tina, bitte lass uns reden. Du verstehst da ein paar Sachen falsch!"

"Da bin ich aber gespannt!" gab sie schnippisch zurück. Offensichtlich war sie immer noch sauer! 

"Als ich damals hier ankam, war ich nicht lange allein in diesem Haus. Helen hatte damals vergessen, mir zu sagen, dass David hier manchmal Urlaub machte. 

Als er hier dann zufällig auftauchte, dachte ich schon, dass mein Urlaub beendet wäre. Doch er bot mir an, das keiner von uns die Ferien abbrechen musste, sondern das jeder seine Ferientage hier verbringen konnte. Und dann passierte etwas, womit ich wirklich nie in meinem Leben gerechnet hätte. Ich verliebte mich in ihn und er sich in mich. Am Anfang wusste ich nicht, wer er war. Ich erkannte ihn nicht. Aber das spielte von Anfang an keine Rolle. Ich lernte David kennen, nicht den Schauspieler und Superstar. Das war ganz unwichtig.

Es waren die schönsten drei Wochen meines Lebens und als sie vorbei waren, ..." 

Sie schluckte. 

"Den Ring hast du gesehen, und was weiter passierte, weißt du auch. Wir wollten heiraten, wir wollten zusammenbleiben. Ich dachte wirklich, er würde mich lieben, doch dann musste ich feststellen, dass ihm sein Leben wichtiger war. 

Du weißt genau, wie ich darunter gelitten habe, als er den Kontakt zu mir abbrach. Dann bemerkte ich, dass ich schwanger war. Was sollte ich also tun? Er wollte mich nicht! Dann musste ich davon ausgehen, das er mein Kind auch nicht wollte. Das Nächste, was ich erfuhr, war, das er diese Nicole geheiratet hat. Was sollte ich da also tun? Auf keinen Fall wollte ich, dass das Gesicht von meinem Sohn durch die ganze Presse ging. Und am allerwenigsten wollte ich einen Sorgerechtsstreit oder was auch immer. Ich entschied, es für mich zu behalten. Damit konnte David mit seiner Nicole eine normale Ehe führen und sein Leben würde normal weiter gehen. 

Und ich hatte etwas, was mich mit ihm für immer Verbinden würde. 

Solange ich alles aus dem Fernseher und den Zeitungen über ihn erfuhr, konnte ich damit leben. Ihn aber wieder zu sehen, noch dazu, mit einer anderen Frau, das konnte ich nicht ertragen. Deshalb bat ich dich, mitzukommen. Ich fühlte mich allein nicht stark genug. Die Angst, er könnte mir David wegnehmen, wenn er jemals herausfinden würde, dass er einen Sohn hat, war schrecklich. Verstehst du Tina? Es war nie meine Absicht, dich zu hintergehen. Ich konnte dir einfach nicht die Wahrheit sagen." Tina sah sie ausdruckslos an. Sie schien zu überlegen. Sarah hoffte inständig, das sie ihr verzeihen würde. Es war still geworden in dem Zimmer. Vielleicht brauchte Tina ein paar Augenblicke, um alles zu verstehen. Dann setzte sich Tina endlich auf.

"Du liebst ihn ja immer noch!" entfuhr es ihr erstaunt.

Wieder stiegen Sarah die Tränen in die Augen. Sie stand auf und lief zum Fenster. 

"Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich ihn liebe. Es hat sich nichts an meinen Gefühlen für ihn geändert!"

"Aber warum hast du es mir nicht erzählt? Ich dachte, du vertraust mir?"

"Das tue ich auch, aber ich wusste einfach nicht mehr weiter und beschloss dieses Geheimnis für mich zu behalten. Nicht einmal mein Vater wusste es. Und je mehr Leute es wissen, desto gefährlicher ist es. Das hat nichts mit dir zu tun, bitte glaub mir!"

Tina lag in dem Bett und war sehr nachdenklich geworden. Auf eine Art konnte sie Sarah verstehen, aber irgendwie, war alles schrecklich kompliziert.

"Vielleicht hätte ich genauso gehandelt, aber trotzdem finde ich, hat David ein Recht darauf zu erfahren, dass er einen Sohn hat. Du solltest es ihm sagen, Sarah!"

"Ja, das sollte ich. Aber der jetzige Zeitpunkt ist mehr als schlecht!"

Es klopfte. Sie wussten beide, wer das war. David öffnete die Tür. "Habt ihr Hunger? Ich habe für uns etwas gekocht. ... Also, wenn ihr Lust habt?"

"Oh mein Gott, David Knightley hat für uns gekocht!" entfuhr es Tina. Es war immer noch so surreal, das David Knightley in ihrer Nähe war, noch dazu hatte er etwas für sie gekocht. 

Sarah und David grinsten. 

"Wir kommen gleich", sagte Sarah. Als David sich wieder auf den Weg in die Küche machte, meinte sie flüsternd: 

"Komm lass uns essen gehen. Er kann gut kochen. Wir sollten ihn nicht warten lassen."

Schon war Tina aufgestanden. Ihre Nervosität konnte sie trotz aller Anstrengung nicht ganz verbergen, doch Sarah war schon zufrieden, das sie ihn nicht mit einem Autogramm oder ähnliches belästigte.

Während des Essens herrschte eine merkwürdige Stimmung. David und Sarah vermieden es, sich anzusehen. Nur Tina versuchte krampfhaft, eine leichte Unterhaltung einzufädeln. Doch es gelang ihr nicht recht. Es war ja auch schwierig, mit einem Hollywoodstar am Tisch zu sitzen und über belanglose Dinge zu plaudern. Und als Tina nicht mehr weiter wusste, platzte sie mit einer Frage heraus.

"Wird deine Frau Nicole morgen auch kommen?" Sarah warf ihr einen bitterbösen Blick zu.

"Ich denke nicht!" Seine Antwort war kurz und knapp. Sarah machte sich darüber Gedanken, warum seine Frau nicht kommen würde. Jede Ehefrau würde in diesen Stunden bei ihrem Mann sein wollen. Sie fand, das Nicole, das auch tun sollte. Es war offensichtlich, das es David nicht gut ging. Also gehörte sie an seiner Seite.

"Tina, falls morgen bei der Beerdigung Fotografen dich etwas fragen, möchte ich dich bitten, zu keiner Frage eine Antwort zu geben."

"Ja natürlich, das ist kein Problem."

"Ich werde es nicht verhindern können, das Fotos gemacht werden, aber bei dem Begräbnis meiner Mutter, möchte ich keine Pressekonferenz geben. Mein Management hat ein kurzes Statement dazu abgegeben. Und ich finde, das reicht vollkommen."

"Wie wird das morgen ablaufen", wollte Sarah wissen. 

"Es wird nach der Trauerfeier ein kleines Treffen stattfinden, hier im Haus. Max hat alles organisiert. Es werden ca. zwanzig Leute kommen. Alles Menschen, die meine Mutter kannten." 

"Und wann wirst du abreisen?" Sie wollte eigentlich nicht so direkt sein, es war ihr so herausgerutscht.

"Morgen Abend! Ich werde noch einige Dinge hier regeln müssen und dann ...!"

Wieder war ein merkwürdiges Schweigen am Tisch und Sarah hielt es einfach nicht mehr länger aus. Sie stand auf und fing an die Küche aufzuräumen. David half ihr und Tina hatte ein Gespür dafür, wenn es Zeit war, sich zurück zuziehen.

Sie hatten die Küche sehr schnell aufgeräumt, und als Sarah die Geschirrspülmaschine anschaltete, lehnte David sich an die Theke und fragte: 

"Wie ist es dir ergangen? Es ist mehr als ein Jahr her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben."

Was sollte sie ihm sagen? Die Wahrheit? Nervös strich sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Fieberhaft überlegte sie, was sie ihm zur Antwort geben sollte. Warum sollte sie ihm ein paar Details nicht erzählen? Schließlich wusste sie auch, was er so getrieben hatte, seit er sie hat sitzen lassen.

"Ich habe ein Café, das viel von meiner Zeit einnimmt." Es war ihr unangenehm, über sich zu sprechen und vermied es ihn anzusehen. "Hast du auch geheiratet?" 

Jetzt wusste Sarah nicht, was sie sagen sollte. Sie wollte nicht den Eindruck bei ihm erwecken, das sie auf ihn gewartet hätte oder sich Hoffnungen gemacht hatte.

"Ja, mein Mann Will und ich führen das Café zusammen." Das war zumindest keine direkte Lüge. Sarah war froh, das sie ein Spültuch in der Hand hielt, damit konnte sie seinem Blick ausweichen und die Arbeitsfläche putzen. Ja, sie schrubbte sie förmlich.

"Und wie laufen die Geschäfte?" Seine Stimme hatte sich verändert. Sie hörte die Kühle darin heraus. 

"Danke, sehr gut! Wir überlegen gerade, eine weitere Filiale zu eröffnen."

Er hielt plötzlich einen größeren Abstand zwischen ihnen ein, was Sarah nur recht war. So konnte sie klarer ihre Gedanken fassen.

"Und bei dir? Hast du bald wieder ein neues Projekt?" Endlich! Sie war froh, dass es ihr gelungen war, das er ihr nun die Fragen beantworten musste.

"Ähm ja, aber ich lese das Drehbuch noch. Es wird wahrscheinlich wieder in Europa gefilmt werden." Wieder entstand eine kurze Pause zwischen ihnen. Es knisterte schon fast hörbar, aber Sarah versuchte, das zu ignorieren.

Plötzlich ergriff er ihr Handgelenk und sie erschrak sich. 

"Sarah, ich ...!" 

"Bitte David, ... sag nichts!" Sie sah ihn an und spürte, wie schwach sie wurde unter seinem Blick. Sie war nicht stark genug. Bei ihm schaffte sie es einfach nicht. Schnell machte sie sich los und rannte in ihr Zimmer.

Dort konnte Sarah endlich aufatmen. Diese Situation war mehr als gefährlich gewesen. Hätte David noch ein Wort mehr gesagt, wäre es mit ihre Selbstbeherrschung vorbei gewesen. Jetzt war sie in ihrem Zimmer und doch war sie nicht zufrieden mit sich.

"Was ist los? Habt ihr euch etwa gestritten?" Tina kam gerade aus der Dusche raus und wickelte ein Handtuch um ihr Haar.

"Nein, wo denkst du hin? Aber ich glaube, ich habe gerade eine neue Dummheit begangen," jammerte sie. Jetzt, als es zu spät war, hätte sich Sarah dafür ohrfeigen können. Wie konnte sie ihm sagen, das sie verheiratet ist. Es war ja zumindest keine Lüge. Sie hatte nie eine Ehe geführt, wie David es vermuten würde.

"Ich sagte ihm, das ich verheiratet bin." 

Tina bürstete gerade ihr Haar und hielt mitten in der Bewegung inne.

"Du hast was?" Empört blickte sie Sarah an. "Aber Sarah, warum sagst du so etwas? Du bist geschieden! Ich verstehe nicht, was das Problem jetzt ist!"

"Ach Tina. Es ist alles so kompliziert." 

"Kompliziert machst du es nur selbst, wenn ich dir das einmal sagen darf. Dir ist wirklich nicht zu helfen." Tina schüttelte verständnislos den Kopf, zog ihre Pyjamahose an und meinte:

"Du solltest wirklich ein klärendes Gespräch mit ihm führen, bevor dieses Durcheinander noch schlimmer wird. Das ist die einzige Lösung, damit du endlich Frieden finden kannst. Denk mal darüber nach. Ich leg mich schlafen! Gute Nacht!" "Wahrscheinlich hast du recht, schlaf schön!"

Natürlich konnte Sarah nicht schlafen. Sie lag noch lange wach. 


Am Morgen der Beerdigung regnete es unaufhörlich. Sarah wurde als Erste wach und ging gleich unter die Dusche. Heute war der Tag, an dem sie ihre Freundin Helen beerdigen würden. 

David war bestimmt schon lange auf. Sie weckte Tina und ging in die Küche runter.

Doch die Küche war leer. Vielleicht schlief er noch! Sie brauchte erst einmal einen Kaffee. An der Theke fand Sara schließlich eine Nachricht.


Ein Fahrer wird euch um 9.30 Uhr abholen. David





Er war also gar nicht mehr im Haus. Dann würden sie sich auf dem Friedhof wieder sehen.

Tina und Sarah wurden pünktlich, wie David es gesagt hatte, abgeholt. Die Limousine war schwarz und durch die Fensterscheiben konnte man nichts erkennen. Der Fahrer im Anzug öffnete ihnen die Tür und beide Frauen stiegen ein. "Das ist aber trotz allem sehr aufregend, Sarah! Findest du nicht auch?" flüsterte Tina ihr zu, worauf Sarah ihr keine Antwort gab.

Die Fahrt dauerte nicht lange und der Friedhofseingang war voller Fotografen und Journalisten, die neugierig ihre Kameralinsen auf die Limousine hielten. 

"Was für eine Meute", entfuhr es Sarah. Es war einfach geschmacklos, an solch einem Anlass, so sensationslüstern zu sein. Manche Dinge konnte Sarah einfach nicht begreifen. Es war doch ein schmerzliches Ereignis im Leben von David Knightley. Wieso konnte man nicht darauf Rücksicht nehmen.

"Keine Sorge! Wir werden einen Privateingang benutzen, Mrs. Taylor", sagte der Fahrer und lenkte die Limousine an der Meute vorbei. Erleichtert stellte sie dann fest, das der Privateingang, von dem der Fahrer gesprochen hatte, einen eigenen Zugang hatte. Dort waren Kameras und Reporter verboten.

Sie hielten vor einer großen Kapelle. 

Sie war von außen wunderschön und Sarah lächelte ein wenig. Helen hatte sich diese Kapelle ausgesucht. Sie hatte schon vor langer Zeit entschieden, hier ihre letzte Ruhe zu finden. 

Der Fahrer hatte ihnen die Tür aufgehalten und auch einen Regenschirm aufgespannt bereitgestellt. 

Der Wind peitschte Sarah kalt ins Gesicht und sie fröstelte. Es hielten immer mehr Limousinen. Tina suchte die Menge nach bekannten Gesichtern ab. 

Unter den Leuten kamen ihr einzelne Gesichter bekannt vor, aber einen Star oder einen Prominenten konnte Tina nicht ausmachen. 

Sarah hielt sofort nach David Ausschau. Nirgends war er zu sehen. Oder hatte sie ihn übersehen? Fast alle Trauergäste trugen schwarz und da es regnete, versperrten die vielen, dunklen Regenschirme ihr die Sicht.

Eine größere Menge hatte sich am Eingang der Kapelle versammelt, als sie plötzlich David erblickte. Er stand am Eingang der Kapelle, umringt von vielen Leuten. Er schüttelte gerade mehrere Hände und schien sie nicht zu bemerken. 

"Denk daran, Tina! Sie war seine Mutter!" Tina sagte kein Wort und hing sich bei ihr ein.

Langsam liefen sie gemeinsam die Stufen der Kapelle hinauf.

Dann entdeckte David Sarah. Sofort löste David sich aus der Menge und kam direkt auf sie zu.

"Hallo, hat alles geklappt? War der Fahrer pünktlich?" Tina übernahm das Sprechen.

"Ja! Der Fahrer war pünktlich!" 

"Gut!" David war sichtlich nervös.

"Geht es dir gut? Kann ich irgendetwas für dich tun?" fragte Sarah. Sie hatte ihre Augen voller Sorge auf ihn geheftet. 

"Wenn du mich so schon fragst! Würdest du, .... ich meine ihr, ... bei mir sitzen? Ich könnte wahre Freunde jetzt ganz gut gebrauchen!" 

Wie konnte Sarah ihm so eine Bitte je abschlagen? 

"Natürlich, wenn du das möchtest?" Sofort machte sich ihr schlechtes Gewissen bemerkbar. ~Wahre Freunde?~ Waren sie das? Schließlich belog sie ihn genauso, wie viele Menschen, die sich täglich in seiner Umgebung befanden. Sie ließ den Gedanken jedoch schnell fallen. Er brauchte sie jetzt. Sie wollte für ihn da sein. Wahrscheinlich würde sie ihn nicht mehr so schnell zu sehen bekommen. 

"Gut, dann kommt. Lasst uns rein gehen!" Er nahm Sarah´s Arm und harkte ihn bei sich ein. Tina lief neben Sarah. 

Bedächtig gingen sie gemeinsam in die stille Kapelle. Es waren viele fremde Menschen darin, die irgendwie mit Helen etwas zu tun haben mussten. Natürlich drehten sich alle Leute mit betretenen Gesichtern zu David um. Er aber lief durch den mittleren Gang hindurch, ohne jemanden rechts oder links zu begrüßen. Deutlich konnte man das Getuschel hören, das jetzt die Runde machte. Alle fragten sich natürlich, wer die Frau an David´s Seite war. 

In der Mitte des Ganges, auf einem kleinen Podest, war der Sarg aufgebahrt. Rings um ihn herum war ein unglaubliches Blumenmeer aufgebaut. Links konnte man Helen noch in jüngeren Jahren auf einem großen Porträtfoto sehen. Sie lächelte ihnen alle zu. David wies Sarah und Tina den Platz in der vordersten Reihe und setzte sich selbst, nachdem er den Geistlichen begrüßt hatte.

Sofort, als er sich gesetzt hatte, nahm er wieder Sarah´s Hand und hielt sie. Sein Daumen streichelte einzelne ihrer Finger, hin und her. Sarah war froh, dass das niemand außer ihnen beiden und Tina sehen konnte. Nicht auszudenken, was das für ein Skandal geben würde. Aber sie war froh, das sie David so nah sein konnte. 

Sarah spürte die Blicke, in ihrem Rücken und konnte sich ausmalen, was so mancher in der Kapelle dachte. Schließlich war es nicht ihre Aufgabe, doch sie tat es für David. Auch wenn sie der Meinung war, dass seine Ehefrau auf ihrem Platz sitzen müsste.

Er war angespannt und Sarah spürte es. Er tat ihr so Leid.

In der Ansprache begrüßte der Priester David und seine Angehörigen. Gleich zu beginn erzählte er aus dem Leben von Helen Fuller und Sarah erfuhr Dinge, die sie bislang noch nicht über Helen gewusst hatte. 

Helen Fuller hatte sich schon seit vielen Jahren für wohltätige Zwecke engagiert. Sie war ein aktives Gründungsmitglied, die weltweit, als erfolgreichste Einrichtung, die Kindern in Not auf der ganzen Welt, unterstütze. Sie hatte ein großes Herz. Auf vielen offiziellen und gesellschaftlichen Anlässen war ihr Einsatz für Kinder in Not unermüdlich und beispiellos. Unter anderem übernahm sie einige Patenschaften selbst und arbeitete im Kampf gegen Kinderarmut. 

"Deine Mutter war eine Heldin", flüsterte Sarah ihm zu. 

Der Priester sprach nicht nur über ihr offizielles Leben, sondern auch, das sie sich vor einigen Jahren zurück zog, doch trotzdem immer Aktiv war und viele Spender betreute.

Dann bat er, David einige Worte, über seine Mutter zu sagen.

Kurz drückte David Sarah´s Finger und erhob sich von seinem Sitz. Leise lief er hinter das Rednerpult. Einige Momente hielt er inne und sah das Porträt seiner Mutter an. 

Es war sehr still in der Kapelle und alle Augen waren auf ihn gerichtet. Wie selbstsicher er dort stand, beeindruckte Sarah. Nichts lies ihn aus der Ruhe bringen. Alle warteten darauf, was 

David Knightley zu sagen hatte. 

Er räusperte sich. 

"Gerade hat jemand zu mir gesagt, dass meine Mutter eine Heldin war. Und ich glaube, das war sie wirklich. Sie war ein wunderbarer Mensch. Viele von euch kannten sie, als Initiator und bewunderten sie für ihre Arbeit. 

Doch ich kannte sie als Mutter. Sie zog mich allein groß, was bestimmt nicht immer leicht war. 

Ich habe keine Ahnung, was sie damals für Probleme hatte, davon verstand ich als kleiner Junge nichts. Heute weiß ich, was meine Mum geleistet hat. ...

Ich war bestimmt manchmal ein schwieriges Kind." Die Menge lachte leise und auch David lächelte. 

"Ich habe sie nicht einmal jammern hören oder das sie sich beschwert hätte, während ich als Junge oft wütend war, ... sehr oft." Wieder kicherten einige.

Manchmal dachte ich, jetzt müsste sie mal wütend oder ärgerlich auf mich sein. Doch stattdessen backte sie jedes Mal Kuchen, wenn ich etwas ausgefressen hatte. Sie reagierte sich am Teig ab.

... Und ihr könnt mir glauben, sie hat oft Kuchen gebacken." 

Wieder lachte die Trauergemeinde. David´s Rede lockerte alles ein wenig auf, so das Sarah sich endlich entkrampfte. Dann wurde David wieder ernster. Wieder ruhte sein Blick lange auf dem Bild seiner Mutter. "Ich bin meiner Mutter für so vieles in meinem Leben dankbar. Für ihre Geduld, die sie mit mir hatte. Für ihren Glauben an mich. Für ihre bedingungslose Liebe, ganz egal, was ich tat. ... Danke, Mum! ... Du bist die Größte für mich." Seine Stimme wurde dünn und er rang um Fassung. Es war in diesen Augenblick so still, das man eine Stecknadel hätte fallen hören. Die Menschen in der Halle sahen gebannt zu David, der mit den Tränen kämpfte.

"In den letzten Stunden ihres Lebens konnte ich nicht bei ihr sein. Damit muss ich nun Leben und es tut mir Leid, Mum, dass ich nicht da war, als du mich gebraucht hast." sagte er zu dem Porträt seiner Mutter. Von allen Seiten der Halle hörte man, wie in Taschentücher geschnieft wurde. Als Sarah glaubte, David würde seine Tränen nicht mehr länger halten können, suchte er ihren Blick. 

"Doch es gibt etwas, was mich tröstet. ... Meine Mum war in den letzten Stunden ihres Lebens von Menschen umgeben, die sie wirklich schätzten und liebten. .... Dafür bin ich dankbar. ..."

Langsam kam David zu seinem Platz zurück, während die Musik wieder einsetzte. 

Er griff nun in die Seitentasche seines Anzuges und zog ein Taschentuch heraus, mit dem er sich über die Augen wischte. Dann nahm er sofort wieder Sarah´s Hand in seine, als wäre er nicht in der Lage, ohne sie zu berühren, diese Stunde zu überstehen. 

Bestimmt hatte David die Musik für seine Mutter ausgesucht. 

Wenn Helen gesehen hätte, wie liebevoll David´s letzter Blick auf ihrem Bild ruhte. Starr sah er das Porträt seiner Mutter an. 

Tina weinte wie ein Schlosshund. Sie war so ergriffen von David´s Rede, das sie mehrere Taschentücher brauchte. Der Priester sprach seine Schlussworte, dann war das meiste überstanden. David schien erleichtert und gemeinsam, verließen Tina, Sarah und David die Kapelle, zusammen mit den andern Trauergästen.


Kapitel 15 



Max hatte einen kleinen Imbiss richten lassen. Tina und Sarah versuchten sich nützlich zu machen, den sie hatten keine Ahnung, wer all die Leute waren und wie viele noch kommen würden. 

"Kennst du nur einen dieser Leute?", fragte Tina. 

"Nein! Ist da jemand Bekanntes, den du vielleicht erkennst?" 

"Nein, aber manche Gesichter habe ich schon einmal gesehen, aber sicher bin ich mir nicht!" Sie flüsterten. Beide standen gerade in der Küche und füllten noch mehr Kaffee in die Thermoskannen.

"Sarah?" Sie drehte sich um, als David hinter ihr stand. 

"Darf ich dir meinen Freund und Manager Henry Clarks vorstellen? Henry, das ist Sarah Taylor und ihre Freundin Tina." Sie begrüßten sich.

"Es freut mich, Sie endlich kennenzulernen. David hat mir schon viel von Ihnen erzählt." Es erstaunte Sarah ein wenig, das David wirklich über sie gesprochen hatte.

Henry Clarks war ungefähr in dem gleichen Alter wie David. Was Sarah sofort auffiel, waren seine strohblonden Haare, die er kurz trug. Er hatte ein freundliches Lächeln und er musterte Sarah neugierig. 

"Er wird sich um die weiteren Angelegenheiten meiner Mutter kümmern, wenn ich Termine habe, die sich nicht aufschieben lassen. Ich dachte, du solltest das Wissen. Er wird wahrscheinlich Kontakt mit dir aufnehmen."

"Natürlich", sagte Sarah und lächelte freundlich zurück.

"David", rief jemand zu laut. 

"David, Darling! Wo steckst du den?" Die Stimme war weiblich und war wirklich eine Spur zu schrill. Damit hatte die Person jetzt die ganze Aufmerksamkeit im Raum. 

Eine Blondine, in äußerst eleganter Kleidung betrat das Wohnzimmer. Ihr Blick suchte nach David, der gerade noch bei Sarah und Tina gestanden hatte. Sofort, als David diese Stimme gehört hatte, sagte er etwas unverständliches zu Henry. Es klang nicht gerade freundlich, aber Sarah war so von der Blondine eingenommen, das sie nicht darauf achtete. Er war schon im Wohnzimmer und die Frau lief ihm eiligst entgegen.

"Ah, hier bist du! Es tut mir leid, das ich es nicht mehr rechtzeitig geschafft habe, aber jetzt bin ich ja da. Kann ich etwas für dich tun?" 

Sie sprach ein wenig wie ein kleines Kind mit ihm und behandelte ihn auch so. Übertriebene Mutterfürsorge nannte Tina so etwas.

"Ich habe dir gesagt, dass ich dich nicht dabei haben will! Wieso bist du trotzdem gekommen?" zischte David sie leise an. Trotzdem konnten Tina, Sarah und Henry es deutlich hören.

"Ach, komm schon Liebling." Sie legte ihre Arme um seinen Hals, die David sofort am Handgelenk wieder ergriff, um sich von ihr zu befreien.

Dann bemerkte sie Sarah, die das ganze Theater beobachtet hatte.

Natürlich! Das musste Nicole Morriss sein. Für eine Beerdigung war sie viel zu stark geschminkt und auch ihre Kleidung war unangemessen. Ihr schrille Stimme war das Unangenehmste an ihr und Sarah konnte absolut verstehen, warum David sie nicht bei der Beerdigung dabei haben wollte. In ihren Filmen mochte sie vielleicht so bunt und schrill hineinpassen. Aber war das hier nicht das wahre Leben? 

Etwas stimmte nicht an der ganzen Sache. Zwischen Nicole und David spürte man null Harmonie. Da gab es nichts, aber das ging Sarah ja schließlich nichts an.

Man spürte deutlich, wie David seinen Ärger herunter schluckte, um die beiden Frauen sich vorzustellen.

"Ah, Sie sind also die Frau, die David´s Mutter gepflegt hat!" Ihr Lächeln war kühl und distanziert gewesen. Irgendwie nicht echt! Deutlich spürte Sarah die Abneigung. Für sie war diese Frau ein Snob. Sie musterte sie von oben bis unten und verzog bei ihrem Urteil keine Miene. Arrogant, oberflächlich und intrigant. Das waren die Worte, die Tina auf der Zunge lagen. Tina war bestimmt ein sehr großer Fan ihrer Kunst, doch als sie Nicole Morriss höchstpersönlich sah, war sie entsetzt. 

"Ich bin müde von der langen Reise. Bitte bringen Sie mir auch einen Kaffee!" befahl sie erhaben und sah Sarah dabei provozierend an. Dann machte sie auf ihrem Absatz kehrt und setzte sich auf das Sofa.

"Willst du sie etwa auch noch bedienen?", fragte Tina entsetzt.

"Ich tu es für David. Sie hat schon genug angerichtet mit ihrem Auftritt." Sie nahm eine Tasse, füllte Kaffee hinein und brachte dieses Nicole.

"Sie hat schließlich nicht gesagt, ob sie Zucker und Milch möchte", flüsterte Sarah Tina unschuldig zu und konnte sich ein kleines Grinsen nicht unterdrücken. 

Natürlich hatte Nicole sofort diesen kleinen Seitenhieb von Sarah bemerkt und sah sie vernichtend an. Königlich erhob sie sich und schritt zu dem kleinen Tisch, auf dem sie Zucker und Milch fand.

Zum Glück kamen neue Gäste und Nicole war abgelenkt.

Für die weiteren Stunden versuchten Tina und Sarah sie zu ignorieren. Sie sprach zu viel, lachte viel zu laut und war einfach unerträglich für Sarah´s Geschmack. Sie erinnerte sich an Helen, die ihr einmal gesagt hatte, was für eine unmögliche Person Nicole Morriss war. Und Helen hatte recht gehabt.


Henry Clarks hatte Sarah und Tina einige Gäste vorgestellt. Sie lernten Menschen kennen, die in Helen Leben eine Rolle gespielt hatten. Menschen aus allen Schichten. Beeindruckt von den Geschichten, die sie erzählen konnten, hörte Sarah aufmerksam zu. 

Sie wusste, dass David sie beobachtete, während er sich mit seinen Gästen unterhielt. Manchmal sah er zu ihr. Dann versuchte sie sich zu zwingen, nicht zu ihm zusehen, doch ein paar Mal trafen sich ihre Blicke. 

Nicole wurde Zeuge dieser Blicke und war alles andere als erfreut darüber. Doch auch sie lies sich nichts anmerken. Die Stunden vergingen und langsam wurde das Haus leerer.

Es wunderte Sarah, das sich alle Gäste auch bei ihr verabschiedeten und auch bedankten. Außerdem konnte nichts, was sie tat oder sagte, vor Nicole verborgen bleiben. Diese Frau beobachtete Sarah argwöhnisch. Natürlich ging es ihr gegen den Strich, das man sich von Sarah verabschiedeten, als würde sie eine wichtige Position in David´s Leben haben. Eigentlich war es nur verständlich, das Nicole Morriss ihr misstraute. Sie hatte selbst gesagt, das sie schon einiges von Sarah gehört hatte. Die Frage war nur was? Sarah kümmerte sich nicht weiter darum. Den schließlich würden sie sich nur noch ein paar Stunden sehen, bevor jeder wieder in seine Welt zurückgehen würde.


Alle Gäste waren gegangen, als Sarah und Tina ihre Reisetaschen die Treppe hinunter tragen wollten. Sie wurden Zeugen von einem Gespräch zwischen David und Nicole.

"Ich werde hier noch ein paar Tage bleiben müssen. Es gibt noch einige Dinge zu erledigen."

"Dann werde ich bei dir bleiben. Können wir bitte in ein Hotel gehen? Das Haus scheint mir etwas zu .....!"

"Du wirst hier auf keinen Fall bleiben!", herrschte David seine Frau an. Das klang ganz und gar nicht freundlich. David klang sogar verärgert. 

"Henry, bitte bring sie in ein Hotel. Oder besser sorge dafür, dass sie heute noch einen Flug nach Hause bekommt. Ich kann sie hier nicht gebrauchen!"

"David", herrschte Nicole ihn an. "Würdest du bitte nicht so abweisend sein. Ich bin nicht so weit gereist, damit du mich so behandelst."

"Was erwartetest du von mir Nicole? Nach allem? Ich habe keine Lust mit dir herum zustreiten. Fakt ist, ich will dich hier nicht haben. Du hättest erst gar nicht kommen sollen. Ich habe dir gesagt, das ich dich nicht hier haben will!"

"Komm Nicole, ich denke, David hat recht. Wir schauen, ob es noch einen Flug nach Hause gibt und wenn nicht, wirst du in einem Hotel eine Nacht bleiben." "Ich bin hergekommen, weil ich dir ein Friedensangebot machen wollte, David!" Nicole ignorierte Henry. Offensichtlich war sie überhaupt nicht mit ihrer Situation zufrieden, wie es zwischen ihr und David lief. 

"Ein Friedensangebot? Schließ erst mal Frieden mit dir selbst! .... Aber gut, ich bin bereit, dein Angebot anzuhören, wenn ich wieder in LA bin!" lenkte David ein. Doch Nicole wollte ein weiteres Mal versuchen David umzustimmen.

"Nein, ich möchte das jetzt und hier besprechen!"

"Herr Gott noch mal! Ich habe meine Mutter heute beerdigt, Nicole! Wieso kannst du nicht verstehen, das ich keinen Kopf für deinen Firlefanz habe!" 

Damit wandte er sich von ihr ab und lies sie allein mit Henry stehen. David zog sein Handy aus der Hosentasche und ging auf die Terrasse.

"Nicole, sei vernünftig! Du wirst jetzt bei ihm sowieso nichts erreichen. Er braucht einfach noch mehr Zeit!" 

"Wie viel Zeit will er den noch? Vielleicht mehr Zeit für dieses Flittchen?", fragte Nicole, wie ein trotziges kleines Kind.

"Ich denke, du solltest lieber das tun, was er von dir verlangt. Fahr nach Hause, Nicole. Er wird mit dir sprechen, wenn er soweit ist. Reiz ihn nicht weiter. Er hat gerade seine Mutter verloren. Hast du überhaupt kein Mitgefühl? ... Komm schon, sei ein braves Mädchen!" 

Henry schien sie besänftigen zu können. Er redete weiter auf sie ein, bis sie schließlich nachgab.

und mit Henry das Haus verließ.

Tina und Sarah wollten sie nicht belauschen. Aber unweigerlich wollten weder Sarah noch Tina in die Unterhaltung platzen. Sie hörten nur noch, wie ein Auto wegfuhr. 

"Da hat dein David ja ein großes Problem!", sagte Tina und in ihrem Unterton schwang Unglauben mit. "Er ist nicht mein David, Tina! Und außerdem geht das uns nichts an." 

"Da magst du recht haben, aber interessieren tut es dich schon!"

Dazu sagte Sarah nichts, weil es wirklich interessant war. Alles was ihn betraf interessierte sie. Aber sie würde sich aus allem heraushalten. 

"Sarah! Reist ihr schon ab?" David hatte sein Telefonat beendet und stand nun wieder im Wohnzimmer.

"Ja, unsere Maschine fliegt in ein paar Stunden." "Mein Fahrer wird euch an den Flughafen bringen!" "Nein, das ist nicht nötig, wir werden uns ein Taxi rufen!"

"Das kommt überhaupt nicht in Frage! Es ist das Mindeste, was ich für euch tun kann!"

Schon zuckte er wieder sein Handy und gab wieder einmal Anweisungen.

Tina zog vielsagend ihre Augenbraue hoch und grinste Sarah frech an, dann lies sie Sarah mit ihm allein. "Ich werde die persönlichen Dinge deiner Mutter für dich zusammensuchen! Wann kann ich damit rechnen, dass Henry sie abholen wird?"

"Ehrlich gesagt, weiß ich das noch nicht. Es wird wohl noch eine Weile dauern, bis ich Post vom Nachlassgericht bekomme. Aber ich werde mich bei dir melden."

"Gut! ... Dann .... war es das also!" Peinliche Augenblicke entstanden, indem keiner wusste, was er sagen sollte. Er gab so vieles, doch keiner fand den Mut dazu.

"... Sarah, Danke für alles, was du für meine Mutter und mich getan hast!" 

Er kam auf sie zu, als er das sagte. Sofort pulsierte ihr Blut und ihr Herz schlug schneller.

"Wenn du je meine Hilfe brauchen solltest, oder ..., dann scheu dich nicht, es mir zu sagen." 

"Das ist sehr nett von dir, aber ....!" 

"Bitte, ich stehe tief in deiner Schuld!" Sie sahen sich eine Weile an und nur ihre Augen sprachen dieselbe Sprache. ...

"... Denkst du manchmal auch an unsere Zeit hier?" Dies hätte David nicht fragen dürfen, den Sarah stand kurz davor, die Beherrschung zu verlieren und sich an ihn zu klammern.

Mit ihren letzten Kräften, die sie noch mobilisieren konnte, sagte sie: "Wir sind jetzt beide verheiratet, David. Wir sollten nicht an die Vergangenheit denken!"

Er sah auf seine Hände und nickte. Enttäuschung konnte sie jetzt lesen. Aber was hätte sie tun können? Sie musste stark sein. Für sie beide. "Auf Wiedersehen, David!" David zögerte, als sie ihm ihre Hand anbot. Doch schließlich ergriff er sie. "Auf Wiedersehen, Sarah!"

Damit drehte Sarah sich um und verließ das Haus. Sie wunderte sich, woher sie die Kraft genommen hatte. Schritt für Schritt aus dem Haus zu gehen, ihn dort allein zulassen. Aber es war das einzig Richtige gewesen. 


Sarah war wieder zu Hause und verbrachte viel Zeit mit ihrem Sohn. Der kleine David schien die zwei Tage, in der er ohne Mutter war, gut verdaut zu haben.

Was natürlich kein Wunder war, den Joe hatte sich liebevoll um ihn gekümmert. Sie hatten die Spielplätze in der Umgebung unsicher gemacht, während Renata sich um die Mahlzeiten, der beiden gekümmert hatte. 

Aber jetzt war Sarah wieder da und übernahm das Ruder. 

Joe war derjenige gewesen, der Sarah gesagt hatte, das die Medien keine Gnade walten lassen würden. Er zeigte Sarah die Zeitungen, die voll waren mit Fotos der Trauerfeier. 

Denn alles schien sich darüber zu ergötzen, das die arme Nicole Morriss wohl Hörner aufgesetzt bekommen hatte, von David und Sarah. 

Sie war schier entsetzt darüber, was sie lesen musste. Und es nervte sie, das sie nichts davon richtigstellen konnte. 

Sie hatten aus ihr eine heimliche Geliebte gemacht, eine geheimnisvolle Unbekannte, oder was auch in einer Zeitschrift stand, eine entfernte Cousine. Man konnte nur den Kopf schütteln, aber das Schlimmste war, sie erntet viele böse Blicke von Nachbarn und Leute, die in ihrer Nähe wohnten. Es wurde viel über sie getuschelt und geredet. Es gab sogar Gäste, die sie offen darauf ansprachen. Das Telefon stand eine Weile nicht mehr still und es gab sogar Morddrohungen, falls sie ihre Affäre nicht beenden würde. 

Joe hatte ein Angebot von einem Fernsehsender für ein Interview. Deshalb beschloss Sarah auch vorerst das Haus nicht zu verlassen, solange sie diese Gerüchte noch im Umlauf waren. Und damit hatte sie auch recht behalten. Es vergingen keine drei Tage nach ihrer Rückkehr, da belagerten einige Reporter ihr Haus und warteten nur darauf, dass sie herauskam oder etwas sagte.

Es dauerte schließlich ganze vier Tage, bis diese Hyänen ein anderes Fressen gefunden hatten und endlich abzogen. 

Sie hatte Angst um ihren Sohn, ihre Familie und um sich selbst. Diese Drohanrufe gingen ihr entschieden zu weit, so das sie die Polizei einschaltete. 

Selbst die, konnte ihr nicht helfen, den von dem Zeitpunkt an, an dem die Polizei auch die Belagerung vor ihrem Haus auflöste, hörten auch die Anrufe auf.

Von David hörte Sarah nichts mehr, außer das, was sie über ihn in den Zeitungen las. Und sie war froh darüber. So konnte sie wieder etwas Normalität spüren und den ganzen Rummel, um ihre Person und David versuchen zu vergessen. Es war eine nervenaufreibende Zeit gewesen und sie fragte sich, wie wohl David mit solch Situationen umging.

Genau vier Wochen nach der Beerdigung rief Henry an. Er wollte in ein paar Tagen kommen, was Tina in helle Aufregung versetzte. Sie hatte den Rummel sichtlich genossen, hielt sich aber Sarah zu liebe sehr zurück. Sie liebte die Aufmerksamkeit und den Bekanntheitsgrad, den sie dadurch errang. Sie sah das alles nicht so sehr als Problem an, wie Sarah. Nur die Sache mit den Drohanrufen fand sie erschreckend. Aber jetzt freute sie sich auf den Besuch.

In Helen´s Zimmer hatte Sarah ein paar Sachen, die für David interessant gewesen waren zusammengetragen und in einen großen Karton verstaut. So blieb nur noch Helen´s Haus. Das wollte Sarah aber nicht eigenhändig durchsuchen. Dabei fiel Sarah das Versprechen ein, das sie Helen in ihrer letzten Stunde gegeben hatte. Daran hatte sie gar nicht mehr gedacht. Sie hätte die Möglichkeit sogar gehabt, die Briefe in dem Haus zu suchen. Aber Sarah dachte, sie würde einfach Max anrufen und ihm sagen, das sie bald noch mal kommen würde. Das Versprechen wollte sie auf jeden Fall halten. Es war gegen späten Nachmittag, als Sarah eine Weile in der Café-Küche damit beschäftigt gewesen war, ihren Sohn zu füttern. Sie hatte ihm ein Lätzchen umgebunden. Doch das hätte sie sich auch sparen können. Der Kleine griff ständig nach dem Löffel, den Sarah ihm in den Mund schieben wollte. Meistens fiel die ganze Ladung Brei auf seine Hose. 

Sein Gesicht war total verschmiert und Sarah hatte auch schon einige Kleckse auf ihrer Schürze abbekommen. David Junior hatte schon früh den Drang selbstständig zu essen. Aber das war schier unmöglich, wenn Sarah nicht wieder renovieren wollte. Die Renovierungsarbeiten hatten lange genug gedauert.

Renata kam in die Küche und stellte das schmutzige Geschirr in die Spüle.

"Wenn du fertig bist mit David, dann solltest du dich um Tisch acht kümmern. Die Herren wünschen ausschließlich nur von dir bedient zu werden." sagte Renata und lächelte dabei den kleinen David an. Er sah sie mit seinen großen blauen Augen an und quiekte fröhlich dabei.

"Das sind bestimmt wieder Leute, die mich aus den Zeitungen kennen." 

"Ich weiß nicht, ich glaube, das sind Geschäftsleute." Renata bemerkte die schmutzige Schürze. 

"Oh je, du solltest dir aber vorher noch eine frische Schürze umbinden, bevor du zu ihnen gehst", sagte sie und verschwand aus der Küche. 

Sie wusch in aller Ruhe den Mund von David ab und zog die mit Brei verschmierte Schürze aus. Dann hob sie ihren Sohn an ihre Hüften und ging mit ihm zu dem besagten Tisch.

Mit jedem Schritt, den sie näher an den Tisch kam, erkannte sie die Baseballmütze und die Sonnenbrille und den blonden Mann ihm gegenüber. Das Herz blieb ihr beinahe stehen, als sie David und Henry erkannte. Ausgerechnet jetzt! Sie trug ihren Sohn. 

David zog sogar seine Brille ab. Sein Lächeln erstarb plötzlich, als er das Kind sah und starrte Sarah mit halb offenem Mund an.

Sarah lief rot an und konnte nicht verhindern, das ihre Stimme zittrig wurde. Wenn sie jetzt wieder in die Küche gelaufen wäre, hätte das seltsam gewirkt. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als zu bleiben. Sie musste sich ihm nun stellen. 

"Hallo, was macht ihr den hier? Wolltest du nicht allein kommen, Henry?" Sie versuchte freundlich zu lächeln, doch ihre Unsicherheit sah man ihr an.

"Ich wusste gar nicht, dass du ein Kind hast!" platze es schließlich aus David.

Was sollte sie ihm den jetzt sagen? 

Hilfe suchend sah sich Sarah nach jemanden um, der ihr das Kind abnehmen konnte. Gott sei Dank kam Will gerade aus seinem Büro, als er Sarah bemerkte, die ihm augenzwinkernd versuchte ein Zeichen zu geben. David musterte ihn von oben bis unten.

"Darf ich euch meinen Mann vorstellen? Will, das ist der Sohn von Helen. David und sein Freund Henry Clarks."

Will begrüßte die Gäste und Sarah übergab ihm den Kleinen. 

"Sie sind gekommen, um den Nachlass von Helen zu regeln. Kannst du dich so lange um den Kleinen kümmern, Schatz?"

Das verdutzte Gesicht von Will wäre vielleicht komisch gewesen, wenn die Lage für Sarah nicht so ernst gewesen wäre. Aber Will verstand sie. Er hatte sofort ihre Anspannung bemerkt und wusste, das sie etwas im Schilde führte. Dann erfüllte er ihre Bitte und ging mit David Junior in sein Büro.

"Du hast mir verschwiegen, das du eine kleine Familie gegründet hast. Warum?" Kühl und unnahbar war seine Stimme. Sarah fröstelte. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen. Sie wurde verlegen. Die Röte schoss ihr ins Gesicht und sie fand auf die schnelle keine passende Antwort. 

"Wollt ihr nicht erstmals was bestellen? Ich kann euch unsere hausgemachte Erdbeertorte empfehlen!"

Henry, der sofort merkte, wie unangenehm David´s Frage für Sarah war, sprang sogleich darauf an. 

"Gern, ich würde ein Stück probieren. David du doch sicher auch, oder?"

"Kaffee, bitte!" 

Schnell notierte Sarah die Bestellung und war erleichtert, als sie den Tisch für kurze Zeit verlassen konnte. Eilig ging sie zu Renata und bat sie, Tisch acht die Bestellung zubringen. Dann ging sie in das Büro. Schließlich musste sie Will warnen. Sorgfältig schloss sie die Tür hinter sich.

"Will! Danke, das du mir David gleich abgenommen und mitgespielt hast."

"Was war das eigentlich eben, Sarah? Seit wann erzählst du fremden Leuten, dass wir verheiratet waren?" 

"Ich habe es nicht mehreren Leuten erzählt, sondern nur ihm. Und das wird auch so bleiben, ich bitte dich nur, solange die beiden hier sind, mein Ehemann zuspielen. ..... Bitte!"

"Aber ich verstehe das Theater nicht?" 

"Bitte Will, ich kann dir das jetzt nicht erklären, du musst mir einfach nur vertrauen." 

Will verstand kein Wort, warum Sarah ihn darum bat. Doch als er ihre Panik gesehen hatte, war er schließlich einverstanden.

"Du bist doch nicht etwa in Schwierigkeiten?" 

"Nein, das bin ich nicht, aber jetzt ist es einfach wichtig, dass wir eine kleine Familie sind. Sie fahren bald wieder. Nur bis sie fort sind, OK? Bitte Will, du musst mir vertrauen."

Er zögerte noch, doch schließlich gab er nach. 

"In Ordnung."

Sarah atmete tief ein und aus. Sie war einfach nur froh, dass Will mitspielte. Dann ging sie aus dem Büro, direkt zu David und Henry und setzte sich zu ihnen.

"Also, ich habe alles geregelt, wenn ihr fertig seid, können wir in ihr Haus gehen."

"Gut! Die Torte schmeckt übrigens hervorragend!" sagte Henry anerkennend. 

"Danke!" 

"Gerne würde ich ja noch ein zweites Stück essen, aber das würde meine Waage nicht ertragen. Wer hat die Torte den gebacken?" fragte er.

"Ich! Heute Morgen gab es auf unserem Markt frische Erdbeeren, da dachte ich, sie würden bestimmt gut als Torte ankommen."

"Da hast du recht behalten", meinte Henry und nahm die leere Kuchengabel noch einmal in den Mund, um alle Krümmelreste zu genießen. David trank seinen Kaffee aus und nahm seine Brieftasche. "Was sind wir dir schuldig?" 

"Nichts, das geht aufs Haus! Wer kann den schon behaupten, einen so berühmten Gast zu haben?" versuchte sie zu scherzen.

 , Sarah!" mahnte David sie und sah sich vorsichtig um. "Wenn meine Tarnung auffliegt, dann wirst du auch wieder Theater haben, bis die Sache wieder uninteressant geworden ist."

So weit hatte Sarah noch gar nicht gedacht. Die ganze Presse würde schneller wieder hier sein, und es würde wieder nur Ärger geben. Nein, das wollte Sarah auf keinen Fall. 

"Gut, dann können wir ja gehen. 


Vor der Eingangstür des Hauses legte Sarah ihm die Schlüssel so in die Hand, das sie ihn dabei nicht berührten musste. Doch David lies den Schlüssel versehentlich fallen. Schnell bückten sich beide und dabei trafen sich kurz ihre Finger. Ein kleines Feuer brannte auf, an der Stelle und Sarah zog schnell ihre Hand zurück.

Sie wollte sich zurückziehen, doch David zog sie mit hinein. 

"Du kennst dich hier besser aus. Kannst du mir zeigen, wo sie ihre Papiere und all so was aufbewahrt hatte?" Sein Tonfall war immer noch kalt. Etwas hatte sich zwischen ihnen verändert, seit er sie mit ihrem Sohn gesehen hatte. 

Sie tat was er sagte und ging voraus, während David zu Henry sagte, er solle sich in der Küche und Wohnzimmer umsehen. 

Gemeinsam stiegen sie die Treppe nach oben und betraten das Schlafzimmer. Es dämmerte schon, und Sarah schaltete das Licht ein.

"Ich weiß nicht genau, wo sie ihre Unterlagen aufbewahrt, ich weiß nur, das sie hier im Schlafzimmer immer ihre wichtigen Sachen aufbewahrt hat." "Wir werden es finden."

David sah in allen Schränken nach und Sarah in allen Schubladen. Sie fanden nichts, bis auf ein paar alte Bilder und Schmuck. "Hatte deine Mutter nicht einen Safe, oder einen Tresor?" 

"Ich weiß nicht, sie hat mir nie etwas darüber gesagt." Daraufhin begann David hinter den großen Bildern nachzusehen, die in dem großen Schlafzimmer an der Wand hingen. Bis er schließlich fündig wurde.

"Das ist allerdings ein Problem", sagte David, als er das Bild vorsichtig auf den Boden stellte. "Wieso, was ist los?" 

"Ich kenne die Kombination nicht, du etwa?"

"Nein, wieso sollte ich sie wissen?"

"Meine Mutter vertraute dir!"

Sie überlegte eine Weile und David versuchte alle mögliche Kombinationen, die ihm so einfielen. Doch der Tresor lies sich nicht öffnen. Sie überlegten. 

"Versuch es mit ihrem Geburtsdatum, oder besser mit deinem. Ja, mit deinem Geburtsdatum." 

Mit einem Klicken lies sich der Tresor öffnen und David fand alle Unterlagen und Papiere, die er gesucht hatte.

"Du kanntest meine Mutter wirklich gut, Sarah! Dann lass uns mal sehen, was das alles ist. Er setzte sich auf das Bett und durchsuchte die Unterlagen.

"Suchst du etwas Bestimmtes?" 

"Ja, ich suche die Unterlagen, zu diesem Haus und noch andere Papiere!"

Dann fiel ihm einen weiteren Umschlag auf, der geschlossen war und auf dem mit großen Buchstaben TESTAMENT darauf stand.

"Sie hat wohl noch ein Testament verfügt. Das muss ich dem Notar übergeben!" Dann nahm er alle Papiere zusammen. Im Tresor lag noch eine kleine Schatulle, die er herausnahm. 

Sie war nicht groß, aber schmal. Er öffnete sie. 

"Oh, wie wunderschön!" entfuhr es Sarah. 

"Das ist eine Halskette mit grünen Smaragden und Diamanten. Diese Kette habe ich ihr geschenkt, als ich für einen Film, meinen ersten Oscar bekommen habe." 

"Sie ist wunderschön!" Ohne jede Vorwarnung stand David direkt vor ihr. Seine Augen glühten und seine Stimme war sanft.

 ... "Ja, aber nicht so schön wie du!"

Sarah schloss für ein paar Sekunden ihre Augen und schluckte. Es ärgerte sie insgeheim, das er es immer wieder schaffte, sie so von ihrer Standhaftigkeit abzubringen.

"Ich schenke dir die Kette, Sarah. Sie gehört dir!" 

"Nein, David. Auf keinen Fall werde ich sie nehmen." 

"Aber wieso nicht? Sie ist das dreifache Wert, als dieses Haus!"

"Das ist mir egal. Bitte, ich möchte das nicht! Es ist mir egal, was sie wert ist. Ich möchte es einfach nicht!"

"Sei nicht so bescheiden. Sie gehört dir. Meine Mutter hätte es so gewollt." 

"Wenn du unbedingt willst, das ich etwas von Helen nehme, dann überlasse mir bitte ein paar Fotos von ihr!" Er lachte. 

"Wieso lachst du?" 

"Weil du bestimmt der einzige Mensch auf der Welt bist, den ich kenne, der alte staubige Fotos gegen Diamanten und Smaragde eintauschen will. Jede andere Frau hätte die Halskette und vielleicht noch andere wertvolle Dinge haben wollen, aber du willst nur ein paar Erinnerungen auf Papier haben!" 

Zorn stieg in ihre Brust. Was sollte das schon wieder heißen? Glaubte er, sie hätte sich ihre Freundschaft zu Helen erschlichen? Nur um jetzt Schmuck oder sonst irgendetwas zu bekommen.

"Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Meinst du wirklich, das ich das alles getan habe, für eine blöde Kette? Nur weil sie wertvoller ist, als alles, was ich je in meinem Leben besitzen werde? ... Nein, David. Nicht alle Menschen sind materialistisch eingestellt. Und du solltest endlich aufhören, mich wie eine Heilige zu behandeln, nur weil ich für deine Mutter da war." schrie sie ihn an. 

David war erstaunt über ihren Ausbruch. So hatte er sie noch nie erlebt. Doch es gefiel ihm, wie ihre Wangen sich rot färbten, in für sie unangenehme Situationen.

"Verzeih, so habe ich das nicht gemeint!"

"Ich bin eben nicht "jede andere Frau", David! Ich liebte deine Mutter sehr, ganz egal ob sie nun reich war oder nicht. Sie besaß ein großes Herz und einen scharfen Verstand. Sie war eine der besten Menschen, die ich je kennengelernt hatte. Und ich erinnere mich gerne an sie. Was ist daran so schlimm?" sagte sie beleidigt. 

Sie wollte ihm schon spüren lassen, das sie nicht so war, wie die meisten Frauen in seinem Leben. Und er sollte merken, das es sie verletzte, wenn er so von ihr dachte.

"Nichts ist schlimm daran, Sarah! Es ist nur, ich freue mich, das es noch ehrliche Menschen gibt, denen Luxus nicht wichtig ist! Das ist alles!" Damit schloss er den Tresor wieder zu und hing das Bild wieder an seinen Platz.

"Ich werde das Haus verkaufen. So bald ich das Erbe meiner Mutter angetreten habe. Vielleicht kann ich den Erlös an eine soziale Einrichtung spenden? Was hältst du davon?" 

"Wenn du das wirklich machen willst, dann finde ich es eine schöne Idee!"

"Ja, das finde ich auch. Aber erst einmal muss ich alle Unterlagen dem Amt übergeben, damit sie das Testament vollstrecken können." 

"Dann werden wir uns wohl nicht mehr so schnell wieder sehen", stellte Sarah mehr zu sich selbst fest, sagte es aber laut. 

"Nein, dann gibt es keinen Grund mehr dafür!" 

"Aber vielleicht schreibst du mir oder rufst mich mal an?" 

Glaubte er im Ernst, dass sie noch einmal darauf rein fallen würde?

"Ja, genau! sagte sie und stand auf, um eine Schranktür zu schließen, die sie offen gelassen hatte. 

"So wie das letzte Mal", fügte Sarah noch hinzu. 

Das konnte Sarah sich dann doch nicht verkneifen. Langsam war er nähergekommen.

"Wieso sagst du das?" Seine plötzliche Nähe verunsicherte sie.

"Warum sollte ich es nicht sagen, .... es, ...... es tat so weh, ... damals. Und ich möchte so etwas nie wieder erleben, also lass uns als Freunde auseinandergehen."

Er bedachte sie mit einem langen Blick. 

"Ich wollte dir nie wehtun, Sarah", flüsterte David.

"Das hast du aber, sehr sogar! Außerdem sind wir beide verheiratet und ...!"

David trat jetzt noch näher an sie heran. Seine Hand berührte ihre Wange, die jetzt wie Feuer an dieser Stelle brannten. Innerlich kämpfte sie gegen ihre Gefühle an und Angst beschlich sie, dass sie den Kampf verlieren könnte. Sein Blick hielt sie gefangen und ganz langsam schmolz ihre Abwehr. 

Er strich mit der anderen Hand über ihr Haar. Sie konnte nicht anders und schloss ihre Augen für einen Moment. 

"Du fühlst es noch genauso, wie ich, stimmt´s? ... Wir sind beide machtlos dagegen, Sarah. Du kannst dich nicht länger dagegen wehren. Wir gehören zusammen, das weißt du. Oder liebst du ihn etwa wirklich? ... Sag es mir! Liebst du ihn?" schrie er fast. Seine Stimme klang gequält, kalt und hart. 

"David bitte, lass mich gehen!"

"Sag mir erst, ob du ihn liebst", befahl er ihr. Es war das erste Mal, das er so mit ihr redete. 

Er hatte sie bedrängt und sie hätte ihm am liebsten ins Gesicht geschrien, wie sehr sie ihn liebte. Doch das durfte sie nicht. 

Mit ihren letzten Kräften machte sie sich von ihm los und rannte aus dem Schlafzimmer. 

Als sie aus seiner Sichtweite war, brauchte sie einen Moment, um ihren Puls zu regenerieren und bis ihr Herzschlag sich wieder normalisierte. Dann ging sie hinunter zu Henry.

"Habt ihr dort oben etwas gefunden", fragte er und hatte sich an den Küchentisch gesetzt.

"Ja, David hat Papiere und Schmuck gefunden. Er wird es gleich mit runter bringen."

"Geht es dir gut? Du wirkst so ... durcheinander?" fragte Henry.

"Oh, ja alles in Ordnung. Ich sollte jetzt langsam gehen. Richte David meine Grüße aus."

Sarah verabschiedete sich von Henry und war so erleichtert, das sie das Haus verlassen konnte. Eine weitere Begegnung mit David wäre einfach nur peinlich gewesen. 

Sie schlug die Haustür zu und rannte quer über die Straße, nach Hause. Etwas Zeit, um ihre Gedanken zu ordnen und ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen, würden ihr gut tun. 


Eine Woche später bekam Sarah Post. Sie öffnete den Briefumschlag und begann zu lesen.

Sie traute ihren Augen nicht, als sie die Einladung zur Testamentseröffnung las.

Was hatte das zu bedeuten?

"Das bedeutet, das du wahrscheinlich etwas erben wirst, Sarah", sagte Joe, als er den Brief sorgfältig durchgelesen hatte.

Alle Erben und auch die, die nichts erben und trotzdem zur Familie gehören, bekommen einen solchen Brief. 

"Das ist ja schon nächste Woche!" 

"Ja, du hast also noch ein paar Tage", meinte Joe.

"Als David Knightley hier war und sich Helen´s Haus angeschaut hat, habe ich dir doch von dem Tresor erzählt!" 

"Ja, was ist damit?" 

"Darin lag eine Halskette aus Smaragden und Diamanten. David meinte, sie wäre dreimal so viel Wert, wie das Haus mit dem kompletten Inhalt."

"Ja, die gute alte Helen. Sie konnte wohl genauso wenig etwas mit ihrem Reichtum anfangen, wie deine Mutter es auch nicht konnte. Beide Frauen liebten das einfache Leben."

"David wollte mir die Kette schenken, Dad!" 

Joe staunte! 

"Er ist wohl sehr großzügig, dieser David Knightley!" 

"Ich habe natürlich abgelehnt!"

Joe nickte nachdenklich. Was anderes hätte er von seiner Tochter auch nicht erwartet. Nie hätte sie so etwas Wertvolles angenommen. Das war ganz typisch für sie. 

"Wie soll es nun zwischen dir und David weiter gehen?"

"Wie meinst du das? ... Gar nichts wird weiter gehen! Hast du vergessen, dass er verheiratet ist?"

"Nein, das habe ich nicht vergessen. Das ist zwar ein Grund, aber noch lange kein Hindernis. Was man so in der Zeitung liest, ist seine Ehe ja nicht unbedingt auf dem Fundament der Liebe aufgebaut."

"Und du solltest nicht alles glauben, was in der Zeitung steht!"

"Und du, meine liebe Tochter, solltest mehr auf dein Herz hören und nicht so hart zu dir selbst sein!"

"Was soll den das schon wieder heißen, Dad?" 

Aber Joe hatte nicht vor, seiner Tochter eine Antwort auf diese Frage zu geben und ließ sie allein.

Sarah war schockiert. Ihr Vater hatte sie durchschaut. Ganz einfach mal eben so! Doch noch war sie nicht bereit, mit David über das Kind zusprechen. Vielleicht würde sich irgendwann einmal eine Gelegenheit ergeben. Er würde bestimmt sehr böse auf sie werden und vielleicht auch versuchen, ihr das Kind wegzunehmen. Davor hatte sie am meisten Angst. Manchmal dachte sie, dass sie sich vielleicht einigen könnten. Da ihre Hoffnung darin bestand, dass David viel auf Reisen war und er nur begrenzt Zeit hatte. So würde er seinen Sohn nur in den Ferien sehen können.

Mit so einem Arrangement wäre Sarah einverstanden. Aber noch war ihre Angst zu groß, vor allen anderen Lösungen, die aus Wut und Enttäuschung entstehen könnten. 

Jetzt musste sie erst mal zu diesem Termin, den sie am liebsten abgesagt hätte. Sie wollte nichts erben. Das könnte unter Umstände nur Probleme für sie geben. 

Tina war mit David Junior spazieren gewesen. Mittlerweile konnte David Junior laufen, und sprach seine ersten Worte. Als er seine Mutter an der Auffahrt stehen sah, rief er laut nach seiner Mutter und rannte ihr noch etwas unsicher und tollpatschig entgegen.

Sarah kniete sich und streckte weit ihre Arme aus. 

"Mama", rief der Kleine und lies sich in ihre Arme plumpsen.

"David, mein Liebling! War der Spaziergang mit Tante Tina schön?"

"Sön!" äffte David ihr nach. Täglich lernte er ein neues Wort und Sarah hatte manchmal schon ein schlechtes Gewissen. Sein Vater verpasste wirklich so einiges von seinem Sohn.

"Er hat den ganzen Weg nur gequasselt", sagte Tina lachend, als sie bei Sarah angekommen war.

"Ja, er ist ja auch ein intelligenter Junge", meine Sarah stolz.

"Stell dir vor, Helen hat mich in ihrem Testament berücksichtigt und ich bin zur Testamentseröffnung eingeladen. Nächste Woche muss ich nach Los Angeles!" 

Tina machte große Augen. Ihre Wangen waren rot, von dem kalten Wind, der an diesem Tag wehte. Auch David´s Wangen waren gerötet. Er rannte fröhlich in dem kleinen Vorgarten des Hauses umher. Je älter er wurde, desto mehr sah er seinem Vater ähnlich. Bald schon musste sie das Kind vor seinem Vater verstecken, falls er jemals wieder hier auftauchen sollte.

Sie hoffte sehr, das es soweit nicht kommen würde, zog es aber in Erwägung. 

"Wirst du alleine gehen, oder soll ich dich begleiten?" Tina hatte vielleicht gehofft, dass Sarah sie mitnahm, doch sie wusste, dass Sarah da allein durch musste.

"Nein, diesmal werde ich allein gehen!" 

"Bei der Gelegenheit kannst du David ja reinen Wein einschenken", stichelte Tina sie an.

Kraftlos lies Sarah ihre Schultern hängen.

"Nein, nicht schon wieder dieses Thema. Ihr macht mich noch alle ganz verrückt. Ich kann schon bald nicht mehr schlafen, deshalb. Es ist vielleicht noch zu früh. Ich muss auf einen passenden Augenblick warten. Hast du dir schon einmal Gedanken gemacht, wenn ich es David sage, wie er dann reagieren könnte? Vielleicht ist er so wütend auf mich, das er mir den Kleinen wegnimmt."

"Meinst du? Irgendwie kann ich das nicht glauben! Schließlich liebt er dich!" 

"Tina, hör endlich auf damit! Wir sind kein Paar und werden es auch nicht sein. Und du hilfst mir überhaupt nicht damit."

"Ja ja, ist ja schon gut. Trotzdem glaub ich nicht, dass er dir David Junior weg nehmen würde. So grausam kann er wirklich nicht sein. Er ist schließlich mein Traummann! 

Sarah lächelte. "Oh Tina! Du wirst wohl nie erwachsen! Weißt du wie Männer reagieren, wenn sie so verletzt wurden?" 

"Sei mir nicht böse Sarah, aber das hättest du dir früher überlegen sollen. Obwohl ........, ich es Nicole Morriss schon zutrauen würde. Sie hasst dich, Sarah."

Das stimmte wohl. Nach allem, was sie bisher von David´s Frau wusste, war sie wohl skrupellos. Vielleicht hatte Tina recht, aber was geschehen war, war nun einmal geschehen. Das konnte sie nicht wieder ändern. 

Als David Junior dann am Abend eingeschlafen war, setzte sich Sarah hin und schrieb einen Brief an ihn. Ein Brief war die Möglichkeit ihm alles zu sagen und auf seine Reaktion zu warten.

Dann musste sie eben abwarten was passieren würde. Schließlich glaubte Sarah nicht, das er es ignorieren könnte, das er nun einen Sohn hat.

Das schlechte Gewissen, das Sarah plagte, könnte dann endlich verschwinden. Und ihre Seele würde vielleicht ein wenig mehr Frieden finden.

Aber so einfach war das alles nicht. Sarah brauchte mehr als zehn Anläufe, um die richtigen Worte zu finden. Und selbst mit dem zehnten Versuch war sie immer noch nicht zufrieden. 

Sie war zu müde, um ein elftes Mal anzufangen und faltete den zwei Seiten Brief in einen Umschlag. Jetzt musste sie nur noch eine gute Gelegenheit finden, ihm den Brief zugeben. Vielleicht bei ihrem nächsten Wiedersehen. 

Am nächsten Morgen hatte Sarah noch einmal Post bekommen. Überrascht hielt sie einen Brief von David in ihren Händen. Es war kein offizieller Brief. Er schien ihn selbst geschrieben zu haben. 

Neugierig öffnete sie ihn und begann zu lesen. 


Liebe Sarah,

es tut mir leid, was in dem Haus meiner Mutter passiert ist. 

Ich weiß auch nicht, was da in mich gefahren ist.

Trotzdem glaube ich, dass wir einiges klären sollten.

Da du auch zur Testamentsverkündung eingeladen bist, habe ich mir das Recht rausgenommen und dir ein Hotelzimmer gebucht. 

Ich selbst werde dort ein Zimmer haben. Vielleicht ergibt sich dann eine Gelegenheit, ein paar Missverständnisse zu klären. Ich hoffe, du bist nicht mehr böse auf mich und wir können Freunde werden.



David



P.S. Anbei noch das Flugticket nach L.A.





Fast zärtlich strich sie mit ihren Fingern darüber. Ja, vielleicht würde sie eine Möglichkeit finden, ihm in Los Angeles die Wahrheit zu sagen. Und was er dann daraus machen würde, war seine Entscheidung. Natürlich würde sie es nicht zulassen, dass David ihr das Kind wegnehmen würde. Sie würde einfach beten, das es nicht so weit kommen würde. 

Sie überlegte, ob es eine gute Idee sein war, ihren Sohn und Tina mitzunehmen. Dann hätte er schon die Möglichkeit, seinen Sohn kennenzulernen.

Darüber musste sie erst nachdenken und vor allem darüber schlafen. 

Im Laufe des nächsten Vormittags hatte Sarah sich doch entschieden, allein zu reisen. 


Kapitel 16 



Im Hotel angekommen, brachte ein Page Sarah in ein Zimmer, das größer war, als das Haus, indem sie lebte, auf eine Fläche gezogen. Überall hingen wertvolle Gemälde und die Einrichtung war edel und sehr teuer. Doch Sarah achtete nicht darauf. Sie hatte nur David im Kopf. Das war jetzt das Wichtigste. Sie dachte noch nicht einmal an das Testament von Helen. Ihre Ängste waren groß, auf ihr Vorhaben gesehen, aber da musste sie jetzt durch.

Ihr Herz schlug schneller, als es an ihrer Tür klopfte. Sie öffnete und tatsächlich hatte ihr Gefühl sie nicht getäuscht. Er stand vor ihr. 

"Hallo!" Sein Lächeln war das schönste, was Sarah in den letzten Tagen gesehen hatte, außer natürlich das von ihrem Sohn. Aber sie gestand sich ein, das diese beiden, ihr die liebsten Menschen waren. 

"Hallo, komm rein!"

"Wie gefällt dir dein Zimmer?" 

"Gut! Danke, aber ein einfaches Zimmer hätte es auch getan!"

David war zu dem kleinen Sofa gelaufen, das mitten im Raum stand. Er setzte sich und kreuzte dabei seine Beine. Einige Momente schwiegen sie sich an. Dann konnte Sarah dieses Schweigen nicht länger ertragen.

"Wann wird das Testament verlesen?" 

"Oh, wir haben noch eine Stunde! Mein Fahrer wird dich abholen!" Sarah wusste, das es keinen Sinn hatte, zu widersprechen, er würde es nicht zulassen, dass sie mit dem Taxi fuhr.

"Ich wollte dich fragen, ob du mit mir Essen gehst, heute Abend!" War das vielleicht die Gelegenheit, auf die sie gewartet hatte? Aber ein Restaurant war nicht gerade ein Ort für ein solch pikantes Gespräch. Außerdem würde bald die Presse wieder davon Wind bekommen. Vielleicht wäre ein Raum oder ein Zimmer dafür besser geeignet.

"Ja, wenn du Zeit hast? Aber ich denke, es wäre für uns beide sicherer, wenn wir uns nicht in der Öffentlichkeit zeigen." sagte Sarah und David merkte, dass sie etwas beschäftigte.

"Ja, du hast recht! .... Ich werde es veranlassen. Wir werden allein sein, wenn es dir lieber ist."

"Ja, das ist glaube ich, besser!"

"Wird deine Frau auch zur Testamentseröffnung auch kommen?"

"Ja, da sie meine Frau ist, wird sie wohl oder übel dabei sein." Er sprach in einem abfälligen Ton von ihr und Sarah bemerkte deutlich, dass er auch nicht gern über sie sprach.

"Ich will ja nicht neugierig sein, aber was ist das zwischen dir und Nicole?"

Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet und wusste im ersten Moment nicht, was er antworten sollte.

"Das werde ich dir heute Abend erklären. Wir werden viel Zeit haben uns auszusprechen." 

Er versprach sich etwas! Sarah wusste es jetzt genau. Er erwartete etwas, aber was? 

"Ist dir acht Uhr recht?" Sie nickte. Vorfreude ließ ihren Puls etwas schneller werden. Obwohl sie sich innerlich schon wieder ermahnte.

Er stand auf und lief nachdenklich zur Tür. "Ich freue mich, Sarah!" In seinem Blick lag so viel Aufrichtigkeit, dass sie hin und her gerissen war. Lag sie falsch?

"Ich mich auch!" Dann verließ er ihr Zimmer und Sarah war wieder allein. 

Aber die Wahrheit war, dass sie große Angst hatte. Vielleicht würde sie seine Liebe heute verlieren, falls er immer noch Gefühle für sie hatte, so wie damals in Half Moon Bay. Sie traute sich nicht zu hoffen.

Im Schlafzimmer öffnete sie ihren Koffer, nahm ein dunkles Kostüm heraus, das sie tragen wollte. Es war schlicht und trotzdem elegant. Das dunkle Blau schmeichelte ihrer olivfarbenen Haut und betonte ihre makellose Figur, die sie schnell nach der Geburt wieder hatte.

Sie duschte und als sie ihr langes braunes Haar geföhnt hatte, trug sie Make-up, das nur ihre Vorzüge unterstrich. Als sie dann endlich mit ihrem Spiegelbild zufrieden war, wartete schon 

David´s Fahrer. Wieder einmal stieg Sarah in die dunkle Limousine, und schon zog sie alle Blicke auf sich. Der Fahrer öffnete ihr die Tür und wartete, bis sie eingestiegen war.

Sie war froh, das niemand sie sehen konnte, durch die dunklen Scheiben. So fuhren sie eine ganze Weile. Nach zwanzig Minuten hielt der Fahrer direkt vor einem großen Gebäude. Ein so großes Gerichtsgebäude hatte sie noch nie gesehen, schon gar nicht von innen. 

David wartete schon mit seinem Gefolge und natürlich mit Nicole Morriss, vor der Eingangstür. Die Blondine fiel mal wieder als bunter Paradiesvogel sofort ins Auge. Ihr Kostüm war einfach unglaublich. Es war zwar sehr bunt, doch sah es an ihr fantastisch aus, aber es wirkte, in Anbetracht der Situation mehr als unpassend. Selbst der passende Hut, den sie dazu trug, war mehr als nur ein Accessoire. Das Kostüm selbst bestand aus einem kurzen Rock und einem Jackett. Und Nicole hatte die perfektesten Beine dazu, die Sarah je gesehen hatte. Ihr ganze Erscheinung kam durch die hochhackigen Stöckelschuhe und ihre auffallenden, blonden, langen Haare besonders gut zur Geltung. 

Mit schüchternen Schritten lief Sarah auf die Traube von David zu. Sie verstummten alle, als David Sarah bemerkte. Jetzt erst, nachdem sie im Mittelpunkt des Geschehens stand und niemand mehr auf Nicole achtete, sah diese auf. Sie wollte den Grund dafür sehen, warum alle Köpfe sich von ihr abgewendet hatten. Ihr Blick ruhte argwöhnisch auf Sarah und sie musterte sie von oben bis unten.

"Was will sie hier? David? Wieso ist sie hier?" Ungeduldig wie ein kleines Kind verlangte sie Aufklärung. Jemand flüsterte ihr etwas ins Ohr, was Sarah nicht verstand. Aber das war ihr egal. Sie heftete ihren Blick auf David, der ihr lächelnd entgegenkam. 

"Hör nicht auf das, was sie sagt, Sarah", flüsterte er ihr zu und bot ihr seinen Arm an.

Sie ergriff ihn, fühlte aber die hasserfüllten Augen von Nicole auf sich.

Dann betraten sie das Gebäude und standen in einer riesigen Halle. Die unspektakuläre Decke schätzte Sarah auf gute zwanzig Meter. Alle Büros waren über mehrere Stockwerke verteilt. Man konnte leicht die Orientierung verlieren, wenn man nicht aufpasste. Die Eingangshalle war gut besucht und sofort erregte David Knightley aufsehen. Schon erfasste Sarah ein Blitz. Doch sofort wurde der Fotograf von dem Sicherheitspersonal aus dem Gebäude entfernt.

Ein Mann in einem Anzug kam auf David zu und forderte ihn auf, ihm zu folgen.

Durch eine interne Tür standen sie in einem Flur. Von dort aus fuhren sie mit dem Aufzug weiter, bis sie schließlich in ein großes Gerichtszimmer geführt wurden. David führte Sarah an einen Platz direkt neben ihm. Sie wunderte sich nur, warum er seine Frau wie Luft behandelte. Er war schon fast eiskalt zu ihr. Nicole setzte sich neben David und Sarah vernahm einen Geruch, der blumig und schwer in der Luft hing. Das Parfum von Nicole Morriss war eindeutig zu aufdringlich und löste leichte Kopfschmerzen bei Sarah aus. Doch sie lies sich nichts anmerken, sie war einfach nur froh, wenn dies alle vorbei war.

Ein kleiner dicker Mann mit Brille ging direkt zu dem großen Richtertisch, der genau vor den Stuhlreihen stand und begrüßte alle Anwesende. Es folgten einige Belehrungen und Paragrafen. Dann verlas er endlich das Testament. 

Wie erwartet erbte David das gesamte Vermögen seiner Mutter. Der Wert belief sich auf mehrere Millionen Dollar und einige Grundstücke. Dann wurde von einem weiteren Testament gesprochen, das die Verstorbene geschrieben hatte, nach dem Haupttestament.

"Ich bitte alle Anwesende, außer Mrs. Sarah Taylor und Mr. David Knightley, den Raum zu verlassen und sich vor der Tür zu gedulden. Dieses Testament soll nur unter den beiden genannten Personen verlesen werden" sagte der Notar und verzog keine Miene dabei.

"Was", entfuhr es Nicole. "Wieso soll ich raus gehen, ich bin seine Frau und habe jedes Recht das mit anzuhören."

"Mrs. Morriss, ich muss Sie Bitten, wie alle anderen Herrschaften, vor der Tür zu warten, so verlangt es die Verstorbene Mrs. Fuller."

Der letzte Wille von Helen war wie ein Schlag ins Gesicht, für die Ehefrau, doch auch sie musste sich dem Fügen. Sie hatte keine andere Wahl. Sarah erntete dafür die giftigsten Blicke, die sie je gesehen hatte. 

"Billiges Flittchen!" zischte Nicole wütend zu Sarah. David fuhr von seinem Stuhl hoch.

"Nicole, es reicht jetzt wirklich," bläffte David sie an. "Geh raus, oder ich vergesse mich!" Er war wütend. Sehr sogar. "Lass gut sein, David!" versuchte Sarah ihn zu beschwichtigen und berührte ihn dabei sanft an seinem Ärmel. Nicole gab sich geschlagen und stöckelte hoch erhobenen Hauptes aus dem Raum. Dabei lies sie sich viel Zeit mit ihrem Auftritt. Als in dem Zimmer nur die Menschen waren, die laut Testament dabei sein durften, nämlich Sarah, David und der Notar, fing er auch schon an, den letzten Brief vorzulesen. 

Sarah wurde nervös. Hatte Helen ihren kleinen Sohn bedacht im Testament? Immerhin waren sie ja verwandt. Sie konnte nur hoffen, dass das Testament nichts davon enthalten würde. Ihr Hände fingen an zu zittern und der Kloß in ihrem Hals war gigantisch.



Mein lieber Sohn,

wenn Du diese Zeilen liest, werde ich schon nicht mehr am Leben sein. 

Ich wollte diese Gelegenheit nutzten, um Dir mit zuteilen, was mit dem 

Strandhaus in Half Moon Bay passieren soll. 




David blickte bei diesen Worten kurz Sarah an und schluckte.


Das Haus gehört zur Hälfte Dir, mein Sohn. Die andere Hälfte möchte ich gern einem Menschen überlassen, die wie ich, das Haus sehr liebt und es sich mehr als nur verdient 

hat. Sie, hätte ich mir als Schwiegertochter immer gewünscht. 

Du weißt, von wem ich spreche! Oder? 

Sarah Taylor ist nicht nur ehrlich und aufrichtig, sie hat mich zu sich aufgenommen, obwohl sie selbst mit großen Problemen zu kämpfen hatte. Aber davon wird sie Dir vielleicht einmal erzählen. 

Sie ist eine Kämpferin und ich liebe sie, wie eine Tochter. 

Bitte sorge für sie, David. Ich wünsche mir nur, dass ihr beide euch dieses Haus teilt, wenn ihr schon nicht euer Leben miteinander teilen könnt. Dann kann es vielleicht ein Zufluchtsort werden, indem ihr beide euch erholen könnt.

Ich wünsche euch viel Zeit und hoffe, ihr vergesst mich nicht so schnell.

Ich liebe euch sehr.             



Eure Mom Helen Fuller




P.S. In dem Haus in Half Moon Bay befindet sich noch ein Sparbuch, das ich vor Jahren einmal angelegt habe. Dieses Geld vermache ich Sarah´s Sohn. 





In Sarah tobte ein Sturm von Gefühlen. Helen hatte ihr die Hälfte des Hauses vermacht.

Sie kannte das Dilemma, in das ihr Sohn und Sarah steckten. 

Damit hatte Helen für immer gesorgt, dass sie etwas besaßen, was nur für sie beide bestimmt war. Sie wusste nicht, ob sie sich nun darüber freuen sollte oder nicht. Falls das Gespräch am Abend schief gehen sollte, dann würde dieses Haus wie ein Fluch an ihr kleben. Das machte alles wiederum schwerer. Der Notar faltete den Brief zusammen und überreichte ihn, mit dem anderen Schriftstücken David. 

Dann verabschiedete er sich und David bat ihn, die Tür hinter sich zuschließen, da er noch mit 

Mrs. Taylor sprechen wollte. Der Mann nickte, stammelte jedoch noch etwas. "Mr. Knightley, ich weiß es ist ungünstig und kein guter Zeitpunkt ...!"

"Was wollen Sie", fragte David entnervt.

"Meine Tochter, sie liebt alle ihre Filme!" Vorsichtig streckte er David eine DVD hin, zusammen mit einem Stift.

"Würden Sie bitte ... ?"

"Schon gut! Wie heißt ihre Tochter?"

"Angela! Schreiben Sie bitte, für Angi!"

David nahm die DVD und den Stift und signierte es. 

"Vielen Dank, das wird sie umhauen." freute sich der Notar, nahm seine DVD wieder an sich und 

 und verließ leise den Raum.

Auf dem Flur konnte man Nicole diskutieren hören. Der Aufstand, den sie machte, war laut, doch David lies sich nicht davon aus der Ruhe bringen. 

Sarah saß immer noch auf dem Stuhl neben ihm und lies ihren Tränen freien Lauf. Sie blickte ihn nicht an, bis er ihr ein Taschentuch gab. Schnell wischte sie sich die Tränen weg und schnäuzte ihre Nase. Sie würde bestimmt furchtbar aussehen.

"Meine Mutter konnte schon immer gut in den Gesichtern lesen", sagte David. Er kniete vor ihr und schob Sarah´s Kinn mit dem Zeigefinger zu sich, damit sie ihn ansehen musste. So viele Gefühle durchströmten sie, wenn sie in seine Augen sah. Nur einmal erlaubte sie sich einen kurzen Blick auf seinen Lippen, denen sie nun sehr nahe war. 

"Sarah, nichts hat sich für mich geändert. Du siehst selbst, in was für eine Katastrophe ich da stecke." Er zeigte mit dem Kopf zur Tür. 

"Aber dafür gibt es eine Erklärung. Und wenn du genauso wie ich empfindest, dann lass uns über alles heute Abend sprechen. Es gibt so viele Dinge, die ich dir gern sagen und auch erklären möchte."

Was gab es da schon zu erklären? Aber trotzdem verstand sie, was er von ihr wollte. Noch wusste er eine bestimmte Sache nicht. Die Angst ihr Kind zu verlieren war groß, wenn sie ihm alles beichten würde. Sie beschloss das Risiko einzugehen.

"Selbst meine Mutter hat verstanden, was zwischen uns ist. Sie hat uns einen Ort geschenkt, der nur uns beiden gehört."

Zärtlich strich er über ihre Wangen, dann langsam über ihre Lippen und wagte es kaum sie zu berühren. Sehnsucht stieg in Sarah auf. Das Feuer, das sie all die Zeit auf Sparflamme gehalten hatte, flackerte jetzt wieder auf.

Doch noch konnte sie es nicht richtig zulassen. Sie durfte es nicht, auch wenn sie es sich von ganzem Herzen wünschte. Jetzt war sein sinnlicher Mund so nah, dass sie seinen Atem riechen konnte. Sofort stieg das Gefühl auf, über ihre Lippen zu lecken, um sein Aroma zu schmecken. Sie war kaum noch in der Lage ihre Augen aufzuhalten. Sie wollte sie schließen, um sich dem Gefühl der Sehnsucht völlig hinzugeben. 

Ruckartig wurde die Tür aufgestoßen und Nicole betrat den Raum.

"David! Ich möchte jetzt gehen!" ertönte Nicoles zornige Stimme. Der Augenblick, den Sarah und David hatten, war durch ihr Eintreten zerstört. 

Sarah war Nicole nicht böse, den beinahe wäre es zu einem Kuss gekommen, den Sarah sich streng verboten hatte. Sie stand auf und David sagte noch schnell zu ihr: "Ich muss jetzt leider gehen. Aber wir machen es so, wie wir besprochen haben. Mein Fahrer wird dich wieder ins Hotel bringen."

Er berührte kurz ihre Hände und verließ zusammen mit Nicole den Raum. 



Es war am frühen Nachmittag, als Sarah von dem Telefonklingeln, das auf einem Nachttisch neben ihrem Bett stand, geweckt wurde. Sie hatte sich nur kurz hingelegt und musste wohl länger geschlafen haben, als ihr lieb war.

"Hallo?" Ihre Stimme war noch etwas schlaftrunken und sie fuhr sich mit der Hand durch ihr Gesicht.

"Mrs. Taylor, hier ist die Rezeption. Mrs. Morriss möchte gern mit Ihnen sprechen!" 

Jetzt war Sarah hellwach. Was wollte sie?

"Ist sie etwa hier", fragte sie schockiert.

"Ja, Mrs. Taylor!"

"Dann schicken Sie sie rauf!" Es knackte an der anderen Leitung.

Wie von der Tarantel gestochen spritze Sarah aus dem Bett und zog sich schnell etwas passenderes an und überprüfte ihr Spiegelbild.

Sie sah noch etwas verknautscht aus, von ihrem Nachmittagsschlaf. Schnell spritze sie sich kaltes Wasser ins Gesicht und kniff sich in ihre Wangen, bis diese rosa schimmerten. Sie hoffte, sie würde einigermaßen gut aussehen. Dann klopfte es auch schon an der Tür.

Sarah atmete noch einmal tief ein und öffnete.

Eine perfekt gestylte Nicole Morriss stand vor ihr. Wieder hatte sie ein anderes Kostüm an, das ihr hervorragend stand. Und wieder einmal fühlte sich Sarah ihr unterlegen.

Sie sah sie abschätzend von oben bis unten an. Ohne, dass sie gebeten wurden, betrat sie das Zimmer. 

Sarah beobachtete sie, wie sie langsam und abschätzend durch den großen Raum lief. 

"Was kann ich für Sie tun, Nicole!"

"Ich will gleich zur Sache kommen, Sarah! Mein Mann hat mir erzählt, dass sie die Hälfte des Hauses von seiner Mutter geerbt haben. Wir haben uns gefragt, ob sie interessiert sind, uns ihre Hälfte des Hauses verkaufen?" 

Sie wollte ihr die Hälfte des Hauses abkaufen? David wollte es haben?

"Mrs. Morriss! Es tut mir leid sie enttäuschen zu müssen, aber ich werde es nicht verkaufen. Im Gegenteil, ich möchte es behalten!" sagte Sarah und ihr Unterton lies Nicole spüren, das sie sie durchschaut hatte. 

"Wir würden Ihnen einen sehr guten Preis dafür bieten!" 

"Es ist das Andenken von Mrs. Fuller, schon deshalb werde ich es nicht verkaufen. Es tut mir wirklich leid. Außerdem glaube ich nicht, das David etwas von ihrem Angebot weiß, habe ich recht?" Nicole veränderte ihren Gesichtsausdruck. Die aufgesetzte Freundlichkeit war nun völlig aus ihrem so hübschen Gesicht verschwunden. Dann grinste sie plötzlich teuflisch. 

Doch Sarah ließ sich davon nicht beeinflussen. Innerlich ermahnte sie sich, stark zu bleiben und dieser Frau ihre Grenzen aufzuzeigen. 

"Was wollen Sie von mir, Nicole?" 

Nicole ließ sich Zeit mit ihrer Antwort und spazierte weiter in Sarah´s Zimmer umher. Sie schien ihre Worte genau zu wählen. Nicole würde jetzt ihr wahres Gesicht zeigen und Sarah machte sich darauf gefasst, dass das nicht gerade angenehm werden würde. 

"Ich will Sie warnen, meine Liebe! Ich kenne ihr kleines schmutziges Geheimnis. David wäre sehr wütend auf Sie, wenn er davon erfahren würde. Er hasst es, wenn er hintergangen wird." säuselte Nicole freundlich, doch der Unterton in ihrer Stimme war eisig. 

Sarah war überrascht. Sie hatte nicht damit gerechnet, das Nicole etwas von ihrem Sohn wusste. Oder bluffte sie nur? Aber sie hatte recht. David würde wirklich sehr böse auf sie sein, wenn er davon erfahren würde.

"Drohen Sie mir etwa?"

"Wenn Sie es so nennen wollen! Ich frage mich, ob Sie wirklich geglaubt haben, dass Sie und David, eine kleine glückliche Familie gründen können?"

"Ich ..... !" Sarah war sprachlos. "Ich möchte, dass sie verschwinden! Verschwinden Sie aus unserem Leben, und ihr kleines Geheimnis bleibt bei Ihnen." "Das ist Erpressung, Nicole!"

"Nennen Sie es, wie Sie wollen. Ich weiß nur eins, wenn David erfährt, das Sie ihm verheimlicht haben, das er einen Sohn hat, dann kann das ernst zu nehmende Folgen für Sie haben. Denken Sie darüber nach!" "Warum tun Sie das", wollte Sarah wissen. Ihr war nicht klar, warum ein Mensch nur so gemein sein konnte. Schließlich hatte sie sich ja aus David´s Leben bisher rausgehalten. Nicole lächelte kühl. Sie wirkte plötzlich gar nicht mehr so schrill und laut. 

"David gehört mir und ich werde nicht zulassen, dass Sie ihn mir wegnehmen", sagte sie leise. 

"Aber Nicole, Sie sind es schließlich, die ihn geheiratet hat. Ich ...!" versuchte Sarah ihr zu erklären. Doch die blonde kühle Schönheit lies sie gar nicht erst zu Wort kommen. 

"David wird Sie hassen und er wird Sie fertigmachen, das können Sie mir glauben! Wir haben die Mittel, die Macht und das nötige Kleingeld dafür. Gehen Sie wieder da hin, wo sie hergekommen sind und lassen Sie ihre Finger von meinem Mann!" Eiskalt sah sie Sarah noch einen Moment an, bevor sie die Tür öffnete und verschwand.

Aufgeregt ging sie in ihrem Zimmer hin und her. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Hatte Nicole recht? Würde David ihr das Kind wegnehmen? Hatte sie nicht schon von Anfang an diese Ängste gehabt? Es bestanden keine Zweifel, Nicole würde es ein Vergnügen sein, David über das Kind aufzuklären. Das war Sarah schon klar. Nicole würde jeden Augenblick genießen. Es wäre ein Moment, des Triumphs für sie. Verzweifelt versuchte Sarah einen klaren Gedanken zu fassen. 

Sie hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. Heute Abend wollte Sarah ihm ja alles beichten. Oder sollte sie es ihm doch nicht sagen? Aus ihrer Handtasche nahm sie den Brief und überlegte weiter, was sie jetzt tun sollte. In ein paar Stunden würde David sie abholen. War es dann vielleicht schon zu spät? 

In Gedanken verfluchte Sarah diese Frau. Auf keinen Fall durfte David es von ihr erfahren. Und nicht auf diese Art und Weise.

Sie musste ihn anrufen und das Treffen mit ihm vorverlegen. Sie nahm ihr Handy und wählte seine Nummer. Wie immer erreichte sie nur seinen Anrufbeantworter. Dann nahm sie das Hoteltelefon und rief an der Rezeption an. Vielleicht wussten die Angestellten, wo sich David im Augenblick aufhielt. Doch leider konnte Sarah dort auch nichts in Erfahrung bringen. Mutlos sank sie auf das Bett im Schlafzimmer. 

Was sollte sie jetzt tun? Warten, bis es er sie abholen würde? Womöglich wusste Nicole von ihrem Treffen an diesem Abend und erzählte ihrem Ehemann gerade in diesem Moment schon alles.

"Oh Gott, was soll ich nur tun?"

Nein, diesmal würde sie nicht einfach klein beigeben. Sie musste David einfach alles sagen. Helen hatte recht. Er war der Vater. Genau, wie sie selbst die Mutter war und auch Rechte hatte. Egal was passieren würde, Sarah beschloss, um ihr Kind zu kämpfen. Ganz egal wie schlimm das alles werden würde. Sie war eine gute Mutter und liebte ihr Kind, mehr als ihr eigenes Leben. Mit neuem Mut ging sie unter die Dusche, um sich für das Gespräch am Abend mit David vorzubereiten. Um zehn vor acht saß sie deutlich angespannt in dem Wohnzimmer ihrer Suite und wartete nervös auf ihn.

Die Stunde wollte einfach nicht vorbei gehen und ihr Puls erhöhte sich, mit jeder weiteren Minute, die verstrich. Tausendmal war sie im Geiste ihre Wortwahl durchgegangen und hoffte so, ihn sanft zu stimmen. 

Minuten um Minuten vergingen. Dann war es schon nach acht und immer noch klopfte es nicht an ihrer Tür. Um halb neun spickte Sarah auf dem Hotelflur nach ihm. Es war sehr still und dunkel auf dem Gang. Was hatte das zu bedeuten? Wieso rief er nicht an, wenn er sich verspätete. War ihm etwas zu gestoßen? Oder war Nicole schneller gewesen? 

Keine ihrer Fragen wurde beantwortet. 

Er hatte es wieder getan. Wie oft wollte sie noch auf ihn warten? 

Noch einmal rief sie an der Rezeption an und informierte sich über einen Heimflug. Und zum Glück flog die letzte Maschine für diesen Abend in genau zwei Stunden. Enttäuscht und verunsichert ging Sarah in ihr Schlafzimmer, nahm ihren kleinen Koffer und begann ihre Sachen zu packen. Dann bestellte sie sich ein Taxi und verließ das Hotel, ohne, dass sie noch eine Nachricht von David oder sonst jemandem bekommen hatte.

Jetzt war ihre Situation noch schwerer als vorher. Sie hatte keine Ahnung, woran sie nun war.

Kannte er in diesem Augenblick ihr Geheimnis oder war er immer noch ahnungslos?

Vielleicht waren seine Worte in dem Gerichtsaal heute Mittag nicht ernst gewesen? War sie wieder auf ihn reingefallen? Vielleicht hatte er sich wieder einmal anders entschieden? 

Das Einzige, was Sarah spürte, war Enttäuschung und Angst. Aber das alles half nichts. Irgendwie würde ihr Leben schon weiter gehen. 


Mitten in der Nacht kam sie todmüde zu Hause an. Alles war leise und friedlich. Sie stellte ihren Koffer im Flur ab und ging auf Zehenspitzen in ihr Zimmer.

In ihrem Bett lag die schlafende Tina und in dem kleinen Bettchen nebendran ihr Sohn.

Sarah hatte nur Licht im Flur angemacht, so das ein kleiner Lichtspalt ihr Zimmer leicht erhellte.

David Junior schlief tief und fest. Wie ähnlich er seinem Vater jetzt schon war, war schon sehr verblüffend. 

Behutsam und zärtlich strich sie ihm über seinen Kopf. Plötzlich wurde das kleine Nachttischlämpchen eingeschaltet. 

"Was machst du denn schon hier", fragte Tina flüsternd und rieb sich den Schlaf aus den Augen.

"Ich bin früher nach Hause gekommen!"

"Gab es Probleme?" 

Mit einer Kopfbewegung gab sie ihr zu verstehen, dass sie ihr alles erzählen würde, wenn sie mit ihr runter kommen würde.

Tina folgte Sarah leise in die Küche. Dort schlossen sie die Tür, damit auch niemand von dem Gerede aufwachte. 

"Jetzt erzähl schon!", sagte Tina ungeduldig.

Sarah nahm zwei Tassen aus dem Schrank und füllte diese mit Milch, während sie ihr alles berichtete. Diesmal lies sie nichts aus. Tina sollte alles erfahren. Vielleicht hatte ihre Freundin eine Idee, was sie tun sollte.

"Oh je, da steckst du aber ganz schön tief im Schlamassel! Aber das Nicole so ein Biest ist, hätte ich nie erwartet." wetterte Tina. Sie schüttelte den Kopf dabei. 

"Was soll ich jetzt tun, Tina?" 

Ratlosigkeit lag in der Küche. Beide Frauen waren still geworden und dachten angestrengt nach. Nichts wollte ihnen einfallen. "Mir fällt nichts Vernünftiges ein, außer das du ihn anrufst und versuchst mit ihm zu sprechen und ihm deine Situation erklärst. Und wenn er auf deine Anrufe nicht reagiert, dann würde ich es dabei belassen. Dann kannst du dir sicher sein, dass er den Kleinen nicht will."

Langsam nickte Sarah. Tina hatte recht. Das war eine Möglichkeit. Wenn er sich tatsächlich nicht mehr melden würde, hatte sie schließlich ihren Schatz nicht verloren. Außer die Liebe für diesen Schauspieler. Ohne diese Liebe, damit hatte sie schon so lange Zeit gelebt und würde das auch wieder schaffen.

"Genau so werde ich es machen. Aber für heute reicht es mir. Ich bin so müde, lass uns schlafen gehen. Und gleich morgen werde ich ihn anzurufen," sagte sie zu Tina.

Sie tranken ihre Milch aus und so leise, wie sie in die Küche gelaufen waren, liefen sie in Sarah´s Zimmer zurück und schliefen sofort ein.


Sarah erwachte am späten Vormittag. Tina war schon länger wach und hatte sich um den kleinen David gekümmert und saß mit ihm nun spielend im Wohnzimmer.

"Oh, guten Morgen! Hast du gut geschlafen?" fragte Tina. Und als David Junior seine Mutter sah, lief er ihr begeistert in die Arme. "Mami, Mami!" "Hallo mein Schatz!" Fröhlich und liebevoll nahm sie ihn in die Arme und drückte ihn fest an sich. Sie küsste ihn dauernd und wollte ihn gar nicht mehr loslassen, bis der Kleine mit den Beinen strampelte, weil er runter wollte.

"Hallo Tochter, seit wann bist du den wieder da?" Joe kam gerade mit seiner zweiten Tasse Kaffee aus der Küche.

"Hi Daddy!" Sie küsste ihren Vater auf die Wangen. 

"Ich kam heute Nacht nach Hause!"

"Ja, das habe ich schon gehört. Tina war so lieb und hat mich aufgeklärt."

"Dann weißt du über alles Bescheid! Gibt es eigentlich etwas Neues? Kam etwas über ihn im Fernseher oder im Radio?" Sie ging davon aus, dass wenn ihm wirklich etwas zugestoßen wäre, sie es über die Medien am schnellsten erfahren würde.

"Nein, nichts, außer, dass die Premiere seines neuen Films in den nächsten Tagen in LA stattfindet", erwiderte Tina.

"Dann werde ich mich gleich daran machen und versuchen ihn anzurufen."

Ununterbrochen rief Sarah auf David´s Handy an und hinterließ unzählige Nachrichten für ihn.

Im Internet versuchte sie, die Telefonnummer von seinem Agenten Henry Clarks und dessen Büro herauszufinden. Doch egal, was Sarah versuchte, sie fand keinen Weg, um mit David auf irgendeiner Weise zu kommunizieren. Sie rief auch noch mal in dem Hotel an. Dort sagte man ihr, das Mr. Knightley die ganze Nacht nicht im Hotel gewesen war. Auch von seinem Manager fehlte seit dem gestrigen Nachmittag jede Spur. Doch das wäre nichts Ungewöhnliches, da 

Mr. Knightley ein laufendes Konto bei ihnen hätte.

Zwischenzeitlich rief Will an. Er sagte Sarah, das alles in Ordnung wäre und wollte wissen, ob es ihr gut ginge. Kurz berichtete sie von ihrem Abstecher in LA.

Als Sarah nach vier Stunden immer noch nichts erreicht hatte, stand sie frustriert, an ihrem Fenster und sah auf das Haus, in dem Helen gewohnt hatte. 

Die Rosen, die sie so liebevoll gepflegt hatte, waren welk und schrien nach Pflege. Es würde Helen in der Seele wehtun, wenn sie ihren Garten so sehen könnte.

Kurz entschlossen ging Sarah aus ihrem Zimmer. Unten öffnete sie die Tür der Garage und nahm ein paar Gartenhandschuhe und eine kleine Heckenschere.

Damit lief sie in Helen´s Garten und machte sich an die Arbeit. Sie brauchte nur die welken Rosenstängel zurückschneiden, damit die neuen Knospen Kraft bekamen, um wieder erneut zu erblühen. Die alte Dame hatte diese Arbeit geliebt und ihre Rosen liebevoll in ihrem Vorgarten gepflegt. Auch wenn sie nicht mehr da war, wollte Sarah nicht, dass Helen´s Arbeit umsonst war. Vielleicht hatte sie Glück und sie würden noch einmal edel und anmutig blühen.

Zuletzt fegte Sarah das abgeschnittene Rosenlaub zusammen und goss sie reichlich mit Wasser. Abrupt hielt sie plötzlich inne. Es durchfuhr sie ein kurzer Aufschrei, den aber Gott sei Dank, niemand gehört hatte. Aufgeregt lief sie schnell zur Eingangstür, nahm den Schlüssel von Helen´s Haus und schloss die Tür auf. 

Das verlassene Haus war still und leer, aber das kümmerte Sarah nicht. Eilig durchlief sie das Wohnzimmer und durchsuchte fiebrig, den kleinen Zeitungsstapel, der neben dem Telefontisch lag.

Eine alte Zeitung fiel zu Boden, doch sie achtete nicht darauf. Sie suchte ein bestimmtes Stück Papier. Um genau zu sein, eine Visitenkarte.

Als noch mehr Papiere zu Boden fielen, hielt sie endlich das gesuchte kleine Kärtchen in ihren Händen und konnte ihr Glück nicht fassen.

Damit rannte sie nach Hause zurück und rief sofort die Handynummer von Henry Clarks an.

Und siehe da, es war zumindest ein Besetztzeichen zu hören. Erleichtert gab sie Henry genau drei Minuten Zeit, um sein Gespräch zu beenden, bevor sie es erneut versuchte.

Dann, als Sarah auf die Wahlwiederholungstaste drückte und er immer noch nicht aufgelegt hatte, wollte sie schon fast aufgeben, als endlich das Freizeichen ertönte.

Beim zweiten Klingeln nahm er endlich ab.

"Clarks?" Er klang gereizt und Sarah´s Mut verflüchtigte sich. Ihre Worte blieben ihr im Hals stecken. Sie schluckte. "Hallo", fragte er ungeduldig. Und so ungeduldig, wie er sich anhörte, riskierte Sarah, dass er wieder auflegen würde. Also riss sie sich schnell zusammen.

"Ja, Henry, hier ist Sarah. .... Ich muss ganz dringend mit David sprechen."

Am anderen Ende der Leitung war es still geworden. War die Verbindung unterbrochen worden? Oder hatte er aufgelegt?

"Hallo?", fragte sie deshalb.

"Ja, .... Sarah, ....ähhh, .....kann er dich zurückrufen? Im Augenblick ist es etwas ... kompliziert."

"Ja natürlich! Geht es ihm gut?"

"Ähm, ... Ich werde ihm sagen, das er dich anrufen soll, in Ordnung? Ich muss Schluss machen, er meldet sich dann bei dir! Bis dann!" Klick. 

Dann war das Gespräch unterbrochen. Sekunden lang starrte Sarah auf ihren Telefonhörer. Seltsam! Etwas stimmte definitiv nicht. Henry war ihrer Frage, ob es ihm gut gehen würde, ausgewichen. Mehr noch, er hatte sie einfach mit: "Er wird sich bei dir melden, oder auch nicht!" abgespeist. 

Und er war sehr kurz gebunden. Tief atmete Sarah ein. 

Aber nun gut, sie hatte immerhin erreicht, das man David ausrichten sollte, das sie auf seinen Rückruf wartete. Und das tat sie auch. Sie blieb zu Hause und backte Kuchen und beschäftigte ihr Kind. Vielleicht würde er erst am Abend zurückrufen und wenn nicht, dann vielleicht am nächsten Tag.

Jetzt fühlte sich Sarah jedenfalls besser. Sie begann sogar Pläne zu machen, wann sie das nächste Mal in ihrem Strandhaus Urlaub machen könnte. Und diesmal mit ihrem Vater, Tina und natürlich mit David Junior. Sie könnten alle dort eine schöne Zeit verbringen und mal auf andere Gedanken kommen. Vielleicht könnte sie mit David Knightley einig werden, wer wann das Haus benutzte.

Dann fiel ihr das Versprechen wieder ein, das sie Helen gab, kurz bevor sie starb. Sie sollte dort in dem Haus etwas suchen und es David geben. Beinahe hätte sie das vergessen, doch jetzt war es ihr wieder eingefallen. 

Sie erinnerte sich, das es sich um Briefe handelte, die David über seinen Vater aufklären würde. Ja, das hatte sie versprochen. Somit würde ein weiterer Aufenthalt schneller bevorstehen, als sie gedacht hatte. Es wäre ganz gut, wenn sie die Briefe finden würde, bevor sie David das nächste Mal begegnete.

Jetzt hieß es warten. Warten auf den Anruf, der alles für Sarah und ihren kleinen Jungen bedeutete. Einige Entscheidungen standen nun an. Und schon allein der Gedanke daran verursachte bei Sarah ein Kribbeln im Bauch. Stunden vergingen und sie wurde immer gereizter. 

"Warum ruft er den nicht an? Was ist den so schwer daran, das Handy in die Hand zu nehmen und einfach meine Nummer zu wählen!" fauchte sie. Rastlos lief sie im Wohnzimmer umher. 

"Diese ganze Warterei macht mich noch wahnsinnig!"

Joe stand in der Küche und beschloss seiner Tochter erstmals einen Tee zu kochen, der würde sie beruhigen.

"Ich verstehe das einfach nicht, Daddy!" Sie setzte sich zu ihrem Vater und sah ihm zu, wie er kochend heißes Wasser in zwei Tassen goss.

"Wir wissen ja nicht, was Sache ist. Wer weiß schon, was gerade bei ihm los ist. Ich kann mir vorstellen, dass so eine Premiere ein großes Event ist. Vielleicht hat er so viele Termine?"

"Und das ausgerechnet aus deinem Mund! Du brauchst ihn nicht in Schutz nehmen, Dad. Er hat mich schließlich versetzt. Er hat mich einfach in Los Angeles allein gelassen." 

Joe sagte nichts mehr und reichte ihr schweigend eine Tasse Tee. Am liebsten würde er sich diesen Knightley selbst einmal vorknöpfen. Nach allem, was er Sarah angetan hatte. Das Einzige, was ihn bisher davon abgehalten hatte, war sein Glück, das er Helen´s Sohn war. 

Eine Weile schon rührte Sarah, tief in Gedanken, den Löffel in ihrer Tasse. Ihr Blick war starr in die auf das heiße Getränk gerichtet. Ihr Gesicht ausdruckslos. 

"Mach dir doch nicht solche Sorgen, Sarah. Du wirst sehen, er wird dich anrufen und falls nicht, ändert sich nichts in deinem Leben! Das Kind wird bei uns ganz normal aufwachsen. Es wird ihm gut gehen." versuchte Joe Sarah zu bestärken.

"Und wenn er mir das Kind wegnimmt? Ich könnte vieles ertragen, aber das nicht." Ihre Stimme zitterte leicht und die aufkommenden Tränen schluckte sie schnell hinunter.

Ihre Verzweiflung war groß und die Angst, die langsam ihr Herz umnebelte, wurde immer größer. 

"Selbst dann werden wir eine Lösung finden. Er ist zwar berühmt und reich, aber, du darfst eins nicht vergessen, Sarah, du bist die Mutter. Ein Gericht, was einer Mutter das Kind wegnehmen würde, muss triftige Gründe haben. Und bei dir werden sie nichts finden, außer einer jungen Frau, die sich liebevoll um ihren Sohn kümmert und die alle Probleme allein gelöst hat. Sieh mal Schatz, was du alles in den letzten achtzehn Monaten erreicht hast. Und das hast du allein geschafft. Du bist stark und mutig. Ich glaube, dass du mit allem fertig werden kannst."

Ein liebevolles Grinsen spielte um ihren Mund, als sie ihren Vater endlich ansah.

"Danke, Daddy! Tut mir leid, dass ich so unausstehlich bin."

Genau in diesem Moment klingelte das Handy. Sie zuckte durch den unerwarteten Klingelton zusammen und stand sofort auf, um ihr Handy aus der engen Jeans heraus zu fingern. Ihr Atem ging schneller und ihre Hände begannen zu zittern, als sie auf ihr Display starrte und erkannte, wer endlich anrief.

Sie nickte noch kurz ihrem Vater zu und nahm dann endlich das Gespräch an.

Ihr Herz klopfte wild in ihrer Brust, doch sie versuchte ruhig und gelassen zu klingen.

"Ja, Hallo?" langsam lief Sarah aus dem Wohnzimmer in ihr Zimmer.


Noch lange, als das Gespräch beendet war, saß Sarah auf ihrem Bett. Sie war äußerlich und innerlich ganz ruhig geworden. Von Nervosität und Aufregung keine Spur. 

Sie sah auf das Kinderbettchen und beobachtete ihren Sohn, wie er schlief. Er atmete regelmäßig ein und aus. Der Blick auf ihr Kind sorgte für innere Ruhe, die sich nun endlich einstellte. 

David hatte sich mehr als einmal bei ihr entschuldigt und versprach ihr alles zu erklären. Sie sollte ihm vertrauen. Doch konnte sie das noch?

Sie hatte den Druck gespürt, unter dem David stehen musste. Etwas in seiner Stimme sagte es ihr. Er klang gestresst und gehetzt. Er wollte sie sehen. Er wollte zu ihr kommen. In ihr Haus und alles aufklären. Er brauchte einfach noch etwas Zeit. David musste die Premiere hinter sich bringen, aber dann würde er Zeit haben. Dann wollte er sie sehen. Zumindest hatte er das gesagt.

Sarah selbst hatte nicht viel gesprochen. Sie hatte ihm einfach nur zugehört. 

Natürlich war sie enttäuscht, weil sie hoffte, er würde ihr gleich am Telefon erklären, warum er sie nicht an dem verabredeten Abend abgeholt hatte.

David war Schauspieler. Mit Leib und Seele. Das hatte er selbst einmal zu ihr gesagt. Langsam beschlich Sarah den Verdacht, das all seine Gefühle und die Liebe, von der er gesprochen hatte, aus dem großen Repertoire der Schauspielkunst, stammte.

Und sie hatte recht gehabt. Er lebte ein anderes Leben, worin sie nie einen Platz hätte finden können. Die Welt, in der er lebte, war einfach eine andere. Er gehört der Öffentlichkeit und Hollywood. Er hatte einfach zu wenig Zeit, er selbst zu sein. Es waren nur ein paar Tage im Jahr. Der Rest war er einfach David Knightley, der Superstar aus Hollywood. In der ganzen Welt berühmt. Sein öffentliches Leben würde immer vor seinem Privatem stehen. Das hatte Sarah nun verstanden. Aber es tat weh. Sehr sogar.

Es half alles nichts. Ihr Leben würde weiter gehen, ohne David. Aber mit ihrem Sohn.


Kapitel 17 



Drei Tage später saß Sarah im Wohnzimmer und wartete auf die Liveübertragung der Premiere von David´s neuem Film. Tina hatte es sich bei Sarah auf dem Sofa bequem gemacht und war schon ganz aufgeregt. Dieser Film war von den Fans schon lange herbeigesehnt. Selbst Tina konnte es nicht erwarten, ins Kino zu kommen. Die ganze Stadt war mit den Werbeplakaten voll gepflastert. Titelbilder aller Zeitschriften, Einkaufspassagen und öffentliche Verkehrsmittel wurden auf ihren freien Flächen, mit seinem zahnpastaweißen Lächeln beklebt. Sie fühlte sich schon fast verfolgt von ihm. Einmal hatte sie es fertiggebracht und streckte einem vorbeifahrenden Bus, auf dem sein Bild ihr entgegen sah, die Zunge raus. Es war nicht einfach gewesen, aber sie hatte versucht seinem Blick auszuweichen, um nicht an ihn zu denken. 

"Du willst dir das wirklich antun? fragte Joe, der gerade damit beschäftigt war, seinen Enkel zu füttern.

"Ja, warum nicht? Ich will schließlich wissen, warum alle Frauen der Welt so einen Hype um die Darsteller machen." sagte sie gelassen. Bewusst hatte sie nicht den Namen von Nicole und David benutzt. 

Die Weltpremiere fand im Mann's Village Theater in Westwood statt. Auf dem Bildschirm waren Hunderte von Fans, die sich alle hinter einer Absperrung befanden. Alle drei Meter standen Sicherheitsbeamte, die die teilweise hysterischen Fans bewachten. Ein roter langer Teppich führte vom Gebäude bis über einen Platz, an dem nur die VIP´s durchlaufen durften. Egal wo man hinsah, überall Kameras und Reporter.

Alle warteten gespannt auf das Ankommen der ersten geladenen Gäste, die aus ihren Luxuslimousinen aussteigen sollten. Große Werbeplakate, mit den Hauptdarstellern, hingen an dem Gebäude, an dem die Premiere stattfand. Die waren größer als alle anderen Plakate der Stadt.

Als das erste Fahrzeug den Anfang des roten Teppichs erreichte, kreischte die Fangemeinde auf. Die Kameras blitzen um die Wette und alle Fernsehkameras schwenkten auf die noch fahrende Limousine.

Das die Hauptdarsteller nicht gleich zu Anfang erschienen, war reine Organisation und Taktik. Die Hauptpersonen sollten fast zum Schluss erscheinen. So hielt man die Einschaltquote und die Fans bei Laune. Die ersten Stars kamen und liefen langsam, unter dem Gekreische und tosendem Applaus der Zuschauer, dem Teppich entlang. Die Reporter überschlugen sich mit ihren Mikrofonen, um nur einen Satz oder ein Kommentar von den Stars zu bekommen.

Die ganze Vorberichtserstattung waren Gerüchte laut geworden, das Nicole Morris nicht an der Premiere teilnehmen würde. Die Gerüchteküche brodelte und stellte alle möglichen Vermutungen an. Einige behaupteten sogar, dass das wieder mal ein Werbegag war, um die Spannung, um 

Mrs. Morriss erscheinen, zu schüren. Und es funktionierte!

Sarah sah das alles mit gemischten Gefühlen. Sie fragte sich, ob sie je den Mut gehabt hätte, so in den Mittelpunkt zu stehen. Mit all den Kameras, die alle ihr Objektive auf sie gerichtet hätten, sie gemustert und vielleicht kritisierten. 

Es wäre ihr schwergefallen, für die Kameras so zu posieren, wie es einige Stars auf dem roten Teppich taten. Aber zum Glück saß sie zu Hause auf ihrem Sofa. Sie hatte ihre Jogginghose und ein altes T-Shirt an. Sie war ungeschminkt und ihre Haare hatte sie ziemlich unspektakulär zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Und sie fühlte sich wohl.

"Jetzt gleich müsste eigentlich David oder Nicole kommen!", sagte Tina und griff beherzt in ihre Chipstüte. 

David Junior, der nun gesättigt zu seiner Mutter ins Wohnzimmer gelaufen kam, lief direkt vor den Fernseher und plapperte fröhlich vor sich hin.

Dann wurde das Gekreische noch lauter und die Reporter drehten sich alle zu dem nächsten Fahrzeug um, das gerade anhielt. Ein Chauffeur ging stolz in seiner Uniform um die Limousine herum, öffnete gekonnt und langsam die hintere Tür. Sofort verstärkte sich das Blitzlichtgewitter und alle warteten gespannt, wer nun aus dem Wagen steigen würde. Auch Tina und Sarah sahen gebannt vor dem Fernseher und hielten den Atem an. Zuerst stieg Henry Clarks aus. Und dann kam der von allen Fans so ersehnte Moment, als David ausstieg. Natürlich trug auch er einen Anzug und sah einfach fantastisch darin aus. Er lächelte und winkte seinen Fans. Die Sicherheitsleute hatten etwas Mühe, einzelne Fans unter Kontrolle zu halten. Schließlich wurde das Geschrei noch lauter, als David zu einigen Menschen lief und dort Autogramme gab. 

"Er sieht so gut aus!" schmachtete Tina. 

Sarah bedachte sie mit einem warnenden Blick, sagte jedoch nichts. Er sieht müde aus! dachte Sarah für sich und lies den Fernseher nicht aus den Augen.

"Ich frage mich, ob Nicole wirklich nicht kommt? Normalerweise würde sie sich so etwas nicht entgehen lassen. Zumindest nicht freiwillig!" meinte Tina und eine leichte Brise Feindseligkeit lag darin.

David lief den roten Teppich entlang und gab bereitwillig Interviews. Aber alle Fragen, über das Fernbleiben oder Erscheinen seiner Ehefrau, beantwortete er nicht. Das war natürlich ein gefundenes Fressen, den das schürte das Feuer der Gerüchteküche weiter an.

Bevor David zu den jeweiligen Reportern kam, wurden diese von seinem Management dazu angehalten, ihm keine weiteren Fragen über Nicole zustellen. Er würde sich in einer Pressekonferenz dazu äußern.

Sarah studierte sein Gesicht. Sie versuchte darin zu sehen, was los war. Sie suchte nach einer verräterischen Falte, die sie noch nicht kannte oder nach einer untypischen Bewegung, die ihn verriet. Aber schließlich gab sie auf, den er war ein sehr guter Schauspieler. Er konnte allen etwas vor machen, ohne, auch nur die leisesten Zweifel übrig zu lassen. Sie machte sich dessen wieder einmal bewusst und das half ihr schließlich, die Ereignisse mit einem Abstand zu betrachten.

"Mama, Mann!", piepste David Junior. 

Und als Sarah und Tina nicht darauf reagierten, sagte der Kleine es noch einmal: "Mama, Mann!", und zeigte mit seinem kleinen Zeigefingern auf David Knightley.

"Hast du das gehört", wollte Tina ungläubig wissen. "Er hat Mann gesagt und auf David gezeigt."

"David, wer ist das?", fragte Sarah erstaunt. 

Konnte es sein, das ihr Sohn, ihn wieder erkannt hatte. Er hatte ihn nur ein einziges Mal gesehen und das war im Café, als er und Henry sie überrascht hatten.

"Mann!" wiederholte David Junior es noch einmal.

Sarah stand auf und trug ihren Sohn zu sich auf das Sofa. 

"Ja, David! Der Mann ist dein Daddy!" 

David sah seine Mutter mit seinen großen Augen an, aber er verstand kein Wort von dem, was sie gesagt hatte.

Verblüfft über die Erklärung, was Sarah ihrem Sohn gegeben hatte, starrten Joe und Tina sie an.

"Du willst ihm sagen, das David Knightley sein Vater ist", fragte Joe. Innerlich freute er sich, weil seine Tochter wohl endlich zur Vernunft gekommen war. 

"Ja, .... ebenso wie ich David Knightley endlich sagen muss, das David sein Sohn ist. Ganz egal, was er davon halten wird."

"Wow, das ...... finde ich ...... richtig gut!", sagte Tina anerkennend.

Joe stimmte Tina zu und freute sich, weil seine Tochter wohl wieder ihren Kampfgeist gefunden hatte. Endlich! Wurde auch langsam Zeit, dachte Joe. Genauso kannte er seine Tochter. 

David Junior rutschte vom Schoß seiner Mutter und begann mit einem Auto zu spielen. Natürlich hatte der Kleine nichts verstanden, worüber seine Mutter, Tina und sein Großvater eben gesprochen hatten und das war auch gut so.

"Ich werde nach Half Moon Bay fahren. Ich muss dort noch etwas erledigen." sagte Sarah.

"Wann hast du den das beschlossen?"

Sarah lachte. "Gerade eben!" "Ach, und wann willst du fahren?", fragte Joe. "Vielleicht schon morgen oder übermorgen. Ich muss erst noch mit Max alles abklären. Aber ich denke, das wird kein Problem sein. Mir gehört ja das Haus zur Hälfte." sagte Sarah stolz. 

"Kommt ihr mit?" Tina überlegte nicht lange und antwortete darauf: "Ich würde ja gerne, aber ich kann leider nicht. Ich habe Will versprochen, Renata etwas mehr zu unterstützen."

"Schade, aber wir können ja jetzt öfter mal dort hinfahren", sagte Sarah zu Tina und sah dann ihren Vater an. 

"Und du Daddy?" 

"Ja, ..... Ich weiß nicht", überlegte er laut.

"Es würde dir gut tun, Daddy! Nur für drei Tage oder so. Es wäre ein kleiner Kurzurlaub. Was hältst du davon?"

Joe war im ersten Moment sprachlos, aber schnell konnte er sich mit dem Gedanken anfreunden.

"Vielleicht hast du recht. Wäre wirklich keine schlechte Idee. Ein paar freie Tage würden mir schon gut tun und außerdem könnte ich endlich mal deine Villa mir ansehen." 

Tina kicherte los und schließlich musste auch Sarah über ihren Vater lachen. 

"Sie gehört mir nicht allein Dad. Das weißt du doch!" lachte sie.


Die Übertragung der Premiere war schon fast am Ende, als Sarah und Tina die Küche noch aufräumten. Keine der beiden hatte mehr auf den Fernseher geachtet, als ein Reporter von einem tragischen Unfall erzählte. Tina wurde als Erste darauf aufmerksam. 

"Hast du gehört? Die Sagen, dass Nicole Morriss einen Unfall hatte und deshalb nicht zur Premiere kommen konnte." 

Sofort hörten beide auf zu putzen und gingen zum Fernseher. Ein Reporter, der noch vor dem Mann's Village Theater in Westwood stand, berichtete: 


Nach der Premiere fand eine Pressekonferenz statt, die allerdings ohne den Ehemann von Nicole Morriss stattfinden musste. Er war, laut seinem Manager Henry Clarks, direkt zu seiner Frau, die in einem streng geheimen Krankenhaus liege, gefahren. Über den Gesundheitszustand, der beliebten Schauspielerin ist zur Stunde noch nichts bekannt. Ein Insider des Paares verriet uns, das Mrs. Morriss einen Unfall hatte. Aber auch darüber lässt sich zur Stunde auch nur spekulieren. 


Tina schaltete den Fernseher aus. 

"Vielleicht hatte sie den Unfall an dem Abend, als er dich abholen wollte! Und konnte dich deshalb nicht anrufen oder dir Bescheid geben."

Ja, das leuchtete Sarah ein. Das wäre eine logische Erklärung. Das würde auch erklären, warum Henry sich so seltsam am Telefon benommen hatte. 

"Hoffentlich ist ihr nichts Schlimmeres passiert!", sagte Sarah ehrlich. Sie mochte Nicole Morriss zwar nicht, aber so etwas wünschte sie niemandem. 

Leider schienen selbst die Reporter nicht mehr Informationen zu bekommen. Vielleicht gab es in ein paar Stunden neue Details. Tina verabschiedete sich bedrückt an diesem Abend von den Taylors, da sie Will versprochen hatte, Renata im Café zu helfen.


David sah auf dem Bildschirm so anders aus. Natürlich war er geschminkt, aber trotzdem hatte das Gesicht für Sarah etwas Fremdes gehabt. Man hatte ihn perfekt geschminkt. Keine Unebenheiten oder Poren konnte man auf dem Bildschirm erkennen. 

Sein zahnpasta-weißes Lächeln war schon brillant. 

Aber seinen männlichen Geruch, seine tiefen Blicke, sein Atmen kannte nur sie persönlich. 

Er war eben ein Schauspieler. Hatte er ihr das alles vorgespielt?

Weit nach Mitternacht schlief auch Sarah endlich ein. Aber sie träumte. In ihrem Traum suchte sie ihn. Konnte ihn nirgends finden. Bis sie seine Spur fand und ihr folgte. Sie befand sich in einem großen Raum, in dem es aussah, wie in einem Theater. Beleuchtet war nur die riesige Bühne und je näher Sarah kam, desto mehr konnte sie erkennen.

Es waren viele Menschen auf der Bühne, die genau in ihre Richtung sahen. Sie lief langsam und leise näher. Plötzlich beschlich sie das Gefühl, dass die Personen geradezu auf sie gewartet hatten. Dann erkannte sie auch Menschen, die sie anstarrten. 

Alle Hollywoodgrößen waren auf der Bühne versammelt und fingen an zu lachen. Ein Schrecken fuhr ihr durch Mark und Bein, als sie erkannte, wer in der Mitte der Bühne stand. 

David hielt Nicole, seine Frau im Arm und sie lachten laut. 

Als das Gelächter so laut wurde, das Sarah es nicht weiter ertragen konnte, wachte sie endlich auf. Sie brauchte einen Moment, um sich klar zu werden, dass sie nur geträumt hatte. 

Erleichtert, das es wirklich nur ein Traum war, legte sie sich wieder in ihre Kissen und schlief tief, fest und traumlos die restliche Nacht hindurch.


Im Laufe des nächsten Nachmittages machten Sarah, ihr Vater und der kleine David sich auf den Weg nach Half Moon Bay. Die Luft war mild und das Wasser noch nicht ganz so kalt. Mit etwas Glück könnte David Junior im Meer noch baden, dachte Sarah. Als das Taxi die kleine Straße zum Haus entlang fuhr, stand Max schon am Haus und erwartete sie. 

Das Wiedersehen war sehr herzlich. Sarah umarmte den alten Mann und hatte das Gefühl, das er sich freute, sie wieder zu sehen. Sie stellte Max ihren Vater vor, die sich gleich freundschaftlich begrüßten. 

Sarah´s Vater ließ sich von Max das Haus zeigen, während sie ihr Gepäck auspackte. Joe war von dem Haus beeindruckt. Er lief unterhaltend mit dem Verwalter durch das Haus. Fasziniert sah er immer wieder zum Meer, das er einige Jahre nicht mehr gesehen hatte. 

Max ließ es sich nicht nehmen und begleitete Joe hinunter zum Strand. Er nahm seinen Enkel mit und Sarah war froh, ein paar Minuten für sich zu haben. Hand in Hand ging er mit David die Stufen hinunter, bis sie schließlich Sand unter ihren Füßen spürten.

So packte Sarah die Sachen ihres Sohnes in die kleine Kommode, die direkt an der Wand vor ihrem Bett stand. 

Seine Spielzeugautos brachte sie ins Wohnzimmer. So hatte sie einen Blick auf ihren Sohn, wenn sie kochen würde. In den Kühlschrank stellte sie abgekochtes Wasser bereit, für David´s Abendmahlzeit. Sie lächelte, als sie erkannte, dass Max den Kühlschrank wieder einmal mit Lebensmittel gefüllt hatte. Als sie das erste Mal hier in Half Moon Bay war, hatte er das Gleiche getan. 

"Ich habe schon ein paar Sachen für Sie eingekauft, Sarah. Ich dachte, dann brauchen Sie sich nicht darum zu kümmern." Max kam gerade von der Terrasse wieder hinein. 

"Oh, Max, was würde ich nur ohne Sie machen. Danke!! Sie schenkte ihm ein Lächeln, was er sogleich erwiderte.

"Wenn noch etwas fehlen sollte, sagen Sie es nur. Ich kann alles schnell besorgen." 

"Danke, aber ich denke, fürs Erste haben Sie gut für uns vorgesorgt.

"Gut. Ihr Sohn braucht seinen Sandeimer und seine Schaufel." Suchend sah sich Max um.

"Warten Sie, ich hole es. Das war das Handgepäck ihres Sohnes gewesen. Sarah ging zur Eingangstür, wo sie es zuletzt gesehen hatte und brachte es ihm.

Sie hielt es ihm entgegen. "Ich würde gerne mit meinem Vater in den nächsten Tagen zu Helen gehen."

Sofort wurde der Ausdruck in Max faltigem Gesicht traurig, als Sarah von ihr sprach.

"Natürlich! Ich gehe jede Woche mehrmals hin und pflege das Grab. David hat mich beauftragt, mich um das Grab zu kümmern, solange er nicht da ist. Und das mache ich natürlich gerne."

Sarah nickte nur. Sie hatte keine Zweifel daran, dass das Grab von Helen, mit den schönsten Rosen, die sie immer gerne gehabt hatte, geschmückt war. "Rufen Sie mich einfach an, wenn sie auf den Friedhof möchten. Ich werde sie dann abholen." Damit ließ er Sarah wieder allein und machte sich auf den Weg zum Strand hinunter. 


Sehnsüchtig streckte David Junior seine kleinen Hände nach seinem Eimer und der Schaufel aus, als Max zu ihnen durch den staubigen Sand lief. Dann setzte er sich zu Joe, auf eine kleine Bank die beiden beobachteten, wie der Kleine seinen Spaß mit dem Sand hatte. 

In dem Augenblick, als Max die Wahrheit in dem kleinen Kindergesicht erkannte, hielt er für einen Moment die Luft an, sagte aber kein Wort. 

Joe war die Anspannung, die von Max plötzlich ausging, nicht entgangen. Wie hatte Sarah sich das vorgestellt?

Die Ähnlichkeiten zwischen Vater und Sohn konnte man wirklich nicht abstreiten. Im Laufe der Zeit würde es nicht lange ein Geheimnis bleiben. 

"Weiß David es?", fragte Max, ohne den Blick von dem Jungen zu nehmen.

"Deshalb sind wir hier, denke ich!" gab Joe als Antwort zurück. 

Für die restliche Zeit, die sie am Strand verbrachten, schwiegen die beiden Männer. Und jeder hing seinen Gedanken nach. 


Helen hatte ihr nie ihre Beziehung zu Max Johannson erklärt. Und es gab einiges, was Sarah interessierte. Aber das musste noch warten.

"Weißt du eigentlich, dass du ein kleines Paradies geschenkt bekommen hast? Es ist einfach wunderbar hier!" sagte Joe und setzte sich auf das Sofa. 

"Es ist wirklich wunderschön eingerichtet. Mir gefällt es hier sehr gut!"

"Ja, nicht wahr? Ich kann noch gar nicht glauben, dass es zur Hälfte mir gehören soll."

"Glaub es einfach, Tochter und genieße es."

Und das taten sie auch. Den restlichen Nachmittag gingen sie am Strand spazieren. Joe hatte seine Hosenbeine aufgekrempelt und trat zum Spaß gegen die Wellen. Sein Enkel hatte dabei großen Spaß, während Sarah es sich auf einem Teppich bequem gemacht hatte und in Erinnerungen schwelgte, als sie mit David eine glückliche Zeit hier verbracht hatte.

Nie hätte sie geglaubt, dass sich alles so schnell geändert hätte. Sie wollte von nun an nach vorne schauen und das Beste für ihren Sohn. Und genau dazu wollte sie, eine ganz klare Linie, zwischen ihr und David schaffen. 

Helen hatte sie immer wieder dazu bewegen wollen, aber die Angst war einfach zu groß gewesen. Doch jetzt hatte sie ihren Mut dafür gefunden und war bereit. 

Sie hatte ihre Augen geschlossen und hörte den Wellen zu, wie sie stoßweise in die kleine Bucht strömten. Hand in Hand liefen Joe und David zu Sarah. Sofort ergriff der Kleine seinen Sandeimer und die Schaufel. "Das scheint seine neue Lieblingsbeschäftigung zu werden!" lachte Joe. 

Plötzlich hörten sie den Kleinen rufen: "Mama, Mann! ... Mann!"

Erst hatte sie gar nicht reagiert. Doch dann fiel Sarah der Abend wieder ein, als ihr Sohn auf den Fernseher zeigte, als David Knightley den roten Teppich seiner der Premiere beschritt.

David Junior zeigte auf die Treppe, die zum Haus führte. Als Sarah dorthin sah, erkannte sie die männliche Gestalt, die die Treppen hinunter lief. David!

Joe sah sorgenvoll zu seiner Tochter, die sich sofort von ihrem Teppich erhob und verdutzt zu David blickte. 

Als er näherkam, lächelte er schief und Sarah spürte die innere Wärme, die er in ihr auslöste. 

Wie immer sah er großartig aus. Vielleicht etwas bleich um die Nase und müde.

"Was machst du den hier," war das Einzige, was ihr einfiel. Ihr Puls begann sofort zu rasen.

"Das Gleiche könnte ich dich auch fragen! Tina sagte mir, dass ihr hier seid!"

"Tina?"

"Ja, ich war bei euch zu Hause. Als ich niemanden bei euch zu Hause angetroffen habe, bin ich in das Café gefahren." Nickend grüßte er Joe, der das Gleiche tat. "Ich dachte, du wärst noch unterwegs. Da bin ich mit meinem Vater hergefahren für ein paar Tage.

Er stand ihr nun gegenüber und erst jetzt konnte Sarah sehen, wie schlecht es ihm wirklich ging. Sie hatte den Schock langsam überwunden und fasste nun endlich allen Mut zusammen, den ersten Schritt zu machen. 

"Vielleicht ist es gar nicht schlecht, dass du auch hier bist. Ich muss ganz dringend etwas mit dir besprechen!" Ihr Herz klopfte dabei so heftig, das sie Angst hatte, er könnte es hören. 

"Ja, es gibt auch sehr viel, was ich mit dir besprechen muss, deshalb bin ich hier."

"Gut, dann geht ins Haus", sagte Joe und nickte David noch einmal zu. 

Der setzte sich mit einem lauten stöhnen auf den Teppich.

"Komm, erzähl mir ein wenig, wie es euch geht. Ich brauche dringend mal andere Neuigkeiten," sagte er und klopfte mit der flachen Hand auf den noch freien Platz neben sich. Zuerst zögerte Sarah, weil sie nicht genau wusste, ob sie seine Nähe hätte ertragen können, aber dann setzte sie sich doch neben ihn. Er saß mit den Armen nach hinten gestützt und streckte sein Gesicht in die untergehende Sonne. Er schloss dabei seine Augen. Ruhig und völlig in ihren Gedanken vertieft, versuchte Sarah nachzudenken, was sie ihm jetzt erzählen sollte. Oder sollte Sarah es ihm jetzt sagen? War das der richtige Augenblick? Sie war nervös und verunsichert. 

"Was soll ich dir erzählen? Bei uns ist alles beim Alten." 

David Junior saß immer noch im Sand und schaufelte mit einer kleinen Schaufel Sand in einen Eimer. Immer wieder klopfte er den aufgehäuften Sand mit der Schaufel platt. Erst jetzt, durch das Klopfgeräusch, registrierte David das spielende Kind drei Meter vor ihm.

Eine Weile sah er ihm dabei zu. Dann stand David Junior auf und hatte Mühe den vollen, schweren Eimer zu seiner Mutter zu tragen. Als er es endlich geschafft hatte und den Eimer Sand direkt vor dem Teppich ausleerte, lächelte der kleine Junge erst seine Mutter an und dann den Mann neben ihr.

Genau in diesen Moment, versteinerte sich David´s Gesichtsausdruck. 

Ungläubig, was er in diesem Augenblick erkannte, sah er kurz zu Sarah und dann wieder in das kindliche Gesicht. 

"Oh, mein Gott!" entfuhr es ihm. Fassungslos starrte er weiter in das kleine Gesicht, während Sarah sich auf die Lippen biss. Jetzt war es zu spät. Er hatte es nun selbst herausgefunden. Und Sarah konnte nichts sagen. Der Kleine bemerkte nichts und lies sich nicht von seinem Spiel mit dem Sand abbringen.

"David ...!", zu mehr fehlte ihr in diesem Moment der Mut.

David hatte sich ruckartig aufgesetzt und Sarah konnte die wachsende Wut in ihm erkennen.

"Was hast du getan?", zischte er flüsternd. "Was hast du getan, Sarah?" wiederholte sich David und sah abwechselnd zu ihr und wieder zu seinem Kind.

Mit gesenktem Blick antwortete sie: "Das ist es, worüber ich mit dir reden wollte." Ihre Stimme war dünn und verängstigt. 

"Ach, du wolltest es mir sagen? Hättest du mir das nicht schon viel früher sagen müssen?" wütend war er aufgestanden. Fassungslos strich er sich durch sein volles, dunkles Haar. Er war wütend auf sie. 

Joe, der die Szene mit beobachtet hatte, war die Stufen schnell heruntergekommen, um den Kleinen mit ins Haus zu nehmen. "Ich gehe mit dem Kleinen ins Haus, wenn etwas ist, ... ich bin in der Nähe." Es sollte sich nicht wie eine Drohung anhören, doch David sollte wissen, dass er ein Auge auf ihn haben würde. Bevor er ging, drehte er sich noch einmal zu David um. "Gehen Sie nicht so hart mit ihr ins Gericht, David! Sie hat viel durchgemacht!" 

Dann lief er mit David Junior die Stufen hinauf und blieb tatsächlich in der Nähe, wie er es versprochen hatte.

Völlig durcheinander suchte Sarah nach Worten, die sie ihm sagen könnte. 

"David, hör mir zu. Ich wollte es dir sagen, aber ...... !"

"Wie konntest du mir so etwas Wichtiges verschweigen? Du hast mich in dem Glauben gelassen, das Will der Vater ist. Wie konntest du nur?" schimpfte er und lief aufgeregt auf und ab. 

Langsam wurde auch Sarah ärgerlich. Er überhäufte sie mit Vorwürfen, dabei hatte sie genauso welche für ihn.

"Was willst du eigentlich, David. Du warst derjenige, der mich damals im Stich gelassen hat. Du warst der derjenige, der mich verlassen hat."

"Was soll das, Sarah? Ich habe dich nicht im Stich gelassen." entfuhr es ihm. 

"Warum hast du dich dann nie wieder bei mir gemeldet? Warum hast du nie angerufen? Weißt du, wie lange ich auf dich gewartet habe? Wie viel Nächte ich wach war und nicht wusste, was los war? Warum heiratest du eine andere, nachdem du mir die angeblich, große Liebe geschworen hast?" 

Sie war den Tränen nahe und schluckte sie aber noch tapfer hinunter.

Er hatte seine Arme in die Hüften gestemmt und konnte seine Entdeckung immer noch nicht fassen. 

"Ich glaube es einfach nicht! Ich habe einen Sohn! Wie konntest du mich so reinlegen?"

"Reinlegen?", schrie Sarah nun. 

"Jetzt mach aber mal einen Punkt, David. Ich hatte nie Forderungen an dich und die habe ich auch jetzt nicht. Obwohl ich mehr als nur ein Recht dazu hätte."

Wie konnte er es wagen, so über sie zu denken, nach allem, was zwischen ihnen beiden gewesen war. Das hatte gesessen und tat weh.

Sie schwiegen eine Weile und sahen sich an. 

Dann sagte David ruhig: "Sarah, ich habe dir geschrieben. Nicht nur einmal, sondern fast jeden, einzelnen, verdammten Tag. Ich wunderte mich, warum du nicht geantwortet hast."

"Briefe? Ich habe keine Briefe von dir bekommen!" entgegnete sie ihm.

"Ja, das weiß ich jetzt! Und soll ich dir sagen, warum du keine Briefe bekommen hast?" Aufgebracht und immer noch wütend starrte er sie an. Doch diesmal war seine Wut nicht an Sarah gerichtet.

"Viel zu spät entdeckte ich, das ich einer Intrige von Nicole zum Opfer gefallen war. Sie hat all meine Briefe einbehalten." 

"Was?" Kopfschüttelnd starrte sie ihn an.

"Nicole hat mit ihrem Einfluss es irgendwie geschafft, die Briefe abzufangen, bevor sie in die Post gelangen konnten. "Warum hast du nie angerufen?", wollte er schließlich wissen.

"Ich habe dich mehrmals angerufen, aber es ist ja leichter den Papst zu erreichen, als dich", spottete Sarah. 

"Zwei Mal ging eine Frauenstimme an dein Handy und sagte du wärst ... beschäftigt. Die Frau versprach mir, das sie dir ausrichten würde, das ich angerufen hatte. Sie versprach, dass du zurückrufen würdest, was du aber nie getan hast. Wochen später erfahre ich dann aus der Zeitung, das du heiratest. Ich musste ja davon ausgehen, dass du dich für Nicole entschieden hast. Was erwartest du von mir, David?" schrie sie wütend. 

"Zu diesem Zeitpunkt war ich gerade ein paar Wochen schwanger und musste selbst erst einmal damit fertig werden. Was glaubst du, wie es mir ergangen ist? Natürlich hätte ich dich darüber informieren müssen, aber ich entschied mich einfach anders, nachdem du dich auch anders entschieden hattest."

Jetzt konnte Sarah ihre Tränen nicht mehr halten. Zu schmerzlich war die Vergangenheit. 

David hatte sich angehört, was Sarah ihm zu sagen hatte. Immer noch war er verärgert. Aber das war Sarah egal. 

"Aber es ist ein Kind, Sarah! Mein Kind! Mein Sohn!"

"Es ist auch mein Sohn, David! Du warst ja damit beschäftigt, ein eigenes Kind zu bekommen. Du wolltest mit Nicole eine Familie gründen, da wollte ich nicht dazwischen funken. Kannst du das nicht verstehen?"

Er überlegte lange, bevor er ihr antwortete. 

"Es gibt so viele Dinge Sarah, die du nicht weißt. Die ich dir aber damals in dem Hotel, an unserer Verabredung sagen wollte. Doch wie immer kam Nicole dazwischen." 

Langsam machte er einen Schritt auf sie zu. Doch Sarah wischte sich mit ihrem Handrücken, die Tränen aus ihrem Gesicht und gab ihm mit der anderen Hand ein Zeichen, er solle nicht näherkommen. Das wäre jetzt das Letzte, was sie gebrauchen konnte. Seine Nähe, die sie nach wie vor durcheinanderbrachte.

"Sarah, vertraust du mir nicht mehr?" Traurig verneint sie seine Frage und schüttelte ihren Kopf. 

"Wieso sollte ich dir vertrauen? Du hast mir so weh getan, David."

Er atmete tief durch. 

"Bevor ich dich kennenlernte, hatte ich mich von Nicole getrennt. Ich konnte mein Glück nicht fassen, dich zu treffen. Ich hatte das Gefühl, das erste Mal in meinem Leben, wirklich glücklich zu sein. Dann, als ich zurück war, bettelte Nicole mich an, ich solle es mit ihr noch einmal versuchen. Sie würde alles für mich tun. Sie wollte einfach in meiner Nähe bleiben. 

Ich blieb stur, weil ich wusste, das es keinen Sinn machte. Ich wollte dich und das wusste Nicole. Irgendwann begriff sie, das es vorbei war. Da erzählte sie mir, von ihrer Schwangerschaft, und das ich der Vater wäre." Er machte eine kleine Pause und lief ein paar Schritte auf dem noch warmen Sand.

"Sie machte mir eine Szene nach der anderen und verlangte schließlich die Ehe von mir. Ich war verzweifelt und am Boden zerstört, weil ich von dir nichts mehr hörte und weil ich keine andere Wahl hatte, als Nicole ihren Willen zu geben. Dieses Kind sollte nicht ohne seinen Vater aufwachsen. Ich wollte nicht, das es so aufwuchs, wie ich. Dazu kam, dass mein Management mir in den Ohren lag, was das für ein Skandal wäre. Irgendwann stimmte ich in einem schwachen Moment, der Hochzeit zu. 

Also, heiratete ich sie. Ein paar Wochen später entdeckte ich, das die angebliche Schwangerschaft, gar keine war. Sie hat mich reingelegt, Sarah. Verstehst du das?"

Sie schüttelte mit offenem Mund ihren Kopf, über soviel Boshaftigkeit. Wie kann ein Mensch nur so grausam sein? fragte sie sich.

Nicole war nie schwanger. Sie hat es nur vorgegeben, es zu sein. Es war eine Falle und ich, Idiot, bin darauf reingefallen. Ich meine, Sarah, verstehst du? Sie ist schuld, dass wir nicht zusammen sind. Sie hat uns auseinander gebracht." sagte David. Ärger war immer noch in seiner Stimme zu hören und in seinen Augen las Sarah, Trauer, Wut und Verzweiflung.

"Natürlich brauchten wir eine offizielle Erklärung, über das Kind, das sie nie austragen würde. Die Öffentlichkeit würde irgendwann Fragen stellen. Wir mussten uns etwas einfallen lassen. Und die Wahrheit konnten wir unmöglich erzählen. Da hatte Henry die Idee, es mit einer Fehlgeburt zu erklären. Und das taten wir auch. ..... Ich wollte natürlich sofort die Scheidung, dazu willigte sie aber nicht ein."

"Jetzt weiß ich auch, warum deine Mutter so ärgerlich war auf Nicole", sagte Sarah laut in Gedanken.

"Ja, es war nicht einfach für meine Mutter, das zu akzeptieren und ich hatte mich deshalb auch mit ihr gestritten. Als dann auch noch meine Mutter starb, dachte ich, ich hätte alles Wichtige in meinem Leben verloren."

"Warum hast du mir das alles nicht früher schon erzählt?"

"Ich wollte es so oft, aber als ich erfuhr, dass du auch verheiratet warst und sogar ein Kind bekommen hast, sah ich keinen Sinn mehr darin." Sie schwiegen eine Weile.

Mittlerweile war es schon dunkel geworden. Joe hatte schon längst die Lichter oben im Haus eingeschaltet. 

Dann war Nicole für alles verantwortlich? Nicht zu fassen. Doch warum nur? Klar hatte Nicole ihr zu verstehen gegeben, dass sie David liebte und ihn nie aufgeben würde, ganz egal auch wessen Kosten! Sarah lief ein kalter Schauer den Rücken hinunter. 

Jeder schien darüber nachzudenken, was in der letzten Stunde geschehen war. Immer wieder sah David zu Sarah. Keiner von beiden konnte sein Gegenüber richtig einschätzen. Wo standen sie beide nun? Sie fuhr sich über ihre Oberarme und meinte schließlich:

"Lass uns reingehen, der Kleine und mein Vater werden Hunger haben. Willst du auch etwas Essen?" Sie brauchte erst einmal Zeit darüber nach zudenken. Und das Abendessen vorzubereiten, war zumindest ein kleiner Zeitaufschub. Schweigend sah David zu, wie Sarah die Decke vom Sand nahm und zusammenfaltete. Dann folgte er ihr ins Haus. 


Joe saß mit seinem Enkel gerade auf dem Sofa und las aus einem Kinderbuch vor, als Sarah und David ins Haus kamen.

Er setzte sich auf den gegenüberliegenden Sessel und beobachtete den Jungen. Joe blickte zu seiner Tochter, die ihm mit einem kurzen Nicken ein Zeichen gab, das soweit alles in Ordnung war. 

David Junior hatte plötzlich das Interesse am Lesen verloren und rutschte vom Sofa runter, um zu seiner Mutter zu laufen. David ließ ihn nicht aus den Augen. Er beobachtete alle Bewegungen, die sein Sohn machte. 

"Wie heißt er eigentlich", brach es heißer aus ihm heraus.

Sarah hatte ihren Sohn auf dem Arm genommen und lächelte ihn an und sagte: "Ich habe ihn, 

David Joe Taylor genannt!" Dann kitzelte sie ihn und der Kleine gluckerte laut dabei. Sie mied es, ihn anzusehen. Sie spürte ihre Röte auf ihren Wangen. Doch kurz trafen sich ihre Blicke. 

Er sollte nicht sehen, wie viel Gefühl in der Namensgebung des Kindes lag.

Einige Minuten später war sie mutig genug und kniete zu ihrem Kind: "David, das ist dein Daddy! Sag mal Daddy!" 

Aber David Junior war zu schüchtern, um etwas zu sagen. Sein Vater berührte ihn vorsichtig an seinen Fingern. 

"Er wird müde und hungrig sein", sagte Joe, der die Szene beobachtet hatte. 

"Wie wäre es, spielen Sie mit ihm ein wenig, damit er vertrauen bekommt. Er liebt Spielzeugautos." erklärte Joe ihm und drückte David zwei kleine Autos in die Hand, die auf dem Boden lagen.

Etwas zögerte David noch, aber dann setzte Sarah den Kleinen auf den Boden und gab David ein Zeichen es ihm gleich zu tun.

Dann verließen Sarah und Joe das Wohnzimmer und gingen in die Küche, um das Abendessen vorzubereiten. Immer wieder sah Sarah zu den beiden.

Tatsächlich brauchte ihr Sohn nicht lange, um begeistert mit seinem Vater zu spielen. 

"Ist alles in Ordnung", fragte Joe. Natürlich hatte er bemerkt, dass Sarah geweint hatte, und wollte jetzt wissen, ob sie zwischen sich alles geklärt hatten.

"Ich weiß nicht genau, Daddy. Ich denke, es gibt noch viel zu besprechen, aber der erste Schock hat er wohl schon verdaut.


Als sie das Abendessen fertig hatten, saßen sie alle zusammen am Tisch. Es herrschte eine merkwürdige Atmosphäre. Sarah konzentrierte sich auf ihren Sohn, der mit Begeisterung in seinem Essen panschte und auf dem Tisch, wie auch in seinem Gesicht, eine Sauerei hinterlassen hatte. Immer wenn Sarah den kleinen Löffel zu seinem Mund führte, war David Junior nicht mehr bereit, seinen Mund zu öffnen. Es war ein kleines Geduldspiel für seine Mutter. 

David beobachtete die beiden und konnte sich ein Grinsen nicht unterdrücken. Und Joe tat es ihm gleich.

"Wenn du denkst, du kannst das besser, dann füttere du ihn doch!" moserte Sarah und übergab David den Löffel.

Zaghaft nahm er den Löffel und den kleinen Teller. Unsicher fing er an, seinen Sohn zu füttern. Bereitwillig öffnete der Kleine seinen Mund und sah seinen Vater mit großen Augen an. Sarah fiel aus allen Wolken, wie anstandslos der kleine Junge jeden Löffel, ohne weitere Matsch-Attaken in seinem Teller, annahm. Joe lachte laut und nahm einen großen Schluck von seinem Bier.

Anschließend badete Sarah ihren Sohn, und als er in seinem Schlafanzug ins Wohnzimmer gelaufen kam, setzte er sich vorsichtig auf den Schoß von David. Im ersten Augenblick war David wie erstarrt und bewegte sich nicht, bis sein Sohn es sich gemütlich gemacht hatte und er seinem Vater das Buch in die Hand drückte, das er vorher mit seinem Großvater gelesen hatte. Sogleich fing David an zu lesen. Anfangs etwas unsicher, doch mit der Zeit wurde auch David Knightley sichtlich entspannter. Er schien Spaß zu haben am Vorlesen. 

Heimlich blieb Sarah im Türrahmen stehen und beobachtete sie. Es war einfach nicht zu fassen. 

Es war das Natürlichste von der Welt, aber doch so seltsam. Vater und Sohn lasen zusammen ein Buch. Es war schön sie so zusehen. David´s Stimme beim Vorlesen war weich und fast zärtlich. Es war ein sehr liebevolles Bild. Langsam lief Sarah auf sie zu und blieb direkt bei ihnen stehen.

"Es wird Zeit fürs Bett mein Schatz. Komm!" Sie streckte die Arme aus und erwartete, dass ihr Kind seine Arme ihr entgegen streckte. Stattdessen krallte sich ihr Sohn noch fester an seinen Vater und wollte auf keinen Fall ins Bett gebracht werden. David amüsierte das und lachte breit. 

"Komm schon, es wird Zeit für dich!" vertiefte Sarah einen weiteren Versuch.

Aber David Junior machte keine Bewegung in Sarah´s Richtung. 

"Ich glaube, jetzt haben wir ein Problem." lachte David. 

"Soll ich dich ins Bett bringen", fragte er und sein Sohn nickte zufrieden. 

"Natürlich nur, wenn du es erlaubst!" fügte er noch hinzu bevor er, mit dem Kind auf dem Arm aufstand. Was sollte sie dagegen haben? Er war auch sein Sohn.

Sarah nickte und ging voraus. Er folgte ihr in ihr Zimmer. Ein kleines Gitterbettchen stand neben ihrem Bett. Der Junge hatte müde seinen Kopf auf die Schulter seines Vaters gelegt und sich bereitwillig in das Bettchen tragen lassen. 

Behutsam legte David das Kind hin und deckte es zu. Dann strich er ihm über seine Wangen und flüsterte ihm ein "Gute Nacht" zu. 

Sarah küsste ihren Sohn und sie verließen dann leise das Zimmer. Schweigend gingen sie die Treppe hinunter ins Wohnzimmer.

Müde vom Tag strich sie sich durch ihre Haare. David hatte sie dabei angesehen.

"Müde?" 

Sie unterdrückte sich ein Gähnen. "Ja, ein wenig!" Sie nahm zwei Gläser aus der Küche und schenkte Wein ein.

"Wo ist dein Vater?"

"Er hat sich schlafen gelegt. Die Luft und die Reise haben ihn müde gemacht." Sie reichte ihm ein Glas und wusste genau, warum Joe so früh schlafen gegangen war. Sie ging auf die Terrasse und David folgte ihr.

"Ich bin schon lange nicht mehr verheiratet", begann Sarah, nachdem sie einen Schluck aus ihrem Weinglas genommen hatte. "Das heißt, ich war auch nie richtig verheiratet. Will und ich hatten eine geschäftliche Vereinbarung getroffen." erzählte sie. Gedankenverloren sah sie in ihr Weinglas, das im Mondschein glitzerte. 

Sie begann zu erzählen, wie sie das Café wieder aufbauten und welchen Erfolg sie damit hatten. Was es für ein Schock für sie gewesen war, als sie von seiner Hochzeit gelesen hatte. Sie erzählte ihm, durch welche Gefühlshölle sie gegangen war. Sie wollte, dass er wusste, das nicht nur er gelitten hatte, sondern auch sie. Sie wollte, das er genau wusste, wie schwierig es für sie war, ihn an der Beerdigung und in dem Haus seiner Mutter wieder zu treffen. Und sie wollte, dass er verstand, dass sie irgendwann angefangen hatte, sich ein Leben ohne ihn aufzubauen. 

"Ich hab es deiner Mutter schließlich versprochen, deshalb habe ich versucht, dich zu erreichen." 

Es entstand eine längere Pause zwischen ihnen. Beide sprachen nicht. Schließlich setzte sich Sarah auf einen freien Gartenstuhl und wartete darauf, dass David endlich etwas sagen würde.

Er hatte sich alles angehört, was sie gesagt hatte und als er verstanden hatte, dass Sarah nicht mehr verheiratet war und es nie in dem Sinne war, wie man eigentlich davon ausging, leuchteten für einen Augenblick seine Augen auf.

"An dem Abend, an dem wir verabredet waren, wollte ich dir sagen, dass du einen Sohn hast. Aber dazu kam es leider nicht mehr." fügte Sarah in die Stille noch hinzu.

"Ja", sagte David nachdenklich," ich konnte nicht zu dir kommen, es gab .... neue Schwierigkeiten."

"Was für Schwierigkeiten waren dass, das du mich nicht einmal kurz anrufen konntest", fragte sie vorwurfsvoll. David atmete tief ein und verschränkte seine Arme hinter seinen Kopf, während Sarah nun gespannt auf dem Gartenstuhl hin und her rutschte.

"Nicole .... sie,...... hatte an diesen Abend eine Überdosis genommen! Ich habe sie in ihrem Hotelzimmer leblos gefunden. Ich versuchte sie zu reanimieren, bis der Notarzt eintraf. Auf dem Weg ins Krankenhaus hatte sie dann einen Herzstillstand. Aber sie hatte Glück. Der Arzt konnte sie noch einmal zurückholen. Jetzt geht es ihr den Umständen entsprechend gut. Sie ist noch sehr schwach, aber wir haben sie in ein geheimes, privates Krankenhaus gebracht, nachdem sie transportfähig war. Schließlich mussten wir das alles erst mal geheim halten, bis wir sicher sein konnten, dass sie durchkommt."

Sarah war geschockt. 

"Das tut mir leid, David! Das wusste ich nicht!" presste sie schließlich. 

"Nein, das muss dir nicht leidtun. Schließlich hatten wir von ihrer Drogensucht alle keine Ahnung."

Er hatte davon keine Ahnung? Aber er war doch ihr Ehemann! Wie konnte man so etwas nicht bemerken? Oder hatte sie das falsch verstanden?

"Du meinst, du hast es auch nicht gewusst", fragte Sarah und war sichtlich schockiert.

"Nein, niemand wusste es. Nicht einmal ich. Und wenn ich es gewusst hätte, dann hätte ich ihr sicher helfen können." Er fuhr sich durch die Haare und in seinen Augen konnte Sarah die Sorgen lesen, die er sich machte. Aber was konnte sie schon tun, um ihm zu helfen? 

"Du darfst dir keine Vorwürfe machen, David! Wenn sie es verheimlicht hat, wollte sie nicht, das es jemand erfährt." 

"Ja, ich weiß. Aber vielleicht bin ich schuld daran! Ich .... weiß einfach nicht, was ich noch tun soll. Mein Haus wird belagert von Reporter. Sie wollen antworten, die ich ihnen nicht geben möchte. Aber lange kann ich das Versteckspiel nicht mehr aufrechterhalten. Morgen müssen wir es bekannt geben in einer Pressekonferenz. Und ich wollte wenigstens eine Nacht meine Ruhe haben." sagte David müde und niedergeschlagen. Es musste schwer für ihn sein, Tag ein und aus, so ein Lügennetz aufrecht zuhalten. Diese Last war bestimmt nicht einfach für ihn. Dafür bewunderte sie ihn, wie stark er trotz allem war, auch wenn sie nicht alles verstand, was er ihr gesagt hatte. 

Das Nicole drogensüchtig war, war schon ein großer Schock, aber das sie versucht hatte, sich das Leben zu nehmen, konnte Sarah nicht nachvollziehen. Wie schlecht muss es der Schauspielerin gegangen sein, um zu so einem Schritt bereit zu sein? Sarah schüttelte unverständlich den Kopf. 

"Sie hat mich angefleht, dass ich zu ihr zurückkomme. Aber ich konnte einfach nicht. Ich wollte einfach nur, dass sie aus meinem Leben verschwindet. Ich dachte, dass sie nach einiger Zeit darüber hinwegkommen würde. Aber da lag ich wohl falsch. Sie wollte sich das Leben nehmen und ich bin schuld daran, Sarah!"

"Das kannst du doch nicht sagen! Sie ist krank und du hast das Richtige für sie getan. Sie ist jetzt bei Ärzten, die sich mit solch einer Problematik auskennen. 

Du hast keine Schuld, David. Du konntest doch schließlich nicht in ihren Kopf schauen. Du konntest es nicht wissen!" Sarah versuchte ihm seine Schuldgefühle aus zureden. Aber sie hatte keine Ahnung, ob er überhaupt verstand, was sie zu ihm sagte. Sein Blick war stur auf den Sternenhimmel gerichtet. Hatte er ihr überhaupt zu gehört?

"Macht es dir etwas aus, wenn ich auf dem Sofa schlafe? Ich muss sowieso morgen früh raus und verspreche leise zu sein." 

Sarah hatte etwas anderes erwartet, als die Frage nach einem Schlafplatz. Irgendeine Reaktion, auf das, was sie gesagt hatte. Aber nicht dies.

"Ja, ..... natürlich! Das ist kein Problem, es ist ja schließlich auch dein Haus." 

David nickte, als würde er sich daran erinnern. 

Er sah traurig aus und Sarah konnte nicht anders, aber in Gedanken strich sie ihm über sein Gesicht. Gerne hätte sie ihn getröstet, doch das konnte sie nicht. Das durfte sie nicht. Und sie verbot sich schnell diesen Gedanken. Sie saßen noch eine Weile schweigend auf der Veranda und genossen die kühle Abendluft. "Sarah, wie soll es mit unserem Sohn weitergehen? Erlaubst du mir ihn regelmäßig zu sehen?"

Wieder so eine völlig unlogische Frage? Glaubte er wirklich, sie würde ihm seinen Sohn verweigern? Dazu hatte sie ja nicht einmal ein Recht. Doch freute es Sarah, dass er bereit war, seinen Teil der Verantwortung zu übernehmen. Auch wenn ein Teil von ihr traurig darüber war, das sie es nicht gemeinsam tun konnten.

"Natürlich, du bist sein Vater."

"Ich habe so viel schon verpasst und ich möchte nicht noch mehr verpassen. Er ist ein unglaublich süßer Kerl. Ich bin ganz vernarrt in ihn."

"Ja, das ist er und er ist auch sehr angetan von dir! Über die Details sprechen wir, wenn du deine Probleme aus der Welt geschaffen hast."

"Du hast recht, ich wollte nur wissen, ob ich eine Möglichkeit habe."

"Gewiss hast du die, David! Ich freue mich darüber. Ehrlich gesagt hatte ich lange Zeit große Angst, dass du mir ihn wegnehmen könntest."

"Wie kommst du den darauf? Bin ich so ein Monster für dich?" fragte er und Enttäuschung lag in seiner Stimme. Sie senkte ihren Blick und ihre Wangen erröteten. Vom Wein?

"Nein, aber vieles ist so anders gekommen, wie wir es geplant hatten. Wir haben Entscheidungen getroffen, die unser Leben verändert haben. Damit müssen wir jetzt leben."

Sie nahm ihren letzten Schluck und stellte das leere Weinglas auf den Tisch. 

Als sich ihre Blicke trafen, wusste sie, das sie nun ein Thema angeschnitten hatte, das sie lieber vermieden hätte. Schnell wich sie seinem Blick aus, nahm die Weingläser vom Tisch und machte sich auf den Weg in die Küche. 

"Ich sollte jetzt schlafen gehen! Morgen wird ein harter Tag für mich werden." sagte David und stand von dem Gartenstuhl auf, auf dem er gesessen hatte. Schnell ging Sarah an ihm vorbei in die Küche. 

Akribisch genau spülte sie die Gläser, um sich aus der Nächsten zu intimen Situation, durchzumogeln. Sie konzentrierte sich auf die Gläser, die nun unter dem Wasserstrahl schon längst sauber waren. 

"Sarah", sagte David sanft. Sie wollte sich umdrehen, aber sie spürte ihn schon hinter sich stehen. Aus Angst sie könnte schwach werden, drehte sie sich nicht zu ihm um. Von dem übermächtigen Gefühl der Lust, die in ihr aufstieg, schloss sie die Augen. Sie versuchte dagegen anzukämpfen, doch diesen Kampf schien sie zu verlieren. Mit geschlossenen Augen versuchte sie ihm zu widerstehen.

"David..... nicht! Es ist ....... so viel passiert!" hauchte sie leise, da ihre Stimme sie zu verlassen drohte.

Auch David hatte seine Augen geschlossen und verharrte einen Moment in dieser Stellung. Sein Atem, der sie an ihrem Nacken streifte, war warm und fühlte sich wie ein süßer Luftzug an. Sofort reagierte ihr Körper darauf. 

"Gib uns eine Chance, bitte!" 

Der Kloß in ihrem Hals drohte ihr fast die Kehle zu zuschnüren. Alles schrie in ihr innerlich, nach ihm. Das Kribbeln in ihrem Bauch wurde so stark, das sie glaubte nicht mehr atmen zu können.

Er war jetzt noch näher gekommen und sie spürte seine Lippen auf ihren Nacken. Diese Berührung hinterließ auf ihrer Haut kleine Glutspuren. Das musste sofort aufhören. Sofort! Mit den letzten Kräften, die sie aufbringen konnte, schob sie ihn sachte von sich. 

"David, bitte! Ich denke, ... es ist  ... vorbei! Lass uns Freunde bleiben." presste ihre Stimme, mit all ihrer Willenskraft. Ein paar Augenblicke später hörte Sarah, wie sich seine Schritte von ihr entfernten, bis sie schließlich allein in der Küche stand. Erschöpft, von ihrem inneren Kampf, brauchte sie ein paar Augenblicke, bis sie sich wieder gefangen hatte.

Mit dem Gefühl die richtige Entscheidung getroffen zu haben, ging sie nachdenklich in ihr Zimmer. Aber die Nacht würde lang werden, das wusste sie jetzt schon. 



Kapitel 18 



Die ganze Nacht hatte Sarah nicht geschlafen. Tausend Gedanken hatten sie am Schlafen gehindert. Sie musste erst mal begreifen, was David ihr gestern Abend gesagt hatte. 

Seine Probleme waren größer, als sie vermutet hatte. Sie hatte nur eine leise Ahnung davon, was er noch durchstehen musste. 

David Junior war schon früh munter geworden und spielte friedlich in seinem Gitterbettchen. 

Als sie mit ihm einige Zeit später zum Frühstück nach unten ging, war es erst halb neun. Sie hatte damit gerechnet, dass David noch mit ihnen frühstücken würde, bevor er ging. Doch zu ihrem erstaunen, war das Sofa leer. Auch in der Küche war er nicht.

"Er ist ganz früh heute Morgen gegangen", sagte Joe, als er Sarah beobachtete, wie sie alle Räume nach David absuchte.

Joe hatte es sich mit einer Tasse Kaffee und einer Zeitung auf der Terrasse gemütlich gemacht. Die Sonne schien mild und eine leichte Brise kam vom Meer, die die Luft sehr angenehm machte.

Sarah betrat die Terrasse und sah ihren Vater an.

"Ich war sehr früh wach heute Morgen und ich habe mit David einen Kaffee getrunken, bevor er ging." Schweigend setzte sich Sarah zu ihrem Vater und rieb sich noch müde von der Nacht die Augen. Es versetzte ihr einen Stich, dass er gegangen war. Enttäuscht sah sie ihren Vater an. 

"Ich soll dir von ihm ausrichten, du sollst dir keine Sorgen machen. Er akzeptiert deine Entscheidung."

"Hat er sonst noch etwas gesagt?"

"Er sagte, er wird seine Rechte und Pflichten als Vater wahrnehmen. Er muss erst seine Probleme lösen und einen klaren Kopf haben." sagte Joe ganz ruhig zu seiner Tochter. Abschätzend sah er sie an. Sie war ganz bleich geworden. War das so etwas wie ein Schlussstrich zwischen ihnen?

"Was ist los? Du wolltest es ihm doch sagen, das der Kleine sein Sohn ist, oder? Und das hast du auch getan. ..... Er hat nicht gesagt, dass er ihn dir wegnehmen wird. ... ! Er wird sich um 

seinen Sohn kümmern. Das hat er gesagt und ich glaube ihm auch." sagte Joe mit leiser Stimme. Natürlich war ihm klar, warum seine Tochter so unglückselig drein schaute. Sie sollte und musste das aber Selbst erkennen. 

"Ja, Daddy! Was will ich eigentlich mehr? ... Ich kann zufrieden sein!" 

Aber sie war es ganz und gar nicht. Es fühlte sich alles vernünftig an, aber ...... !

"Gestern Abend bat er mich um eine zweite Chance", sagte Sarah und sah fragend ihren Vater an. 

"Und? Was hast du ihm gesagt?" 

"Ich sagte ihm, das zu viel zwischen uns passiert wäre und das es vorbei sei!" Den letzten Teil des Satzes sprach sie sehr viel langsamer aus und ihre Stimme erhob sich fast als eine Frage. Erwartungsvoll wartete sie darauf, das ihr Vater etwas sagte, in der Hoffnung er würde ihre Entscheidung bestätigen. 

Doch in seinen Augen konnte sie nichts erkennen. Sie schwiegen und dachten über die Entscheidung, die Sarah getroffen hatte nach.

Sie musste sich so entscheiden. Sie liebte ihn ja, aber das hatte sie vorher schon gewusst und ihr Leben ohne ihn gelebt. Diesmal konnte sie nicht nur an sich selbst denken, sondern auch an ihren Sohn und an ihren Vater.

Der kleine David brauchte ein stabiles Zuhause, auf das er sich verlassen konnte. Wie sollte sie mit David zusammenleben? Zwischen den vielen Kameras, die ständig um sie herum waren? Zwischen Menschen, die so egoistisch waren, das es ihnen egal wäre, wie sehr andere unter ihnen leiden würden? Die Öffentlichkeit würde ein Teil ihres Lebens werden. Vor allem war David immer noch verheiratet. Er hatte gesagt, dass Nicole sich niemals von ihm scheiden lassen würde. Und selbst wenn, würde diese Frau sie beide niemals in Ruhe lassen. Sarah wusste nicht, ob sie das alles ertragen konnte. Es wäre eine große Belastung für sie und auch für ihr Kind. "Warum bist du hergekommen, Sarah", riss er sie aus den Gedanken und nahm einen Schluck Kaffee aus seiner Tasse.

"Das weißt du doch, Daddy!" Dann fiel Sarah etwas ein. Natürlich, es war ja eigentlich der Hauptgrund, warum sie hier war. Das hätte sie beinahe vergessen. Ihr Gesicht erhellte sich wieder und ihr Augen strahlten.

"Die Briefe! Natürlich! Wie konnte ich das nur vergessen?"

Schon war Sarah von ihrem Stuhl aufgestanden und rannte nach oben in ihr Zimmer. Atemlos kam sie oben an und sah sich in dem Zimmer um. 

Krampfhaft versucht sie sich daran zu erinnern, was Helen ihr damals gesagt hatte. 

Ein Versteck! Aber wo? Ein doppelter Boden? Aufgeregt ging sie auf den Holzbrettern langsam hin und her und versuchte so herauszufinden, welche Bodenlatten sich locker oder hohl anhörten.

Schließlich kniete sie auf dem Boden und versuchte es durch Abklopfen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie am anderen Ende des Zimmers angelangt war und endlich ein dumpfes, hohles Geräusch, direkt unter dem großen Fenster, hören konnte.

Sie war so aufgeregt, was sie gleich finden würde, das ihr Herz schneller schlug. Mit ihren Fingernägeln versuchte sie die winzigen Fugen zu lösen, doch das Einzige, was passierte war, das ihr ein Nagel nach dem anderen abbrach.

"So ein Mist", sagte sie laut. Dann sah sie sich im Zimmer nach etwas dünnem und scharfem um. Ein Messer oder eine Schere wäre jetzt genau das Richtige.

Schnell erhob sie sich vom Boden und ging eilig zum Schreibtisch, kramte in der Schublade und fand eine brauchbare Schere.

Endlich schaffte sie es, die erste Ritze freizukratzen. Ihre Finger zitterten. Sie konnte die Schere so positionieren, das sie eine Hebelwirkung erzielte und die Bodenlatte sich leicht aus dem Boden löste. Tatsächlich war darunter ein hohler Raum. 

Langsam zog sie die Bodenplatte hoch und legte sie beiseite. Neugierig sah sie in die kleine dunkle Öffnung, die vor ihr war.

Mit klopfendem Herzen ging sie vorsichtig mit ihrer Hand hinein und versuchte etwas zu fühlen. 

Staub und Schmutzpartikel waren vorrangig zu spüren. Doch dann endlich konnte sie etwas fühlen. 

Sie zog einen Stapel Briefe, die fein säuberlich zusammengebunden waren heraus. Die Umschläge waren schon etwas vergilbt, aber man konnte noch deutlich eine mit schwarzem Füller geschriebene Handschrift erkennen. 

Sie pustete die restlichen Staubfusseln von ihrem gefundenen Schatz. Es waren mehr als fünfzehn Briefe und alle waren sie an Helen adressiert. Einen Augenblick spielte Sarah mit den Gedanken, das Packband zu öffnen, um herauszufinden, von wem die Briefe waren. Schnell rief sie sich zu Ordnung. Diese Briefe gehörten jetzt David und nur er hatte das Recht sie zu öffnen. 

Aber hatte Helen nicht etwas von einem Tagebuch erzählt, das sie hier versteckt hatte? Schnell sah Sarah noch einmal nach. Tatsächlich fand sie, als sie ein weiteres Mal in die Luke griff, so etwas, wie ein Buch. Sie entstaubte es und zum Vorschein kam ein kleines zart grünes Büchlein. Es besaß nicht wie üblich ein Schloss, wie Sarah das kannte. Wie gebannt saß sie am Boden des Zimmers und sah sich Helen´s letztes Vermächtnis an. Es war das Letzte, was sie ihrem Sohn hinterließ. Ehrfürchtig strich Sarah liebevoll über das Buch. Sie vermisste ihre alte Freundin sehr. Sie lächelte, als Helen´s Gesicht in ihrer Erinnerung auftauchte. Vor ihren Augen sah sie noch genau, wie ihr Vater und Helen sich fast um ihren kleinen Sohn gestritten hatten, wer ihn länger halten durfte und wer nicht. Es war einfach eine schöne Zeit gewesen. Und niemals würde sie die alte Dame vergessen. Vor allem die Gespräche fehlten Sarah. Helen hatte schon immer gewusst, was das Richtige für sie gewesen war. Und sie hatte mit so vielen Dingen recht gehabt, was den Kleinen und den großen David betraf. Jetzt lag es an ihr Selbst. Helen hatte ihr mehr als einmal den Rat gegeben, sich mit David auszusprechen und ihm zu vertrauen. Vertrauen. Ja, sie hatte ihm vertraut. Sehr sogar. Doch letztlich wurde sie ja nicht wirklich von ihm getäuscht. Oder? Nein, wenn sie es sich genau überlegte, traf ihn gar nicht soviel Schuld, wie sie angenommen hatte. Vielleicht .... !

Ihre Augen leuchteten auf, als sie erkannte, welchen Weg sie nun gehen musste. Natürlich, jetzt war ihr alles klar geworden. Aufgeregt, wie ein kleines Kind an Weihnachten, stand sie schnell vom Boden auf, bettete die Paneele wieder in den Boden, nahm das Tagebuch und die Briefe und lief eilig zu ihrem Vater. Joe saß im Wohnzimmer und spielte mit seinem Enkel, als er seine Tochter die Treppen hinunter stürzen sah. Während sie eilig etwas in ihre Handtasche stopfte, sagte sie:

"Daddy, ich weiß jetzt, was ich machen werde! Du wirst es nicht glauben, was ich gefunden habe."

Er sah seine Tochter verwundert an und verstand kein Wort, was sie sagte. So aufgeregt, wie sie war, kannte er sie nur, wenn sie schon wieder eine ihrer verrückten Ideen hatte.

"Jetzt beruhige dich und eines nach dem anderen, bitte. Was ist den los?"

"Ich habe Briefe und das Tagebuch von Helen oben in meinem Zimmer gefunden. Und jetzt muss ich zu David. Ich muss sie ihm geben." 

"Aber Sarah, ... hast du vergessen, dass er eine Pressekonferenz gibt? Ich glaube, er kann dich dort jetzt nicht gebrauchen. Warte lieber, bis er sich meldet."

"Nein! Das kann Wochen, vielleicht Monate dauern. Dann ist es zu spät! Ich muss jetzt zu ihm. Er braucht mich gerade jetzt. Mit den Briefen und dem Tagebuch habe ich einen Grund zu ihm zu gehen. Ich liebe ihn, Dad und ich muss ihm das sagen."

Nachdenklich kratzte sich Joe am Kopf und versuchte, wie so oft, seine Tochter zu verstehen.

Er verstand zwar, was sie sagte, aber den Sinn verstand er nicht. Wie sollte er auch. Schließlich kannte er nicht alle Details. 

"Ja glaubst du den, du kommst zu ihm durch? Da werden überall Sicherheitsbeamte sein und Journalisten. Die gesamte Presse wird anwesend sein. Ich glaube nicht, das du durchkommen wirst."

"Wir müssen es versuchen", sagte sie und nahm eine Tasche und steckte hektisch ein paar Sachen für ihr Kind ein.

"Wir?", fragte Joe. Sollte er etwa mitkommen? 

"Ja, ihr kommt mit, schließlich geht es um uns alle." 

Joe gab auf, seiner Tochter es ausreden zu wollen. In so vielen Dingen war sie eben wie ihre Mutter.

Da hatte er einfach keine Chance. Und wenn er es sich recht überlegte, ging es eigentlich um das Glück seiner Tochter. Und dafür würde er alles tun. Alles.

Sarah nahm ihr Handy und rief Max an. Ungeduldig wippte sie mit ihrem Fuß. Gleichzeitig trommelte sie mit ihren Fingern auf die Arbeitsplatte. Sie konnte es nicht erwarten, bis Max endlich an das Telefon gehen würde. 

Endlich nahm er ab.

"Hallo Max, hier ist Sarah. Ich brauche Ihre Hilfe. Könnten Sie mit ihrem Auto gleich vorbei kommen? Den Rest erzähle ich Ihnen unterwegs!"


Die Straßen waren voll in Los Angeles. Besonders in der Park Avenue. Dort in einem Luxushotel sollte die Konferenz abgehalten werden. Max steuerte sein Auto von der Hauptstraße und bog in eine ebenso volle Seitenstraße ein. 

"Wir können nur versuchen, hier irgendwo zu parken und den Rest zu Fuß gehen", sagte Max zu Sarah, die neben ihm auf dem Beifahrersitz saß.

Joe und David Junior hatten es sich hinten gemütlich gemacht. Sogar so gemütlich, dass sein Enkel in seinem Kindersitz eingeschlafen war.

"Aber ganz ehrlich Sarah, ich glaube nicht, dass wir durchkommen. Die Straßen sind verstopft." Max schüttelte den Kopf. Für ihn sah es aussichtslos aus. Erstens, würden sie noch ein ganzes Stück bis zu dem Hotel laufen müssen und zweitens, war vor dem Hotel alles abgeriegelt. Deshalb standen sie auch eine Weile im Stau. 

"Nicht einmal eine Maus kommt da rein, Sarah", fügte er noch hinzu. Es tat ihm aufrichtig leid. Gerne hätte er ihr geholfen. Doch Max sah einfach keine andere Möglichkeit. 

"Es muss aber einen Weg geben", überlegte sie fieberhaft.

"Wenn ich nur erst mal an dem Gebäude wäre, .... ."

Endlich fand Max eine kleine Parklücke und brachte das Auto zu stehen. "Wie soll es jetzt weiter gehen? Sarah!? Der Kleine schläft noch. Was hältst du davon, wenn du es allein versucht, und wir nachkommen, vielleicht fällt uns noch etwas ein in der Zwischenzeit. Du hast ja ein Handy, wir können uns gegenseitig anrufen." 

"Wirklich Dad? Glaubst du wirklich, ich kann euch hier so lange allein lassen?" zweifelte Sarah. 

"Natürlich, Kind, wenn der Kleine aufwacht, werden wir dich schon irgendwie wieder finden." Sie blickte kurz zu ihrem Sohn, der friedlich schlummerte, griff nach ihrer Handtasche und öffnete die Beifahrertür. 

"In Ordnung, falls ich nicht durchkomme, rufe ich euch an!"

Max und Joe nickten ihr aufmunternd zu und sahen ihr noch eine Weile schweigend nach, bis sie schließlich in den Straßen von Los Angeles verschwunden war. 


Die Park Avenue war total blockiert. Da ging es weder vor, noch zurück. Die Luft war erfüllt von Autoabgasen. Sarah musste sich erst einmal daran gewöhnen. Noch dazu war es heiß und es war erst Vormittag. 

Jeden Schritt, den sie machte, versuchte sie sich die Worte, die sie David sagen wollte, zurechtzulegen. In Gedanken übte sie ihre Sätze. 

Als sie nach zwanzig Minuten aufsah, hatte sie ein gutes Stück geschafft, aber immer noch war es noch ein weiter Weg. 

Die Bordsteigen wurden immer belebter und voller, so das sie Mühe hatte, ihr Tempo, das sie die erste Zeit hatte, einzuhalten. Der Schweiß stand ihr auf der Stirn. Sie hatte Durst, aber sie wusste, das sie ihn nicht so schnell löschen konnte. Nicht daran denken, war jetzt die Devise.

Sie lief mit dem Strom der Leute mit, die in ihrer Richtung liefen. So fand sie wenigstens wieder einen Rhythmus. Sie war zwar nicht so schnell, wie vorher, aber doch kam sie ihrem Ziel näher.

Nach endlos gefühlten Kilometern konnte sie schon von Weitem die Absperrungen und mehrere Pressewagen erkennen. Jetzt hatte sie es fast geschafft. Motiviert lief sie jetzt wieder schneller.

Sie dachte an nichts anderes, als an David. Die Sehnsucht nach ihm trieb sie zu noch einem schnelleren Tempo.

In den letzten hundert Metern konnte Sarah beim Vorbeilaufen in einen Fernseher die Liveübertragung der Konferenz sehen. Eine kleine Menschentraube stand vor dem Fernseher und sahen sich interessiert die Pressekonferenz an. Rings um sie herum tuschelten die Leute und Sarah konnte nur ein paar Wortfetzen verstehen. Sie hatte sich endlich so weit vordrängeln können, dass sie nun freie Sicht auf den Bildschirm hatte.

Die Konferenz war schon in vollem Gange. Die Kamera war in Großaufnahme auf David und Henry gerichtet, der gerade sprach. 

David wirkte müde und traurig zugleich. Er saß an einem langen Tisch, der von kleinen Mikrofonen übersät war. Er trug einen dunklen Anzug und sah wie immer makellos aus. Nur Sarah erkannte in seinem Blick in die Kamera, was hinter seinem versteinertem Gesicht steckte. Sie musste zu ihm.

Sofort ging ihr das Herz auf. Sie war überwältigt von ihren Gefühlen für ihn. 

Eine junge Frau neben ihr flüsterte einer Freundin zu: "Ich finde es gut, dass er ins Ausland geht, dort kann er sich besser um Nicole kümmern."

Sofort war Sarah hellhörig. Was? Ausland? Nicole kümmern?

Hatte sie richtig gehört? Um sich zu vergewissern, tippte sie die junge Frau neben ihr an.

"Entschuldigung, hast du gerade gesagt, das David zusammen mit Nicole ins Ausland geht?"

Das Mädchen sah Sarah an und bestätigte nochmals, was sie gesagt hatte.

"Danke!" Sarah verließ die Menschentraube und begann ihren Weg weiter zu laufen.

Jetzt musste sie sich beeilen, wenn sie noch zu ihm wollte. Sie rannte los. Hunderte Menschen standen wartend hinter einer Absperrung, unmittelbar direkt vor der Hoteleinfahrt. Hauptsächlich waren es junge Mädchen, die kreischend und schreiend auf ihr Idole warteten. 

Zahllose Kameras blickten genau auf den Eingang. Einige Reporter standen schon vor den Kameras, in ihren Händen, Mikrofone und berichteten Live für ihre Sender. Sarah hatte Mühe sich durch die Menschenmasse zu drängen. Sie stand schon fast mittendrin, als sie erkannte, das sie hier wohl keine Chance hatte, in das Hotel zu kommen. Sie lief sich frei und blickte sich um. 

Alles war Fansicher. Max hatte recht gehabt, hier kam noch nicht mal eine Maus unbemerkt hinein. Überall standen Polizisten und Bodyguards, die sie alle bemerkt hätten.

Also musste sie einen anderen Weg finden. Sie entfernte sich langsam wieder und suchte fieberhaft nach einer Idee. 


Ein kleiner weißer Lieferwagen fuhr gerade in eine Seitenstraße. Er hielt genau am Lieferanteneingang des Hotels. Zwei Männer in schwarzen Schürzen stiegen aus und öffneten eine Schiebetür. Sarah beobachtete sie, wie sie mehrere Kisten zu einer Tür des Hotels trugen.

Der Dienstboteneingang wurde von innen geöffnet. Ein weiterer Bodyguard kam heraus und ließ die beiden Männer hinein. Es dauerte eine ganze Weile, bis einer der Männer wieder herauskam.

In schnellen Schritten lief er auf den Lieferwagen zu und trug weitere Kartons zum Eingang. 

Sarah schickte dankend ein Stoßgebet zum Himmel und schlich sich zum Lieferwagen. Sie öffnete die Schiebetür von der anderen Seite, als sich der Lieferanteneingang wieder hinter dem Kartonträger schloss. Sie sah sich schnell in dem Lieferwagen um.

Es waren noch einige Kartons darin. Dann fiel ihr Blick auf einen kleinen Stapel mit schwarzen Schürzen. Schnell nahm sie sich eine davon, band sie um ihre Hüften und nahm schließlich einen Karton und lief mit klopfendem Herzen zu der Eingangstür.

Mit jedem Schritt wuchs ihre Angst, erwischt zu werden. Sie war nur froh einen dieser Kartons zu tragen, den dadurch konnte niemand sehen, wie sehr ihre Hände zitterten.

Sie klopfte kurz gegen die Tür und wartete, bis sie geöffnet wurde. Aber niemand öffnete ihr. Sie versuchte es nochmals, doch wieder wurde nicht geöffnet.

Vorsichtig drückte Sarah die Klinke selbst nach unten und war etwas überrascht, niemanden dahinter vorzufinden. Also ging sie hindurch und fand sich in eine Art Vorratsraum wieder. Der Vorratsraum war nicht größer, als eine Waschküche. Ringsherum befanden sich Holzregale, auf den alle möglichen Gläser und Flaschen standen. Obst und Gemüse lagerten in großen Kisten. Rechts sah sie eine Verbindungstür, die wahrscheinlich zur Küche führte. 

Den Karton stellte Sarah auf einem Regal ab, das sich direkt neben ihr befand.

Sie atmete noch einmal tief durch und ging durch die Tür, die in die große Hotelküche führte. Hohe Temperaturen schlugen ihr ins Gesicht. Mehr als fünfzehn Köche standen schwitzend und angestrengt vor dampfenden Kochstellen. Irgendjemand mit lauter, energischer Stimme gab unfreundliche Anweisungen. Überall dampfte und brodelte es aus den Töpfen. Sarah ging schnell durch die Küche und versuchte so normal wie möglich zu wirken.

"Hey, du da! Bring die Teller in den Saal und sag den anderen, sie sollen sich beeilen, sonst mach ich ihnen Beine!", herrschte eine Männerstimme Sarah an.

Sie tat, was ihr befohlen wurde und ging mit den Tellern hinaus. Der Saal, in dem sie jetzt stand, war riesig und überall liefen Angestellte in Fracks und weißen Roben herum. Im Saal waren Unmengen von Tischen aufgestellt, an denen die Gäste später sitzen sollten. Wahrscheinlich fand heute Abend ein weiteres Event statt. Sarah stellte die Teller auf einen Servierwagen ab und überlegte, was sie jetzt tun sollte. Irgendwo hier in diesem Haus saß David. Und sie musste sich beeilen. Überall war Hektik, so das Sarah nicht auffiel, solange sie beschäftigt aussah. Also musste sie etwas tun. Sie legte sich ein weißes Tuch über ihren Arm und nahm von einem anderen Wagen eine Flasche Champagner. Damit ging sie quer durch den Saal und suchte nach einem Ausgang, der nicht gerade in die Vorderhalle führte. Auf der rechten Seite des Saals fand sie dann endlich eine Möglichkeit, die sie nicht direkt in die Arme von irgendwelchen Bodyguards trieb. Die Champagner-Flasche versteckend, lief sie eilig durch die Tür. Jetzt befand sie sich in einem Treppenhaus. Sie lief drei Stockwerke nach oben und stand nun auf einem Flur. Kellner und Bodyguards kamen ihr entgegen.

Sie hatte den richtigen Riecher gehabt. Es roch schier nach Prominenz. 

Ein Kellner kam gerade aus dem Zimmer und lief den Gang entlang. 

"Sorry, wo finde ich den Saal, in dem die Pressekonferenz stattfindet?", fragte sie und versuchte so gelangweilt wie möglich auszusehen.

Der Kellner musterte sie eindringlich. "Bist du die Neue?"

"Äh, ... ja. Heute ist mein erster Tag!"

Der Kellner runzelte die Stirn und sah sie fragend an. Sarah dachte in diesem Moment, das sie entlarvt war, doch der Kellner sagte nur: "OK, wirst dich bald auskennen. Die schicken uns immer planlos im Haus herum. .... ja, die Konferenz? Die ist schon zu Ende!" 

Sie erschrak. War sie nun doch zu spät? Jetzt war ihr schauspielerisches Talent gefragt.

Sie durfte sich die Enttäuschung nicht anmerken lassen.

"Ah, so ein Mist. Mr. Knightley hatte diese Flasche bestellt. Was soll ich den jetzt machen? Hast du eine Ahnung, wo er ist?" fragte sie und hatte Mühe, ihre Stimme kräftig wirken zu lassen, damit er ihre Unsicherheit nicht bemerkte.

Doch der Kellner zuckte nur mit den Achseln und beim Vorbeilaufen sagte er nur kurz:

"Zimmer 307!"

Sarah schloss für einen Moment die Augen. Sie hatte schon Angst gehabt, David hätte das Hotel vielleicht verlassen oder ihr lauter Herzschlag hätte sie verraten.

Sie ging den langen Flur entlang, bis sie sich wieder im Treppenhaus befand. Nur eine weitere Etage nach oben, späte sie in den Korridor.

Und diesmal hatte sie Glück. Sie stand direkt vor dem Flur, in der die Luxussuiten sich befanden.

"304, .....305, ....306, ... endlich 307.

Nervös und aufgeregt klopfte sie an. Sekunden vergingen, während Sarah ungeduldig vor der letzten Tür stand und hoffte, dass David ihr nun endlich die Tür öffnen würde. Schwere Schritte waren zu hören. Die Tür öffnete sich und sie stand direkt vor einem großen und genauso breiten Typ, der sie knurrig anstarrte. Seine Kleidung war komplett schwarz und sofort wusste Sarah, das er zum Sicherheitsteam gehörte, die im ganzen Haus verteilt waren. Die Enttäuschung durfte sie sich nicht anmerken lassen. Wieder einmal riss sie sich zusammen. 

"Ähm, ich bringe den bestellten Champagner", sagte sie so kühl wie möglich.

Wenn sie jetzt den Eindruck von einem verkleideten Groupie bei diesem Mann von Bär machen würde, dann hätte sie verloren und alles wäre umsonst gewesen.

Vor ihrem geistigen Auge sah sie sich schon aus dem Hotel fliegen. Mehrere Stoßgebete nacheinander schickte sie, in Gedanken, in den Himmel.

Misstrauisch beäugte er die Flasche in ihrer Hand. Dann runzelte er seine Stirn und fragte: 

"Wer hat die bestellt?"

Was sollte sie jetzt sagen? Bestellte David selbst oder ließ er bestellen? So lässig wie möglich trat Sarah von einem Bein zum anderen. 

"Ich weiß nicht genau? Man hat mir nur gesagt, dass es eine Bestellung für Zimmer 307 gibt und ich wurde hier heraufgeschickt." Noch immer misstrauisch sah er Sarah direkt in die Augen. Dann sprach er leise in seinen Minisender, den er am Ohr hatte.

"Warte hier", befahl er ihr genauso grimmig wie vorher, verschwand wieder und lies Sarah stehen. Es dauerte eine ganze Weile und sie hatte keine Ahnung, ob der Typ nun den Wachdienst rief, oder ob er sich nach der Richtigkeit der Bestellung erkundigte. 

Ihre Knie waren so weich, dass sie Angst hatte, ihre Kraft würde sie verlassen. Aber das durfte sie sich nicht erlauben. Sie musste stark bleiben. 

Nach endlosen Augenblicken öffnete sich endlich wieder die Tür und der Bodyguard stand vor ihr. "Niemand hat Champagner bestellt!" Sarah lief rot an. Oh Gott, erwischt, dachte sie. 

"Du kannst hineingehen, er möchte ein paar Dinge bestellen. Offenbar läuft in dem Schuppen alles durcheinander." brummte er und lies Sarah mit einer Kopfbewegung wissen, dass sie hinein konnte. 

Wahrscheinlich hielt er die Sache mit dem Champagner für eine Schlamperei des Hotels und Sarah selbst für einen Zimmerkellner. 

Vielleicht war sie gar keine so schlechte Schauspielerin, wie sie gedacht hatte. Sie verdrehte ihre Augen, als ob solche Verwechslungen öfter vorkamen und sie die Leidtragende war. 

"Nicht schon wieder! Also, ich versteh das nicht!" sagte sie, während er sie durch diesen letzten Durchgang lies. Sie stand nun in eine Art Vorraum, in dem große, goldene Bilderrahmen und Blumen in schweren Vasen den Raum zierten. 

"Scheint so, als würde in diesem Hotel die rechte Hand nicht wissen, was die linke tut", meinte er noch und klopfte für Sarah an eine große und sehr aufwendig verzierte Tür an. Kopfschüttelnd setzte er sich auf seinen Stuhl zurück, der etwas rechts neben der großen Tür stand.


Sarah´s Herz raste, als sie nun endlich vor der Tür stand. Gleich würde sie David sehen. Alles, was sie auf dem Weg hierher geprobt hatte, schien aus ihrem Gedächtnis verloren gegangen zu sein. Dann hörte sie Schritte und endlich öffnete sich die Tür.

Henry Clarks stand direkt vor ihr und staunte nicht schlecht, als er Sarah in schwarzer Kellnerschürze bekleidet vor sich stehen sah.

Sofort versuchte Sarah ihm mit einem Augenzwinkern ein Zeichen zu geben, damit er sie nicht verriet. Mit halb offenem Mund und stirnrunzelnd sah er sie an und schüttelte ungläubig den Kopf.

Sofort nutze sie die Gelegenheit, seiner Sprachlosigkeit und schob ihn in das Zimmer zurück. Eilig schloss sie die Tür hinter sich. 

Als diese leise in das Schloss klickte, atmete Sarah erleichtert auf. 

"Sarah? ....Was machst du den hier? Wieso trägst du ....?",fragte er und sah sie von oben bis unten staunend an. 

Suchend und ohne auf Henry´s Fragen einzugehen, sah sie sich in der Suite um. 

"Wo ist er", fragte sie ihn erwartungsvoll, als sie David nirgends erblicken konnte. Sie hatte mit vielen Dingen gerechnet, aber nicht mit seiner Abwesenheit.

"Er ist ...., es tut mir leid, Sarah. ... Ich weiß es nicht!" Erst jetzt bemerkte Sarah, wie mitgenommen und chaotisch Henry aussah. 

Immer noch trug er den Anzug, den sie auf dem Bildschirm gesehen hatte. Das Hemd hing zerknittert aus seiner Hose und war halb aufgeknöpft. Seine Haare waren nicht ganz so glatt, wie sonst. Er sah eher aus, als würde er gerade aus einer durchzechten Nacht aufgewacht sein.

In seiner rechten Hand hielt er ein Glas, gefüllt mit einer goldbraunen Flüssigkeit. 

Tief atmete Sarah aus und schloss erschöpft ihre Augen. Jetzt spürte sie ihre eigene Müdigkeit. 

"Das glaub ich jetzt einfach nicht! .... Wo, in Gottes Namen ist er den hin?" fragte Sarah frustriert und setzte sich in einen großen Sessel, der direkt neben ihr stand.

Henry spürte ihren Unmut und ging an die Bar, die direkt neben dem großen Sessel stand und schenkte, die goldbraune Flüssigkeit ein, die er selbst im Glas hatte.

"Ich muss ihn dringend sprechen, Henry! Kannst du ihn nicht anrufen?"

"Das würde ich ja gerne, aber er hat sein Handy ausgeschaltet. Er will seine Ruhe." 

Er reichte Sarah das Glas.

"Was ist das", fragte sie und nahm es zögerlich an.

"Es wird dir gut tun, trink!" Henry trank den Whiskey in einem Zug aus und sah ihr zu, wie sie langsam einen kleinen Schluck aus dem Glas nahm.

Sofort spürte sie die wohlige Wärme und ein leises Brennen auf ihrer Zunge und ihren Hals. Es schmeckte nicht schlecht und gleich darauf nahm sie einen zweiten Schluck, worauf sie den süßen, holzigen Geschmack stärker als beim ersten Schluck auf ihrer Zunge wahrnahm. Sie gewöhnte sich an das Aroma und den Geschmack.

"Was ist passiert?" Henry fuhr sich durch die Haare. Auch er schien erschöpft und ratlos. Er war der Einzige, der ihr sagen konnte, was genau eigentlich los war. Sie lies ihn nicht aus den Augen, bis er sich ihr gegenüber, auf ein großes cremefarbenes Sofa kraftlos fallen lies. 

"David hat auf der Pressekonferenz seinen sofortigen Rückzug aus der Schauspielerei bekannt gegeben." platzte es aus ihm heraus. Dabei sah er sie eindringlich an. 

"Er hat der Presse gegenüber das Scheitern seiner Ehe zugegeben, ohne es mit mir vorher abzusprechen. Verstehst du Sarah? Ich stand da, wie ein Trottel." sagte Henry. 

In seiner Stimme waren Ärger und Wut zu hören. Ein weiteres Mal ging er zur Bar und schenkte sich erneut ein. Fragend blickte er zu ihr, ob sie auch noch einen Drink wollte, was sie aber kopfschüttelnd verneinte.

"Ich habe noch versucht, ihn zur Vernunft zu bringen, aber er hat mich einfach übergangen. Wie konnte er mir das antun? Verdammt!" 

Mit etwas zu viel Kraft knallte er die fast leere Flasche wieder auf den Bartisch, so das Sarah durch den Knall zusammenzuckte. Er sprach mehr zu sich selbst, als zu ihr. Er war schon ziemlich wütend. Die beiden Freunde mussten sich gestritten haben. 

"Wenn ich wüsste, wo er ist, dann würde ich nicht hier in diesem Hotelzimmer sitzen und mich betrinken. Nach allem, was ich für ihn getan habe, kann ich nicht glauben, das er mich so hintergangen hat." grollte er weiter und trank auch dieses Glas in einem Zug aus.

"Hat er wirklich gesagt, das die Ehe mit Nicole gescheitert ist?" Sarah konnte nicht glauben, was Henry ihr da erzählte. Er lachte laut sarkastisch auf. 

"Ja, das hat er. Und er hat auch gesagt, das diese Ehe nur auf dem Papier stattgefunden hatte.    Natürlich hatte ich als Erster das Wort an die Presse gerichtet und erzählte eine abgespeckte und harmlosere Version, wie und was mit Nicole geschehen ist. Mitten in meinen Ausführungen

unterbrach er mich und teilte uns allen mit, dass er sich aus dem Geschäft zurückziehen würde.

Ich sah ihn nur an und hoffte, jemand würde den Stecker des Mikrofons ziehen. Damit hat er selbst sein skandalfreies Image zerstört. Jetzt werden alle denken, dass er für Nicole´s Tun und Handeln verantwortlich ist oder sogar, dass Nicole sich das Leben nehmen wollte, wegen ihm. Dann stand er einfach auf und verließ den Saal. 

Natürlich war die Presse dann noch wilder darauf, mehr Details zu erfahren und ich hatte Mühe, sie alle abzuwimmeln." Mit der flachen Hand wischte er sich über seine Stirn. 

"Sie werden morgen in den Zeitungen alles gedruckt haben und ihn in der Luft zerreißen."

Für Sarah war der Fall klar. David wollte das alles endlich hinter sich lassen und einen Schlussstrich haben. Auch wenn sein Image darunter leiden würde. 

"David ist wie ein Bruder für mich. Ich kenne ihn schon so lange und wir haben viel miteinander durchgemacht. Warum tut er mir das an? Warum tut er sich selbst so etwas an? Ich hab jahrelang hart für ihn gearbeitet. Ohne mich stünde er jetzt nicht da, wo er gerade ist. Er hat uns beide erledigt!" Angetrunken legte er sich wieder auf das Sofa und tat sich selbst sehr leid. 

"Und du hast wirklich nicht eine Idee, wo er sein könnte?" 

Müde schüttelte er den Kopf. 

"Nein, er hat mehrere Villen. Theoretisch könnte er überall sein. .... Er wird sich melden, wenn er das will. Glaub mir, so macht er das immer!"

David war fort und niemand wusste, wo er war. Die Leute auf der Straße vermuteten, das er ins Ausland ginge, das hatte Sarah noch mitbekommen. 

Sie stand von dem Sessel auf und ging zu Henry. Er tat ihr leid. Auch wenn Henry glaubte, das David ihn hintergangen hatte, wollte sie ihn vom Gegenteil überzeugen. 

Sie kniete vor dem Sofa, auf dem er lag und legte mitfühlend ihre Hand auf seine. 

"Henry, ich glaube, David weiß sehr wohl, was er an dir hat. Du bist sein bester Freund. Vielleicht hat er es einfach nicht mehr ausgehalten und wollte dem Druck, den die Öffentlichkeit auf ihn ausübte, entfliehen!" Er hielt seine Augen geschlossen, aber er hatte ihr zugehört. 

"Was ist mit Nicole?" 

"Nicole? Die ist in der Klinik und da wird sie wahrscheinlich noch eine Weile bleiben. Die Ärzte sagen, dass sie dort am besten aufgehoben ist. .... Sie ist sehr wütend darüber." grinste Henry leicht.

"Vielleicht ist David ja zu ihr?" "Nein, das glaube ich nicht. David will sie nicht mehr sehen. Er ist mit ihr fertig und das weiß sie genau. Nein, Sarah, David ist sicher nicht zu ihr."

Sarah sagte eine Weile kein Wort und überlegte, wo sie nach David suchen könnte. Eine Stecknadel würde sie vielleicht schneller finden, als ihn. Es wäre das Beste, wenn sie warten würde, bis er sich bei ihr meldete, das hatte er schließlich versprochen. Vielleicht brauchte er einfach Zeit für sich allein. Sie erinnerte sich daran, wie sie das erste Mal in das Strandhaus kam und erleichtert war, endlich mal allein zu sein. Würde es David gerade im Moment genauso ergehen? 

Henry setzte sich gerade auf und blickte Sarah eindringlich an. 

"Sarah, ich glaube, du bist die Einzige, die ihn wieder zu Vernunft bringen kann. Du kannst ihn überzeugen. Bitte, wenn er dich anruft, rede mit ihm." Sie sah in Henry´s bittendes Gesicht. 

"Ich weiß nicht, ob ich so einen großen Einfluss auf ihn habe", bemerkte sie.

"Doch natürlich hast du das! Er hält so viel von dir, mehr als du glaubst."

Sie errötete mal wieder und senkte ihren Blick. Henry musterte sie lange.

"Ist es wahr, dass du ein Kind von ihm hast?" 

Sie hielt kurz inne und nickte schließlich. Es war das erste Mal, seit ihr Kind auf der Welt war, das sie aus freien Stücken, von David Knightley´s Sohn sprach. 

Das Geheimnis würde nicht mehr lange ein Geheimnis bleiben, wenn David sich wirklich um ihn kümmern würde. Die Presse hatte eine Nase für solche Geschichten.

Sarah stand auf und stellte ihr Glas auf die Theke. Sie musste gehen. David hatte sie hier nicht gefunden, also würde sie zurückgehen und auf ihn warten. Irgendwie kam ihr das bekannt vor. Immer musste sie auf ihn warten. Und jedes Mal tat es weh. 

Sehr weh .....


Sie verabschiedete sich von Henry. Sie war sich sicher, das sich alles zwischen Henry und ihm aufklären würde. Immerhin waren sie Freunde. 

"Ich muss nach Hause. Falls er sich meldet, gib mir bitte sofort Bescheid und .... sei ihm nicht böse, ich weiß, dass er ziemlich verzweifelt war. Er hat es bestimmt nicht getan, um dir zu schaden." 

Henry sah zu ihr und nickte nachdenklich, dann stand er auf. 

"Er hätte mir einfach seine Pläne vorher sagen können. Ich hab ihm sonst auch immer seinen Rücken frei gehalten." 

Über dem Sofa lag Henry´s Jackett. Er nahm sie und zog einen weißen Umschlag heraus.

"Eigentlich wollte ich ihm das hier, nach der Konferenz geben. Leider ist alles etwas anders gekommen, als ich es mir gedacht habe."

Er drückte Sarah den Umschlag in die Hand und sagte: "Ich denke, er wird sich bei dir zuerst melden. Gib ihm das!"

"Was ist das?" Sarah hatte den Umschlag in ihren Händen und fühlte darin mehrere Papierseiten.

Henry grinste. "Das wird er dir dann selbst sagen. Gib es ihm und sag ihm, dass das mein Geschenk an ihn ist!"

"Gut, ... wie du willst! ... Ich muss gehen!" Damit schloss sie Henry kurz in ihre Arme. 

Bevor Sarah die Suite verließ, zog sie die Arbeitskleidung aus. Dann schlich sie genauso unbemerkt, wie sie in das Hotel gekommen war, wieder heraus.

Henry hatte freundlicherweise seinem Bodyguard Anweisung gegeben, Sarah sicher aus dem Hotel zu schleusen. Das man sie nach Hause fuhr, hatte sie freundlichst abgelehnt.

Die Menschenmenge stand immer noch vor dem Hotel und die Kameras schwenkten suchend über den Köpfen hin und her. Längst waren noch mehr Menschen vor dem Hotel. Die abendliche Veranstaltung mit mehreren Prominenten lockten die Fans an, die nun kreischend und schreiend hinter einer Absperrung warteten. 

Sarah überquerte schnell die Straße und entfernte sich mit großen, schnellen Schritten. Je schneller sie sich von dem ganzen Trubel entfernte, desto wohler fühlte sie sich in ihrer Haut. Sie zog ihr Handy aus ihrer Tasche und rief ihren Vater an.


Langsam wurde es dunkel, als Sarah, Joe und Max mit dem Kleinen wieder in Half Moon Bay ankamen. Joe hatte mit Max und David den Nachmittag in einen nahe gelegenen Park verbracht. Müde vom spazieren und spielen war ihr Sohn wiedermal im Kindersitz eingeschlafen.

Sie nahm ihn behutsam aus dem Auto und trug ihn ins Haus. Vorsichtig legte sie ihn, damit er nicht aufwachte, in sein Bettchen und strich ihm noch einmal liebevoll über die Wangen.

Wo steckte er nur? Wie viel Zeit würde er für sich brauchen? Was würde nun werden? Über seine Karriere machte sie sich keine Sorgen. So weit sie wusste, stand David das erste Mal negativ in den Schlagzeilen. Die Presse würde ihr Geld mit den skandalösen Schlagzeilen vom heutigen Tag verdienen. Diese Geier würden die Sache ausschlachten und bestimmt einige Details dazu erfinden, damit sie ihre Auflage erhöhen könnten. Allen ging es dabei nur ums Geld.

Wie berechnend David´s Welt doch war. 

Leise schloss Sarah die Tür ihres Zimmers und ging zu ihrem Vater und Max ins Wohnzimmer hinunter. Sie saßen auf der Terrasse und unterhielten sich. Ihre Unterhaltung erstarb, als sie Sarah kommen sahen. 

Die beiden Männer hatten sich über David und sie unterhalten. Aber das störte sie nicht weiter. Sie machten sich Sorgen, genau wie sie selbst. Sie wünschte sich mehr Transparenz in ihrem Leben. 

"Schläft der Kleine", fragte Joe und schenkte seiner Tochter ein Glas Saft ein.

"Ja, er ist nicht aufgewacht, als ich ihn in sein Bettchen legte. Vielleicht schläft er durch bis morgen früh." Sie lächelte sanft und nahm einen großen Schluck. Die Sonne ging langsam unter. Hunger hatte sie keinen. Sie saß auf der Terrasse und starrte ins Leere.

Das Licht im Wohnzimmer leuchtete hell, so das genug Licht auf die Terrasse fiel. Sie blickte hinein und hätte sich beinahe an ihrem Schluck Saft im Mund verschluckt. Schnell stand sie auf und ging auf das Sofa zu, das ihre Aufmerksamkeit erregt hatte. Ihr war nicht aufgefallen, dass David gestern seine Lederjacke vergessen hatte.

Oder gehörte die Jacke Max?

"Gehört die Ihnen, Max?", fragte sie und trug das schwere Lede hinaus zu ihnen. Es kitzelte leicht in ihrem Magen.

"Nein!"

"War die Jacke heute Morgen schon hier?"

"Ich weiß nicht, Sarah. Aber ich glaube, ... nein. Sie wäre mir schon aufgefallen!" überlegte Joe laut.

Sarah erinnerte sich, an den Abend, an dem sie David das erste Mal begegnete. Er stand ahnungslos unter der Dusche, als Sarah sich mit Kaminbesteck bewaffnete und genauso wie jetzt, eine Jacke über dem Sofa liegen sah. Damals hatte die lässig geworfene Jacke über dem Sofa ihr ein wenig Angst eingejagt, da für sie es ein Beweis war, das ein Einbrecher im Haus sein musste. Doch diesmal wusste sie es anders.

Mit der Jacke in der Hand stand sie auf der Terrasse und dachte laut: "Also, wenn er sie hier nicht vergessen hat, dann .... !"

Sie hielt sich am Geländer fest und beugte sich leicht nach vorn und sah hinunter in die kleine Bucht. Alles lag friedlich und ruhig. Niemand war zu sehen. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen auf und versuchte in der Dunkelheit etwas zu entdecken. 

"David muss hier sein! Ich gehe hinunter und suche ihn. Er ist bestimmt hier!" flüsterte sie.

Bevor Joe oder Max etwas sagen konnten, rannte Sarah die Stufen zur Bucht leichtfüßig hinunter.

Der Sand knirschte unter ihren Füßen weich, während die Wellen leise rauschten. Ihre Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, so das sie jetzt mehr erkennen konnte.

Sie sah sich um. Aber in der kleinen Bucht lagen nur der Sandeimer und die Schaufel, mit der ihr Sohn zuletzt gespielt hatte. Alles lag völlig ruhig und friedlich da. Sie konnte niemand sehen. Mit klopfendem Herzen lief sie aus der Bucht raus und blickte auf den langen Strand entlang. Nichts! Hatte sie sich getäuscht? Dann hatte er seine Jacke wirklich vergessen. Langsam ging sie trotzdem weiter. Geknickt und traurig lief sie ein paar Meter. Der Wind frischte etwas auf. Sie fröstelte und zog sich David´s Lederjacke über ihre Schultern. Sofort stieg ihr sein Duft in die Nase. Die Sehnsucht nach ihm überkam sie so heftig, dass sie schließlich ihr Gesicht in die Jacke hielt und tief das Aroma, das sie so sehr vermisste, einatmete. David füllte ihre Lungen und fast hätte sie das Gefühl von innerlicher Zufriedenheit erlebt, wenn es nicht nur eine Jacke gewesen wäre.

Sie schloss die Augen und hörte nur das Rauschen des Meeres und sog das Aroma, das sie so sehr liebte völlig in sich auf.

Plötzlich sah sie in weiter Ferne eine dunkle Gestalt, die langsam in ihre Richtung lief.

Sarah blieb stehen und wartete, bis sie mehr erkennen konnte. Wie gebannt sah sie auf die männliche Gestalt, die nun auch stehen geblieben. Ihr Herz fing an, schneller zu schlagen. Zuerst glaubte sie, das sie so berauscht war, von seinem Geruch, doch dann erkannte sie ihn, an seiner Statur, die der volle Mond hell umrahmte.

"David", flüsterte Sarah leise, als sie ihn erkannte. Ihr Augen füllten sich mit Tränen, die sie nicht zurückhalten konnte. Sie rannte ihm entgegen und je näher sie ihm kam, desto mehr wusste sie, das sie zu ihm gehörte.

"Sarah", hörte sie ihn ihren Namen rufen. 

Lachend und gleichzeitig weinend lag sie schließlich in seinen breiten, starken und warmen Armen.

Sie sog seinen Duft ein. Nicht die abgespeckte Version, sondern das pure Aroma, die Quelle des Duftes, das sie so sehr brauchte. Glücklich, ihn wieder zu haben, küsste sie ihn stürmisch auf seinen Hals, als hätte sie ihn schon verloren geglaubt. 

David nahm ihr Gesicht in seine beiden Hände und zwang sie, ihn anzusehen.

Augenblicke vergingen, in denen Sarah fast in seinen Augen ertrank. Sie erkannte die gleiche Sehnsucht und Liebe, die sie auch für ihn empfand.

"Wo warst du", hauchte David in ihr Ohr zwischen Küsse und Liebkosungen. 

Dann legte er seine Lippen auf ihre Lippen. Zart und vorsichtig, doch es dauerte nicht lange, bis sein Kuss fordernd wurde. Durstig nach den Empfindungen, die sie so lange unterdrückt hatten. 

Sie wurde so schwach, dass sie sich nicht mehr länger auf den Beinen halten konnte. Ohne seine Lippen von ihr zu lassen, hob er sie hoch und trug sie ein paar Meter an eine geschützte Sanddüne. Vorsichtig legte er sie in den weichen und noch warmen Sand und sah sie an. Er lag halb über ihr. Mit seinen Fingern wischte er ihr zärtlich die Tränen von ihren Wangen und sah sie eindringlich dabei an. 

"Ich liebe Dich", hauchte Sarah, "Ich liebe dich so sehr," unfähig etwas anderes zusagen. Unfähig, etwas anderes zu empfinden. Es war die Wahrheit. Das Reinste und Aufrichtigste, was sie je empfunden hatte. Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie es so gemeint und auch so gefühlt. 

In seinen Augen konnte Sarah sein Verlangen sehen und sie wusste, dass er genauso empfand.

Endlich, endlich legte er seine warmen Lippen wieder auf ihre. Sanft und leicht fordernd bat seine Zunge um Einlass. Bereitwillig und selbst durstend nach ihm, gab sie ihm, wonach er bat.

Langsam fuhren seine Lippen über ihren Hals, weiter zu ihrem Dekolleté.

Auch er schien ihren weiblichen Geruch vermisst zu haben und sog ihr Aroma genauso tief ein, wie Sarah es bei ihm getan hatte. 

Sie öffnete sein Hemd und fuhr mit ihren Fingern über seine Brust. Warme und weiche Haut fühlte sie, wie damals. David zog ihr schließlich das Oberteil aus und starrte fasziniert auf ihren nackten Oberkörper. Mit seiner flachen Hand streichelte er sie, bis sie sich ein Stöhnen nicht länger unterdrücken konnte.

Behutsam drückte er sie in den Sand und begann mit seiner Zunge ein verrücktes Spiel, das sie noch höher in ihre Erregung brachte. Schließlich konnte sie es nicht mehr erwarten, bis er zu ihr kommen würde und sie völlig ausfüllte. Sie wünschte es sich so sehr. Ihr Blick war fast flehend und David verstand. Sie half ihm, sich seiner Hose zu entledigen und auch Sarah war schnell von ihrem letzten Stück Stoff befreit. Wie Ertrinkende hielten sie sich aneinander fest. Keiner wollte den anderen jemals wieder loslassen. Sie atmete schwer unter seinen Küssen. Ihr Herz raste, bis sie es fast nicht mehr vor Lust ertragen konnte. "Bitte, Liebling", hauchte sie. Schnell war er über ihr und sah ihr tief in die Augen. Sein Blick war voller Leidenschaft und Geheimnisse, die sie nur mit ihm erkunden konnte. Scharf sog sie die Luft ein, als er endlich in sie eindrang. Er bewegte sich nicht. Sie genossen das Gefühl, endlich eins zu sein. Sein warmer Atem streichelte ihr Gesicht. In seinen Augen blitze seine Erregung auf, dann bewegte er sich in ihr. Langsam. 

Sie glaubte, nie dem Himmel so nahe gewesen zu sein. Sie spürte nur ihn und die Wellen des Glücks, die sie mit ihm erreichen würde. 

Es gab kein Halten mehr für ihn. Er erhöhte das Tempo und nahm Sarah mit, bis zu den Gipfeln der Lust. Ihr beider Atem ging schneller, und als Sarah glaubte, es nicht länger aushalten zu können, stöhnte sie laut auf. Sie war unfähig zu denken, zu sprechen. Sie nahm nur David wahr, so intensiv, wie nie zuvor. Auch David stöhnte auf und rief leise ihren Namen, als sie beide den Gipfel erklommen. 

Noch eine Weile lag er auf ihr, während Sarah ihre Arme um ihn geschlungen hatte.

Von der Kraft der Liebe überrollt, sprachen sie beide nicht, bis sich ihre Körper von der Explosion

abgekühlt hatten. 

David und Sarah lagen eng umschlungen im Sand, während sie das Flüstern der Wellen zuhörten. 

"Ich werde nie wieder von dir fortgehen. Nie wieder! Hörst du? Ganz egal, was passiert. Wir bleiben ab jetzt zusammen. Du gehörst zu mir!" sagte er besitzergreifend. Um seinen Beschluss zu unterstreichen, zog er sie noch enger an sich. 

Selig über seine Worte strich sie ihm über seiner Brust. 

"Diesmal für immer!" 

Sie besiegelten ihre Versprechen mit einem Kuss, der sie sofort wieder in Leidenschaft umwandelte. 


Kapitel 19 



Als Joe und Max gesehen hatten, dass Sarah eng umschlungen in David´s Armen am Strand stand, hatte sich Max erleichtert von Joe verabschiedet. 

"Vielleicht wird jetzt doch alles gut, für die Zwei", sagte Max und streckte Joe grinsend zum Abschied die Hand entgegen.

Max´s vielsagender Gesichtsausdruck sagte ihm, das auch er wusste, wie schwer es Sarah und David gefallen war, nicht zusammen zu sein. Er nahm die Hand und schüttelte sie herzlich. 

"Das hoffe ich sehr, für die beiden, aber auch für meinen Enkel!" 

Seine Tochter war sicher bei David. Vielleicht könnten Sarah und David einen Weg für sich finden. 


Sarah und David gingen Arm in Arm den Strandweg wieder zurück zum Haus. Sie waren glücklich und trotzdem gab es vieles zu klären. Einige Fragen brannten ihr auf den Lippen. 

Während David duschte, nahm sie das Tagebuch und die Briefe seiner Mutter und legte es unter 

einem Sofakissen. Auch den Brief von Henry vergaß sie nicht. Aber sie empfand die Hinterlassenschaft seiner Mutter als wichtiger und beschloss den Brief von Henry, ihm etwas später zu geben.

Sie öffnete eine Flasche Wein und stellte die Gläser auf den kleinen Wohnzimmertisch. Sie hörte, wie die Badezimmertür leise geöffnet wurde und wartete, bis er die Treppen hinunter kam.

Seine Haare waren feucht und wirkten tiefschwarz. Seine Augen leuchteten auf, als er Sarah auf dem Sofa erblickte. Sie hatte es sich bequem gemacht. Ihre Beine hatte sie angewinkelt und ihre Arme um ihre Knie gelegt. 

"Möchtest du ein Glas Wein", fragte sie, als er sich zu ihr setzte. Er nickte, griff zur Flasche und übernahm das Einschenken. Sie prosteten sich zu und David ließ den Blick nicht von ihr, bis er sein Glas wieder auf den Tisch stellte.

Nachdenklich senkte er seinen Blick und suchte einen Anfang. 

"Ich bin nach der Konferenz hier her zurückgekommen, und als ich dich hier nicht gefunden hatte, dachte ich, dass du nach Hause gefahren bist. Ich hatte Angst, dass das, was du mir am Vorabend gesagt hattest, wirklich erst meinst und es dein letztes Wort war. Ich hätte das nicht ertragen können." Er schluckte. Sarah legte ihre rechte Hand auf seine Wange. 

"Es tut mir leid, was ich gestern zu dir sagte. Wenn ich ganz ehrlich bin, hat deine Mutter mir heute Morgen die Augen geöffnet." Sarah grinste.

"Meine Mutter?" runzelte David die Stirn.

"Ja, sie ist auch der Grund, warum ich eigentlich hier bin."

Sie rutschte noch etwas näher zu ihm und kuschelte sich an seine Brust. Sofort stieg wieder dieses vertraute Aroma in ihre Nase. Doch diesmal verbot sie sich selbst, sich gehen zu lassen und ordnete ihre Gedanken.

"Bevor deine Mutter starb, bat sie mich um einen Gefallen. Sie spürte, dass ihre Zeit immer knapper wurde und sie es nicht mehr schaffen würde, es dir selbst zu sagen."

Sarah wusste, dass das, was sie ihm jetzt zeigen würde, ihn vielleicht aus der Fassung bringen würde, da er sicher nicht damit rechnete. Langsam zog sie unter den Kissen das Tagebuch und die Briefe hervor. David verstand noch immer nicht, was Sarah versuchte, ihm zu sagen.

"Ich weiß, das du immer wissen wolltest, wer dein Vater war. Mit diesem Tagebuch und den Briefen wollte deine Mutter es dir sagen. Sie wollte dir ihre Umstände erklären, die sie zum Schweigen gebracht hatten. Sie hat es leider nicht mehr geschafft, deshalb bat sie mich, dir dies zu geben."

Er starrte erst Sarah an, dann auf die Briefe, die sie ihm entgegen streckte. Zögernd nahm er das Tagebuch und die Briefe seiner Mutter an, aber er war nicht in der Lage etwas zu sagen. Er war sprachlos. In seinen Augen konnte Sarah die Unsicherheit lesen, die er plötzlich spürte. 

Sein ganzes Leben lang hatte seine Mutter ein Geheimnis daraus gemacht und nun lag die Antwort, auf seine so oft gestellten Fragen, in seinen Händen. Er war nie böse auf seine Mutter gewesen, aber seit er ein kleiner Junge gewesen war, hatte er sich einen Vater gewünscht. 

Seine Mutter hatte nie geheiratet oder Affären gehabt, zumindest wusste er von keinem einzigen Mann. Doch Fragen hatte er schon einige. Er hatte sich oft gefragt, was zwischen seiner Mutter und seinem Vater geschehen sein musste. Sie sprach nie von ihm und nie hatte sie einen männlichen Namen erwähnt, den er damit in Verbindung bringen konnte. 

In der Pubertät hatte er einmal heimlich versucht, in den Schränken und Schubladen etwas über seinen Vater herauszufinden. Das Geheimnis, um seinen Vater war schon immer gut behütet gewesen. Irgendwann gab David auf und akzeptierte die Entscheidung seiner Mutter.

Und jetzt? 

Er wirkte ruhig und gelassen, das hieße aber nicht, das nicht ein Gefühlschaos in ihm herrschte. 

"Als ich schwanger war, bat Helen mich immer wieder, dir zu sagen, dass du der Vater des Kindes bist. Sie sagte oft, das es falsch war, dir nie die Wahrheit zu sagen, wer dein Vater war. Sie bereute es, aber sie fand nie die richtige Gelegenheit dazu." 

Immer noch kam von David keine Reaktion. Er nahm das Tagebuch in die Hand und strich sanft mit seiner Hand darüber.

"Du hast vorhin gesagt, dass meine Mutter dich beauftragt hat ... diese Briefe zu suchen?" 

Seine Stimme klang etwas belegt, als würde er einen inneren Kampf mit sich ausfechten.

"Ja, ... ich hab sie heute Morgen, oben in meinem Zimmer, unter einer Bodenpaneele unterhalb des Fensters, gefunden. Sie mussten schon sehr lange dort liegen. Sie waren sehr staubig." erzählte sie. 

Er sah sie einen Augenblick an. Wieder ein Geheimnis, das er nicht wusste.

"Ich habe das Tagebuch und auch die Briefe nicht gelesen." schob sie noch schnell hinterher.

"Das weiß ich, ich wundere mich nur! Meine Mutter hatte wirklich großes Vertrauen zu dir." Endlich klang seine Stimme wieder etwas gefestigter. 

"Ich denke eher, sie wollte mich davor bewahren, den gleichen Fehler zu machen, wie sie! Ich glaube, das es nicht leicht für sie war, ihren Fehler zu erkennen, ohne ihn nicht wieder gut machen zu können."

David nickte. Dann legte er die Briefe und das Tagebuch auf den Tisch. Sie wunderte sich darüber und sah ihn entgeistert an.

"Willst du nicht wissen, was drin steht?" Wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre, dann hätte sie sofort angefangen, das Tagebuch zu lesen. Sie würde platzen vor Neugier.

"Doch natürlich möchte ich wissen, wer mein Vater war. Das betrifft meine Vergangenheit. So viele Jahre kannte ich die Antwort nicht. Dann kommt es auf ein paar Stunden auch nicht mehr an. Meine Zukunft ist mir jetzt wichtiger." Er zog Sarah wieder an sich. Halb saß sie auf seinem Schoss.

"Ich habe so lange auf dich verzichten müssen, das es mir jetzt vorkommt, als könnte ich nicht genug von dir bekommen." Er lehnte seine Stirn an ihre und schloss die Augen dabei.

"Ich möchte gern wissen, wie es zwischen uns nun weiter geht, Sarah. Was wünscht du dir?"

Ja, was wünschte sie sich? Ein Leben mit ihm, natürlich. Doch wie genau es aussehen sollte, darüber hatte sie sich Sarah noch keine Gedanken gemacht. 

"Eigentlich wünsche ich mir nur, dass wir zusammenbleiben und uns nichts mehr trennt", sagte sie fast schüchtern. Doch hinter der Schüchternheit lag das Bedürfnis nach Liebe und nach einem Bündnis zwischen ihnen.

David erkannte in ihrem Wunsch, den eigentlichen Wunsch, den sie nicht laut ausgesprochen hatte. Es quält ihn. Auch ihn selbst, weil er wusste, dass Sarah nie ganz zu ihm gehören würde. Es machte ihn wütend, das er es nicht schaffte, seine Beziehung zu ihr vollkommen werden zulassen. Für David gehörte die Ehe, als Rahmen einfach dazu. Nichts gab es mehr auf der Welt, was er sich selbst wünschte. Aber Nicole würde ihn nicht freigeben. Sie würde nie zu einer Scheidung einwilligen. Dessen war er sich sicher!

"Ich weiß, was du meinst. Aber genau das kann ich dir nicht geben. Ich wünschte, es wäre nicht so. Ich bereue meine Heirat mit Nicole, aber leider kann ich die Zeit nicht zurückdrehen. Vielleicht wird sie ihre Meinung eines Tages noch ändern, doch dann wird Nicole mich hassen.

Ich werde niemals wieder zulassen, das sich irgendetwas oder irgendjemand zwischen uns drängt. Das ist das Einzige, was ich dir versprechen kann. Und weil ich glaube, das mein Beruf zwischen uns steht, habe ich heute gesagt, dass ich aufhören werde."

Sarah hatte sich aufgerichtet und blickte ihn ernsthaft an. Sie wollte nicht, dass er, was er liebte, für sie aufgab. Es musste doch bestimmt eine Möglichkeit geben, beides zu verbinden. Sie musste ihn von dem Gegenteil überzeugen.

"Und ich glaube, dass das falsch ist. Wie machen es den deine anderen Kollegen? Sie sind auch verheiratet und haben eine Familie gegründet. Sie üben trotzdem ihren Beruf weiter aus, ohne dass sie ständig von Fans belagert oder von der Presse gejagt werden. Oder? Ich denke, wir sollten es zumindest versuchen. Das sind wir unserem Sohn schuldig." 

Sarah glaubte sicher daran, dass sie beide ihr Leben gestalten könnten, ohne das sie zur Zielscheibe der Öffentlichkeit oder der Presse wurden. 

"Du hast heute ein paar Dinge auf der Konferenz gesagt, was dich für die Presse noch interessanter macht. Die Zeitungen werden voll sein mit Schlagzeilen über dich, die wahr aber auch unwahr sein werden. Die Klatschspalten werden sich überschlagen mit Gerüchten. Aber ich denke, in ein paar Wochen oder Monaten, haben sie bestimmt ein anderes Opfer gefunden. Außerdem kennen du und ich und einige wenige, die Wahrheit. Ich denke nicht, das der Rest der Welt alles über dich und dein Privatleben wissen muss."

David strich ihr eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. Natürlich hatte Sarah recht! 

"Ich möchte nicht, das du aufhörst der Schauspieler zu sein, der du schon immer warst. Ich werde dich, egal was du tust, unterstützen. Egal was kommt, David. Vielleicht wird es nicht immer einfach sein. Vielleicht sollten wir irgendwohin ziehen, wo wir ein normales Leben führen können, und du trotzdem Schauspieler sein kannst." 

Nachdenklich spielte er mit ihren Fingern. 

"Du könntest weiter Filme drehen und dein Leben als Schauspieler weiter ausüben, bis du abends zu mir nach Hause zurückkehrst. Wir könnten versuchen zumindest in unserem zu Hause ein normales Leben zu haben, das aber nicht für die Öffentlichkeit zur Verfügung steht. 

Wenn du arbeitest, bist du David Knightley, der berühmte Superstar, aber in unserem Zuhause bist du mein David und Vater."

David nickte und Sarah sah tatsächlich etwas in seinen Augen aufblitzen sehen. Vielleicht hatte sie genau die richtigen Worte getroffen, um ihn davon zu überzeugen, das es falsch war, sein ganzes vorheriges Leben aufzugeben.

"Du bist ein Mann, der in der Öffentlichkeit steht," redete sie auf ihn ein, "viele Menschen mögen dich und deine Filme, bist für sie ein Idol. Du hast Menschen um dich herum, die für dich arbeiten. Manche schon viele Jahre. Du kannst nicht einfach von einer Sekunde auf die nächste Entscheiden, alles hinzuschmeißen. Du trägst die Verantwortung für so vieles, David!"

"Du hast mit Henry geredet!", stellte er trocken fest und grinste ihr frech ins Gesicht.

Sie war überrascht, über seinen Scharfsinn. 

"Natürlich hab ich mit Henry geredet. Der arme Kerl war völlig fertig. Du hast ihn einfach vor vollendete Tatsachen gestellt, ohne ihn zu informieren. Das hat ihn sehr verletzt!" 

"Ja, das war nicht unbedingt fair. Aber ich musste so handeln. Er hätte nie zugestimmt. Letztendlich beschloss ich, ihm einfach wie der Presse, meine Entscheidung über das Mikrofon mitzuteilen."

Sarah schüttelte unverständlich den Kopf. Er nahm sie in die Arme und sagte: "Versteh doch Sarah, all die Monate von dir getrennt zu sein, waren die Hölle für mich. Dann die Probleme mit Nicole. Das alles hat mich überfordert. Ich wollte einfach nur noch frei sein. Meine Entscheidungen allein treffen. Ob sie nun meinem Image schaden oder nicht. Ob es der Öffentlichkeit es nun gefiel oder nicht. Ich wollte ein freier Mann sein. Aber das bin ich nicht. Ich bin verheiratet, stehe in der Öffentlichkeit mit allem, was ich tue und sage." Sie löste sich aus seiner Umarmung. 

"Trotzdem könnten wir beides trennen, zwischen Privatem und dem Öffentlichem. Da fällt mir noch etwas ein." Sie ging in die Küche, wo ihre Handtasche auf der Arbeitsfläche lag und nahm den Brief von Henry heraus. 

"Was ist das?"

"Ich habe keine Ahnung. Henry gab mir den Brief, mit der Bitte, ihn dir zu geben. Ich soll dir sagen, dass dies sein Geschenk für dich ist."

Er nahm den Umschlag und drehte ihn ein paar Mal in seinen Händen um, bis er ihn schließlich zusammen zu den anderen Briefen und dem Tagebuch legte.

Die Ehe mit David wäre für Sarah schon der ganz große Traum gewesen, aber sie machte sich wenig Hoffnung. Den so, wie sie Nicole kannte, würde diese Frau David niemals aufgeben. 

Sarah setzte sich rittlings auf seinen Schoß und David legte seine Hände um ihre Hüften. 

Sie war glücklich, David endlich bei sich zu haben. Sie wollte die Zeit sinnvoll nutzen. 

"Mr. Knightley, wie sieht es aus? Hast du Lust auf .... ein nächtliches Bad in unserer Lagune?" neckte sie ihn verführerisch. 

Sofort sprang er mit ihr auf und trug sie den ganzen Weg lachend hinunter, bis er mit ihr weich in den Sand fiel. Sie verbrachten ein paar leidenschaftliche Stunden in der Lagune, bis Sarah schließlich müde und erschöpft in ihrem Bett neben David einschlief.


Er lag noch lange wach und haderte mit sich. Einen Stock tiefer lag die Antwort, die schon lange in seiner Seele brannte. Als Jugendlicher wollte er unbedingt wissen, woher der andere Teil seiner Wurzeln stammte. Wollte er das jetzt auch noch wissen? Was würde sich daran ändern? Fragen über Fragen, aber die Antwort wartete immer noch auf ihn. Schließlich hielt er es nicht länger aus und schlich sich leise aus dem Bett. 

Es war mitten in der Nacht, als David die kleine Wohnzimmerlampe einschaltete. Die kleine Lampe tauchte das Zimmer in warmes und sanftes Licht. Er nahm das Bündel mit den Briefen und das Tagebuch und setzte sich auf das Sofa.

Nervös öffnete er langsam das kleine Büchlein und er erkannte sofort die feine, geschwungene Handschrift seiner Mutter. Dann begann er zu lesen ...


Als Sarah, durch das Geplapper ihres Sohnes geweckt wurde, waren die Ereignisse des gestrigen Tages wieder präsent. Sogleich tastete sie das Bett nach David ab und fand ihn nicht. Zuerst war die alte Angst wieder da, allein zu sein, ohne ihn. Doch schnell kamen all die Erinnerungen und das Versprechen, das sie sich gegeben hatten, wieder in den Sinn. Diesmal war sie sich sicher. David würde sie nicht mehr allein lassen. Schnell stieg sie aus ihrem Bett. 

Angezogen und hungrig lief sie mit ihrem Sohn die Treppen hinunter. 

Die kleine Wohnzimmerlampe brannte noch und überall auf dem Sofa lagen die Briefe verteilt. Einen hielt David sogar noch schlafend in seiner Hand. 

Sie betrachtete ihn für eine Weile, wie er schlief. Wahrscheinlich hatte er die ganze Nacht durchgelesen und war mittendrin eingeschlafen.

David Junior machte sich von seiner Mutter los und ging zu seinem schlafenden Vater.

Er nahm ein kleines Auto in seine Hand und tat so, als ob der schlafende Körper, die Straße war und fuhr langsam mit dem Spielzeugauto über die Brust seines Vaters. Dazu imitierte der Kleine die typischen Fahrgeräusche eines Autos nach.

Zuerst bemerkte David nichts, doch dann wachte er schließlich auf und regte sich. Er fuhr mit einer Hand über sein Gesicht. Mitten in seiner Bewegung hielt er inne und betrachtete seinen Sohn. 

Der Kleine lächelte ihn an und benutzte die Brust seines Vaters weiter als Fahrbahn. Es war das Bild einer ganz normalen Familie, die ihren Tag begann. Sarah war glücklich. Sie fühlte sich seit langer Zeit richtig wohl in ihrer Haut. Sie ging in die Küche, um das Frühstück zu richten, während David mit seinem Sohn spielte. Ein paar Minuten später kam auch Joe ins Wohnzimmer und begrüßte fröhlich seinen Enkel und David.

"Guten Morgen, Daddy! Kaffee?" "Gerne!" Joe sah von der Küche aus David zu, wie er mit seinem Kind auf dem Boden, mit den kleinen Autos spielte. Er freute sich, dass sein Enkel endlich seinen Vater kennenlernen konnte.

Er selbst wusste, wie wertvoll die ersten Jahre eines Kindes sind. Man vergisst sie nicht. Zumindest konnte er sich noch an die Zeit, aus Sarah´s Kindheit erinnern. Sie war so ein süßes Mädchen und er war ganz vernarrt in sie gewesen.


Auf dem Wohnzimmertisch lagen immer noch die geöffneten Briefe. Sarah versuchte in David´s Gesicht zu erkennen, was er heute Nacht herausgefunden hatte. 

Doch nichts lies sich darin lesen. Er schien glücklich und fröhlich, aber war das auch wirklich so? David war schließlich ein Schauspieler. Er war geübt darin, seine Rollen perfekt zu spielen. 

Sarah beschloss, sobald sie allein waren, ihn danach zufragen. Sie war selbst neugierig darauf, zu erfahren, welche Geschichte hinter Helen lag.

Beim Frühstück herrschte eine fröhliche und ausgelassene Stimmung. Sie lachten viel. So stellte sich Sarah ihren Alltag vor. Das war ihr Traum. 

"Also, ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich fühle mich richtig gut heute", sagte David, lachte breit, legte seinen Arm um Sarah. 

"Hab ich euch eigentlich schon von meiner Villa am Stadtrand von in Los Angeles erzählt? Sie ist groß und einfach genial für eine Familie, wie uns. Der Garten wäre gerade zu perfekt für den kleinen Junior hier," sagte er und strich ihm kurz über seinen Kopf, "und endlich würde Leben auf das Grundstück einkehren."

Sarah sah ihn verwundert an. In ihrem Bauch fing es an zu kitzeln, als sie hörte, das David sie alle als Familie bezeichnete. Es machte sie glücklich und doch erstaunte es sie, den ohne Umschweife bezog er Joe in seine Pläne mit ein. David verstärkte sein Angebot auf Joe noch mehr, als er ihn fragend ansah. Joe war erst mal überrascht und konnte dazu nichts sagen. 

"Es gibt einen Pool und einen großen Wintergarten. Wir können alles nach euren Wünschen verändern, wenn ihr das möchtet. Geld spielt dabei keine Rolle!"

"Das ist sehr großzügig von Ihnen", sagte Joe, "aber ich weiß nicht, ihr seid so junge Leute, da störe ich euch bestimmt. Und außerdem, was soll aus unserem Haus und dem Café werden?" wandte er ein. Natürlich wäre es schön, wenn er bei Sarah und seinem Enkel bleiben könnte.

"Sie stören uns nicht, Sie gehören dazu, Joe", sagte er und sah Sarah dabei fragend an."

Sie hatte sich darüber noch nicht geäußert und er hoffte, dass sie ihn bei seinem Vorschlag unterstützen würde.

"Das Haus ist viel zu groß für mich allein. Und Sarah hat mir erzählt, dass Sie sich mit verschiedenen Elektrotechniken am Haus auskennen. Ich wäre furchtbar froh, wenn ich jemand hätte, der sich darum kümmern könnte. Natürlich nur, wenn Sie möchten." 

David´s Blicke gingen zwischen Sarah und Joe hin und her. Sie überlegte kurz und fragte David noch einmal: "Bist du sicher?" "Ja, ich könnte meine Termine tagsüber wahrnehmen, es ist nicht weit nach LA. Es ist etwas abgelegen, ruhig und fern vom Trubel und ich denke, mein Sohn könnte sich dort wohlfühlen." Joe und Sarah grinsten. 

"Ich habe das Haus vor ein paar Jahren gekauft und auch zum Teil eingerichtet. Wenn dir die Einrichtung nicht gefällt, dann kannst du alles nach deinen Wünschen und Vorstellungen verändern. Du hast freie Hand. Es gibt sogar eine kleine Einliegerwohnung, wenn dein Vater lieber seine eigenen vier Wände um sich haben möchte!"

Sarah war beeindruckt, von seinem Angebot. Und sie liebte ihn dafür, das er ihrem Vater solch ein Vorschlag machte. Joe würde nicht Nein sagen, da war sich Sarah sicher und alles andere würde sich schon finden. Jetzt stand ihrem Glück fast nichts mehr im Weg. Sie hatten den Ort und einen Rahmen geschaffen. 

David telefonierte den restlichen Vormittag, während Sarah sich um ihren Sohn kümmerte. 

"Du hast es gestern Nacht aber nicht sehr lange neben mir ausgehalten", beschwerte sie sich, als sie ins Wohnzimmer kam. Sie war froh, dass ihr Sohn eingeschlafen war, wenigstens für eine Stunde. 

David hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht und döste vor sich hin. Er öffnete seine Augen, aber nur zu kleine Schlitze und sah sie fragend an.

"Ich konnte nicht einschlafen, also dachte ich mir, irgendwann werde ich es sowieso nicht mehr vor Neugier aushalten, warum also nicht gleich!" Wissend nickte sie. 

"Und?", fragte sie ungeduldig.

David lies sich Zeit mit der Antwort, aber er setzte sich auf.

"Ist alles in Ordnung?" 

"Ja, ... es geht mir gut. Es ist nur so .... traurig. Ich bin mir sicher, das meine Mutter, meinen Vater bis zu ihrem Tod sehr geliebt hat und ihn nie vergessen konnte.

Als meine Mutter sechsundzwanzig war, lernte sie meinen Vater kennen. Es war liebe auf den ersten Blick. Sie wusste nicht, dass er bereits verheiratet war. Er war Politiker und war ein Kandidat für den Posten des Gouverneurs hier in Kalifornien. Er stand genauso in der Öffentlichkeit, wie ich. Kannst du dir das vorstellen?"

Sarah begriff erst nach und nach, was er ihr da erzählte. 

"Erzähl weiter!", sagte sie.

"Jedenfalls wollte er die Scheidung und natürlich war seine Ehefrau damit nicht einverstanden. Sie hatte Angst, die Klatschspalten und Zeitungen zu füllen. Ihr Vater war sehr reich und einflussreich und setzte meinen Vater schließlich unter Druck. 

Er wollte aber nicht ohne meine Mutter leben und kaufte ihr dieses Haus." 

Sarah sah sich um. Hier? 

"Du meinst, das Strand-Haus war das kleine Liebesnest deiner Eltern?" 

"Ja, so wie meine Mutter schreibt, haben sie sich hier immer getroffen, wenn er sich irgendwie aus seinem Leben stehlen konnte. Sie verbrachten zusammen ihre freie Zeit hier."

Sarah war tief berührt und sehr beeindruckt. Sie kannte Helen und wusste immer, das sie eine bemerkenswerte Geschichte in sich trug.

"Meine Mutter war sehr glücklich hier, sie schreibt, das sie hier die glücklichste zeit ihres Lebens verbracht hatte. Alle Eintragungen in ihrem Tagebuch sind vollständig, bis auf die Tage, die sie mit ihm verbrachte. Da war sie so glücklich, das sie schließlich ihr Tagebuch völlig vergaß."

Ein paar Augenblicke sprachen sie nicht und Sarah sah sich schweigend im Wohnzimmer um. Sie stellte sich Helen und einen Mann hier in diesen Raum vor. Wie sie verliebt und sehr vertraut miteinander umgingen. Wie Helen am Tisch mit ihrem Geliebten die Mahlzeiten einnahm, oder wie sie abends gemeinsam vor den Kamin saßen. Plötzlich sah sie das Strand-Haus mit ganz anderen Augen. 

Helen hatte das Paradies hier gefunden. Im wahrsten Sinne des Wortes. Sie verbrachte hier die glücklichsten Tage ihres Lebens. Einfach unglaublich!

"Was ist dann geschehen?" 

Um David´s Augen lag plötzlich ein trauriger Ausdruck.

"Eines Tages fanden ihre Eltern, also meine Großeltern heraus, das sie eine Affäre mit dem Kandidaten des Gouverneurs hatte und forderten von ihr sofort die Sache zu beenden. 

Meine Mutter war damals so wütend auf ihre Familie, weil sie wirklich glaubten, dass es sich um eine Affäre handelte. In Wahrheit führten sie ihre Beziehung hier. Und das schon über Jahre.

Dann dauerte es nicht lange und die Presse bekam Wind von der Sache und seine Wahl zum

Gouverneur war gefährdet. Sofort forderte auch die Familie seiner Ehefrau und die Gesellschaft eine Entscheidung von ihm. Entweder Macht und Reichtum oder eben ein Leben mit meiner Mutter."

"Oh mein Gott, das ist ja schrecklich!" 

David ging zu dem großen Panoramafenster und sah hinaus aufs Meer. Sie sah ihm nach und das Herz wurde ihr schwer, weil sie wusste, dass das alles nicht sehr leicht für David war. 

"Am 23. Juli verkündete Peter Knightley seinen Rücktritt aus der Politik." 

Sprachlos starrte sie ihn an. Sein Vater hatte damals die gleiche Entscheidung getroffen, wie sein Sohn vor ein paar Stunden. Sein Vater hatte sich für die Liebe entschieden. Er hatte auf alles verzichtet, nur um mit Helen zusammen sein zu können. Das war wirklich wahre Liebe.

"Meine Mutter schreibt, das sie am 22. Juli so aufgeregt war und sie es nicht erwarten konnte, bis er endlich bei ihr sein würde. Sie wollte ihm sagen, das sie schwanger war. Sie träumte davon, mit ihm eine Familie gründen zu können. Meine Mutter hat ihn so sehr geliebt, das sie sich sogar von ihrer eigenen Familie getrennt hatte. Die Familienstreitigkeiten waren so groß, das sie beschlossen, hier in Half Moon Bay zu leben. Hier kannte sie keiner und niemand wusste etwas von dem Haus.

In ihrem letzten Eintrag hat sie geschrieben, dass sie gerade mit ihm telefoniert hätte und er sich auf den Weg machen würde. ... Aber .... er kam nie an." erzählte David mit brüchiger Stimme.

Seine Stimme schwankte zwischen gefasst sein und Trauer. 

"Auf dem Weg zu meiner Mutter und auch in sein neuen Leben, hatte er einen tödlichen Verkehrsunfall." Bis heute ist die Unfallursache nicht geklärt, aber man vermutete Sabotage."

Erschrocken war Sarah aufgestanden und ging zu ihm. 

Tränen traten ihr in die Augen. Wie unfair und gemein das Leben doch manchmal sein konnte. Die arme Helen hatte so um ihre Liebe gekämpft und hatte schließlich alles verloren. Das Herz tat ihr weh, wenn sie an das liebe Gesicht von der alten Dame dachte. Sarah drückte David fest an sich. Wollte ihn nie wieder loslassen. Wollte ihn trösten und ihn beschützen. 

"Meine Mutter war damals mit mir schwanger. Tagelang wurde sie von der Presse in ihrer kleinen Wohnung in Los Angeles belagert, bis sie schließlich beschloss, mich in Half Moon Bay aufwachsen zu lassen. Niemand kannte das Haus und wusste etwas von seiner Existenz. Auf der letzten Seite hat sie die damaligen Zeitungsartikel ausgeschnitten und hinein gelegt."

"Es tut mir so leid, ich .... !"

"Mein Vater wollte sein öffentliches Leben für meine Mutter aufgeben. Er hätte auf alles verzichtet für sie, so groß war seine Liebe zu ihr." 

Er hatte sich von Sarah gelöst und fuhr sich durch sein Gesicht. Er wollte nicht, dass Sarah seinen Schmerz sah, den die traurige Geschichte seiner Eltern erzählte. Er war sehr nachdenklich geworden. 

Dies war kein Drehbuch von einem vielversprechendem Hollywoodstreifen. Schließlich erzählte er ihr nicht irgendeine Geschichte von einem seiner neuen Filme, den er drehen wollte. Sondern es war die tragische Liebesgeschichte seiner Eltern, die keine faire Chance bekommen hatten. Ihre Liebe war von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen. 

Deutlich nahm ihm die Geschichte seiner Eltern mit. Sarah nahm sein Gesicht in ihre Hände und sagte: "Sie war noch sehr jung. Ich glaube, dass sie viele, sehr glückliche Stunden in ihrem Leben hatte. Nachdem Tod deines Vaters warst du ihr Lichtblick. Ich kann mir vorstellen, wie sie sich gefühlt haben musste. Ich habe nicht ganz so, aber ähnlich gefühlt. 

Als ich erfuhr, dass du Nicole geheiratet hattest, und ich schwanger von dir war, glaubte ich dich verloren zu haben. Mein einziger Lichtblick war, das ich für immer einen Teil von dir haben konnte."

David begriff erst nicht, was sie meinte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass seine Mutter auch nur einen Tag wirklich glücklich sein konnte, in dem Strandhaus. Alles musste sie doch an ihn erinnert haben. Nicht nur das Haus, auch die kleine Bucht und das Meer. 

"Ich hatte unseren Sohn. Er sieht nicht nur aus wie du, er ist ein Teil von dir und er hat mir jeden Tag die Kraft gegeben, auch ohne dich weiter zu machen. Genauso hatte deine Mutter dich. Sie hat dich sehr geliebt. Du warst ihre letzte starke Verbindung zu deinem Vater."

"Ich musste die ganze Zeit darüber nachdenken, das es bei uns beiden ähnlich war.".

Er sah die Parallelen in ihrer beider Leben. So wie es bei seinen Eltern war. Entweder das Leben mit seiner Berufung als Schauspieler oder ein Leben mit der Frau, die er liebte. Dazwischen gab es nichts. 

Sein Vater konnte nicht beides haben und musste eine Entscheidung fällen. David dagegen konnte beides haben. Ohne auf etwas zu verzichten. Er sah der Frau, die er liebte, in die Augen und war sehr dankbar dafür. Und es gab etwas, was sie noch nicht wusste.

Wissend und lächelnd, fand er, das dies ein guter Zeitpunkt war. Er nahm ihre Hände und sank auf die Knie.

Ungläubig und überrascht, was er nun tat, sah Sarah ihn an.

"Ich liebe dich, Sarah Taylor! Ich liebe dich mehr, als du dir je vorstellen kannst. Ich will mit dir alt werden. Ich will mit dir unseren Jungen aufwachsen sehen und noch mehr Kinder haben.

Ich bitte dich, heirate mich, den ohne dich bin ich verloren." 

Ihre Unterlippe bebte und sie begann leicht zu zittern. David grinste. In seinen Augen las Sarah nichts als Liebe. Natürlich wollte sie seine Frau werden, aber .... ?

"Weißt du, was in dem Umschlag von Henry drin war?" 

Sie hatte keine Ahnung, aber da der gute Henry sagte, es wäre ein Geschenk für David, ging sie davon aus, das es etwas Gutes sein musste. Sie schüttelte den Kopf, unfähig auch nur ein Wort zu sagen.

"Henry hat Nicole dazu gebracht, die Scheidungsunterlagen zu unterschreiben!" Seine Augen waren die reinste Sonne. Das Glück stand ihm ins Gesicht geschrieben und erst nach und nach, begriff Sarah, was das Bedeutete. 

"Ich weiß auch nicht, wie Henry, dieser Teufelskerl,  das geschafft hat, aber es ist eindeutig ihre Unterschrift. Sie hat wirklich unterschrieben. Das bedeutet, das es nicht lange dauert und ich frei bin. ... Frei für dich!"

Seine Stimme wurde ernst und seine Augen schmal. Langsam erhob er sich, ohne sie dabei aus den Augen zu lassen. 

"Willst du, süße Sarah?", fragte er sie noch einmal. Es lag ein Flehen in seiner Stimme, was ihr Herz aus dem Takt brachte. Sie war nicht fähig etwas zu sagen und brachte schließlich nur ein Nicken zustande. 

Endlich fand das Ja, das sie ihm geben wollte, einen Weg aus ihrem Mund.

"Ja, ich will!"

Das war alles, was David hören wollte. Er drückte sanft und zärtlich seine Lippen auf ihren Mund, um ihr Versprechen zu besiegeln. Schnell vergaßen sie alles um sich herum und erst einige Zeit später lies David sie los.

"Was machen wir mit dem Haus hier?"

Sarah überlegte kurz und wusste eigentlich gleich, was daraus werden sollte.

"Half Moon Bay war und ist etwas ganz Besonderes. Für deine Eltern, für dich und auch für mich. Und ich möchte, das es auch so bleibt. Dieser Ort hat etwas Magisches. Deshalb lass uns hierher zurück kehren, wenn wir unsere Ruhe haben wollen. Es soll unser Liebesnest bleiben, es soll ein Ort für uns sein, den niemand außer uns kennt. Hier sind wir ungestört."

So konnten sie den geheimen Zauber, den Half Moon Bay ausstrahlte, bewahren. 

Genau, wie seine Eltern es getan hatten. Half Moon Bay würde ihre Oase sein.
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